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Einleitung. 



Aus verschiedenen Gegenden Finlands ist in den letzten Jahren 
eine beträchtliche Anzahl geistlicher Melodien aus dem Volksmunde 
aufgezeichnet worden. Schon um 1830 hatten zur Zeit der grossen 
pietistischen Erweckung notenkundige Geistliche, wie Frans Oskar 
DuRCHMAN in Kalajoki, sich darum bemuht; aber ihre Sammlungen 
blieben damals noch in der Verborgenheit, ohne weitere Aufmerk- 
samkeit zu erregen. Erst im J. 1890 hatten zwei Stipendiate der 
Finnischen Litteraturgesellsehaft, während sie gewöhnliche Volksmelo- 
dien sammelten, das Gluck, auch eine Anzahl der geistlichen Melo- 
dien aufzufinden. Die schönsten derselben, 34 Melodien, wurden im 
selben Jahre unter dem Titel ,^Kansan Lahja Kirkolle^% («Des Volkes 
Geschenk an die Kirche"), herausgegeben und erregten allgemeine 
Aufmerksamkeit. Später hat die Finnische Litteraturgesellsehaft durch 
mehrere interessirte Personen noch andere Melodien sammeln lassen 
und auch friihere, im Privatbesitz verborgen gebliebene Sammlungen in 
Empfang genommen, und nun werden sie von der Gesellschaft als eine 
voUständige, geordnete Sammlung in Lieferungen herausgegeben: („Suo- 
malaisen Kirjallisuuden Seuran Toimituksia, 68 Osa, Suomen kansan 
Sävelmiä, Ensimmäinen jakso: Hengellisiä sävelmiä^); ausser dem 
bereits erschienenen I Hefte dieser umfassenden Sammlung, existiren 
schon gedruckt folgende Melodienbiicher: Kansan Lahja Kirkolle I, 
1890, K. L. K. II, 1891, Sionin Wirsien nuotit, 1895; einzelne Me- 
lodien desselben Ursprunges finden sich auch in der Sammlung: Sio- 
nin Kanteleen Sävelistä, 1892. 
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Die Gesammtzahl der Melodien beträgt ca. 1000 ; davon sindChoral- 
varianten liber 600, Nachahmungen weltlicher Melodien iiber 100, 
selbständige geistliche Melodien liber 200. Diese Zahlen lassen sich 
jedoch bedeutend herabsetzen, wenn der Umstand in Betracht ge- 
zogen wird, dass die Melodien vielfach mit einander verwandt sind. 
Somit behalten wir an unabhängigen Melodien nur gegen 200, näm- 
lich liber 100 Choral-varianten, iiber 20 Nachahmungen weltlicher 
Melodien und iiber 30 selbständige Melodien. Das Interesse an den 
Melodien wird andererseits dadurch gehoben, dass von den Ohoral- 
varianten ein grosser Theil originell geformt und von den urspriing- 
hehen Chorälen weit abweichend ist. Noch mehr za eingehender 
Forschung einladend ist dieser Theil der musikalichen Produktion 
unseres Volkes dadurch geworden, dass im J. 1897 in Nord-Schwe- 
den, im Kiistenstrich zwischen Umeä und Kalix, Melodien aufgezeichnet 
worden sind, die den finnischen theils durchaus ähnlich, theils doch 
charakterverwandt sind; sie befinden sich als Manuskript im Besitz 
der Finnischen Litteraturgesellschaft. 

Die in Finland gesammelten Melodien sind zum grössten Theil 
aus Siidwest-Finland, aus den Gegenden zvvischen Laitila und Meri- 
karvia, wo eine religiöse Bewegung vom Anfang des vorigen Jahr- 
hunderts an, oder vielleicht sogar von noch friiheren Zeiten her, sich 
bis in unsere Tage fortgepflanzt hat; ein grosser Theil der Melo- 
dien stammt aus Osterbotten und Savolax, wo die pietistische Er- 
weckung in der ersten Hälfte unseres Jahrhunderts am mächtigsten 
war und neuerdings wieder aufgebliiht ist; ein Theil der Melodien ist 
aus Karelien, aus der Umgegend von Sortavala; dahin wurde aus 
Siidwest-Finland die religiöse Bewegung „der Betenden" verpflanzt, 
und zwar durch den beriihmten Prediger Henrik Renqwist ; und schliess- 
lich sind einzelne Melodien aus Ingermanland sowie auch aus ver- 
schiedenen Gegenden Finlands der Sammlung zugesellt worden. Von 
den Choralvarianten stammen aus Siidwest-Finland ca. 300, aus 
Osterbotten und Savolax iiber 200, aus Karelien und Ingerman- 
land ca. 60 und aus anderen Gegenden gegen 30; die weltlich-gear- 
teten stammen fast ohne Ausnahme aus Siidwest-Finland und von 
den selbständigen Melodien stammt auch die Mehrzahl, nähmlich iiber 
120, aus Siidwest-Finland, iiber 50 aus Osterbotten und Savolax, ca. 
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30 aus Karelien und ingermanland, und aus anderen Gegenden noch 
ca. 20. 

Zu verwundern ist es, dass so weit verbreitete Melodien erst in 
SO später Zeit Beachtung gefunden haben und aufgezeiehnet wol'- 
den sind, — freilich so spät, dass man nach einiger Zeit in den 
meisten Gegenden vergeblich nach ihnen suchen wiirde, Besonders 
in Sfidwest-Finland und Karelien ist ihr Gebrauch im Abnehmen be- 
griffen und neue Melodien, von neueren religiösen Richtungen ver- 
breitet, treten an ihre Stelle. In Schweden ist es schon so gesche- 
hen; fast Niemand im ganzen Lande hat von der Existenz der alten 
Melodien eine Ahnung, und in Norrland, wo sie noch zu finden sind, 
verschwinden sie auch schon, zugleich mit der ergrauten Generation, 
die sie noch beibehalten hat. 

Die Lieder, zu welchen die Melodien gehören, finden sich bei- 
nahe alle in gedruckten Liederbiichern, hauptsächlich in zwei Samm- 
lungen, die im Volksmunde unter den Namen „Grosses Zion" und 
„Kleines Zion" bekannt sind. Die erstere Sammlung, ^Sionin Wir' 
ret^ („Zions Lieder", zum ersten Mal gedruckt im J. 1790), ist eine 
genaue Uebersetzung vom schwedischen Liederbuche ,^8ions Sänger^ 
(zum ersten mal gedruckt im J. 1743), und in der Gegend von Rauma 
(in Sudwest-Finland) wird sie auch „Sions Sängit" genannt. Die 
Verfasser von den „Sions Sänger" sind meistens unbekannt, aber der 
Inhalt weist auf herrnhutischen Ursprung hin; bestärkt wird diese Ver- 
muthung durch ein Exemplar des im J. 1857 verstorbenen Geistlichen 
Jonas Lagus, der die Namen der Verfasser unter die betreffenden 
Lieder aufgeschrieben hat. Demnach sind die meisten Lieder von 
folgenden Personen verfasst: J. Kahl (n:o 20, 24, 28, 39, 48, 52, 
53, 57, 59, 60, 62, 77, 79, 81, 83, 88, 93, 97, 98, 101, 118, 
134, 138, 140, 145, 162, 168, 175, 182, 193, 194, 196, 203, 206, 
208, 211, 212, 215, 217, 218, 220, 221, 222, 223), Holmberg (n:o 
4, 8, 10, 17, 19, 29, 30, 34, 36, 42, 46, 50, 65, 66, 68, 69, 70, 
82, 85, 90, 91, 96, 103, 106, 107, 111, 112, 128, 131, 146, 151, 
157, 163, 165, 171, 173, 179, 181, 184, 189, 199, 200, 201), Lars 
Nyberg, Prost i Flo (n:o 2, 3, 5, 9, 14, 18, 25, 35, 38, 55, 64, 69, 
71, 84, 87, 89, 94, 99, 110, 113, 115, 117, 135, 136, 137, 141, 142, 
152, 155, 164, 176, 191, 192, 197, 198, 202, 204, 209, 213, 219), 
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A. Odelius (ii:o 6, 11, 12, 15, 16, 21, 23, 26, 37, 40, 41,44, 54, 92, 
109, 119, 120, 121, 153, 169, 170, 178, 180, 188, 207, 210, 214). 
Andere Verfasser sind folgende: Ar. Gradin (n:o 73, 76, 116, 123, 
126, 129, 158, 160), N. L. Zinzendorf (nro 7, 51, 80, 102, 123, 124, 
177), Joh. Hellman (n:o 27, 33, 45, 61, 67, 111), Fröken Ström- 
felt (n:o 72, 78, 86, 104, 105, 108), Er. Bäcklind (n:o 73, 154, 
185, 186), P. Berggren (n:o 125, 167, 174, 205), Jonath. Brianth 
(n:o 132, 156, 161), Ulr. Sofia Nordencreutz (n:o 143, 144, 216), 
Bramberg (n:o 147, 148), Erik Ahlmai-k (n:o 100, 190), Charl. 
Arosenius (nro 114, 150), Gunilla Grubb (nro 47, 56), C. M. Liljehök 
(nro 58, 59). Einzelne Lieder sind von folgendenr A. J. Nordensköld, 
Landshöfding (nro 1), Maria Hedenqwist (nro 13), Olof Grell, P. i 
Enkhuset (nro 22), Arwid Gren (nro 31), D. Hollaz (nro 32), Floren- 
tine Dorothea Sorbonia (nro 43), Joh. Fredr. Kryger (nro 63), Pet. 
Werfwing (nro 74), O. Kolmodiu (nro 75), Sara Cath. Christia- 
nin (nro 95), Bischof Spangenberg (nro 124), O. Gren (nro 127), 
Gräfin Zinzendorf, geb. Anna Nischman (nro 130), auctor incognitus 
(nro 133), Ulr. Ekstubbe (nro 139), Doctor Luther (nro 149), O. 
Strandberg (nro 159), Paul Gerhard (nro 166), Kjerrman (nro 172), 
Swea Kosen (nro 183), Bengt Björn (nro 187), Ribe (nro 195), Bryn. 
Brisman (nro 221). Einige Lieder haben zwei Verfasser, wie nian aus 
Obigem merken kann. In der finnischen Uebersetzung ist ungefähr 
die Hälfte der Lieder im ursprunglichen Metrum geblieben; die an- 
dere Hälfte hat neue Versmaasse erhalten, wahrscheinlieh weil der 
Uebersetzer die Melodien nicht kannte, mit denen die schwedischen 
•Lieder gesungen werden sollten; statt dessen hat er in Finland be- 
kannte Choralmelodien benutzt. — Die zweite Liedersammlung, „Kleine8 
Zion", heisst eigentlichr ^Halullisten sieluin hengelliset laulut^'' („Geist- 
liche Lieder sehnender Seelen"); sie enthielt urspriinglich (ira J. 1790) 
nur 26 Lieder, aber allmählich wurde diesen eine stets wachsende 
Anzahl „arkkiweisuja" (,,Bogenlieder", weil in besonderen, kleinen, 
wohlf eilen Druckbogen veröffentlicht) zugefiigt, so dass die neueste 
Ausgabe (Rauma 1896) bis nro 156 steigt. Diese Lieder sind zum 
grossen Theile finnische Volkspoesie ; die wenigen, die aus dem schwe- 
dischen („Sions Sänger" und „Mose och Lambsens ivisor^^ zum ersten 
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Mal gedrackt im J. 1717) nbersetzt sind, haben ihr ursprungliches 
Metrum beibehalten. 

Ausser den genannten zwei Sammlungeu werden besonders in 
Sudwe8t-Finlaud verschiedene „arkkiweisuja" gesungen, die nicht der 
Sammlung „HalulI. siel." beigeftigt sind. Die bedeutenden Lieder- 
sammlungen von Abraham Achrexix's : „Sionin JtMavirret^ („Zions 
Festgesänge" 1769), „ Wanhat ja uudet hengelliset wirret^ („Alte und 
neue geistliche Lieder" 1762) und „Wasfuutiset hengelliset wirret^ 
(„6anz neue geistliche Lieder" 1763), sind meistens schon ausser Ge- 
brauch gerathen und vergessen; die wenigen, die in Sudwest- Finland 
noch gesungen werden, sind beinahe alle in die Sammlung ^Halull. 
siel." aufgenommen worden. Zur scliwedischen Sammlung „Sions 
Sänger" hat man von einigen alten Personen (in verschiedenen 6e- 
genden) Melodien erhalten, namentlich zu solchen Liedern, deren 
Metrum in der finnischen Uebersetzung verändert worden ist. End- 
lich ist auch das alte kirchliche Gesangbuch in manchen Gegenden 
dem Volke lieb geblieben, und manche von seinen Liedem, beson- 
ders von den in der Kirche seltener gebrauchten, werden mit eigen- 
thiimlichen, von den Chorälen abweiehenden Singweisen gesungen. 

Von den aufgezeichneten Melodien gehören zur Sammlung Sio- 
nin w. iiber 200 Choralvarianten, liber 30 v^eltlicb-geartete und 
ebenso viele selbständige Melodien, zu Halull. siel. gehören ebenso 
viel Choralvarianten und weltlich-geartete Melodien, und tiber 120 
selbständige Melodien. Das „kleine Zion" und die „Bogenlieder" wer- 
den mehr in Sudwest-Finland gebraucht; in Osterbotten und Savo- 
lax dagegen dominirt das „grosse Zion" ; in Karelien ist ein beider- 
seitiger Einfluss zu merken. 

Nach dieser kurzen Uebersicht iiber unser Material vuollen wir 
es nun der spezielleren Untersuchung unterwerfen, und zv^ar möge 
dieselbe zunächst in zwei Hauptabtheilungen sich gliedern : die erstere, 
analytiseh-aesthetische, iiber die Art der Melodien, und die letztere, 
historische, iiber ihren Ursprung. 

Ausser den Melodiensammlungen der Finnischen Litteraturgesell- 
schaft sind uns nur wenige Hiilfsquellen zur Hand gewesen, obgleich 
v^ir in Bibliotheken, besonders der königlichen zu Berlin und der 
Universitäts-Bibliothek zu Upsala, uns darum bemiiht haben. Im 
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Verlaufe der Untersuchung werden die Hiilfsquellen genannt werdeii, 
wo sie irgend welche Data dargeboten haben. Fiir manche einzelne 
Angaben und Traditionen, welclie die Untersuchung gefördert haben, 
bitten wir hiermit unseren verbin dlichsten Dank mehreren geehrten 
Personen in verschiedenen Theilen des Landes aussprechen zu diirfen, 
vor allem zwar Herrn Pastor K. Hallio, der bei einigen der wichtig- 
sten Sammelreisen den rechten Weg gewiesen hat, und dessen spe- 
zielle Untersuchung tiber den poetischen Theil jener geistlichen 
Lieder uns bald in Aussicht gestellt ist. Letzteres dient zu beson- 
derer Erklärung des Umstandes, dass wir uns hier streng an die mu- 
sikalische Seite halten werden, obgleich die Untersuchung der poe- 
tischen Seite dazu das nattirlichste Seitenstlick bildet und unzweifel- 
haft in mancher Hinsicht die Kesultate beleuchten und stiitzen wird, 
die wir hier zu erreichen hoffen. 



Erster TheL 

Die Art der geistlichen Volksmelodien in Finland. 

Wie in der Einleitung schon erwälint wurde, können die vorlie- 
genden Melodian in drei Hauptgruppen getheilt werden: Choralvarian- 
ten, weltlich-geartete und selbständige. Wir beginnen mit der ersten 
iind umfangreichsten Hauptgruppe. 



I KAPITEL. 

Die Choralvarianten. 

Ueberall, wo die älteren religiösen Bewegungen in unserem 
Lande Eingang fanden, erweckten sie im Volk Liebe zum kirchlichen 
Gemeindegesang. Das Gesangbuch wurde gern auch bei Hausandachten 
und religiösen Zusammenkilnften gebraucbt, und seine erhabenen Me- 
lodien prägten sich schon von der Kindheit an denjenigen ein, die 
gutes Gehör und Gedächtniss dazu hatten. Soleber gesangeskundigen 
Personen giebt es nicht wenige im finnischen Volk ; und wenn sie von 
der geistlichen Erweckung erfasst wurden, widmeten sie sich mit vol- 
ler Hingabe dem Erlernen der Choralmelodien, so dass einzelne von 
ihnen gegen hundert verschiedene Melodien im Gedächtniss be- 
halten konnten. Daher machten auch die privaten Sammlungen 
geistlicher Lieder so viel Gebrauch von den Choralmelodien, damit 
sie leicht gesungen und verbreitet werden könnten. In der Samm- 
lung Sionin w. wird nur bei sechs Liedern (n:o 83, 108, 117, 129, 
167 und 223) auf andere Melodien hingewiesen als auf diejenigen des 
alten finnischen Gesangbuchs; und auch die Sammlung Halull. siel.. 
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wo doch mehr verschiedenartige Melodien gebraucht werden, hat för 
die Hälfte ihrer Lieder einen Hmweis aiif Choralmelodien. Oberhalb 
der Lieder ist nämlich gewöhnlich folgende Anmerkung angebracht: 
„wird gesungen wie" — und dann folgen die Anfang8worte eines 
bekannten Kirchenliedes. 

Sehr selten können jedoch die Choralmelodien im Volksgesange 
genau so gehört werden, wie sie in den Choralbuchern gedruckt sind, 
und zwar aus mehreren Griinden. Erstens hat der Mangel an Orgeln 
und die unvollständige musikalische Ausbildung der Kantoren es mit 
sich gebracht, dass sogar in den Kirchen noch heutigen Tages die 
Choräle in verschiedonen Gegenden mit versehiedenen Abweichungen 
gesungen werden. Zweitens wurde der regelmässige Besuch der Kirche 
durch die grossen Entfernungen beeinträchtigt ; und es kann wohl 
auch durch den natiirlichen Eigensinn des finnischen Volkscharacters 
erklärt werden, warum die gewohnheitsmässigen Abweichungen sich 
nicht von den Kantoren, ja, nicht einmal von den Organisten haben be- 
richtigen lassen. Sogar in der Haupstadt, Helsingfors, war es vor etlichen 
Jahren der Organist, der nach langem, vergeblichem Bemiihen dera 
Gemeindegesang nachgeben musste, so dass in seinem Choralbuch eine 
Note in einem besonders bekannten und beliebten Liede geändert wer- 
den musste, weil die Gemeinde sie hartnäckig um einen Ganzton zu 
hoch zu singen beliebte. SchliessHch hat auch der deutsche, germa- 
nische Charakter der meisten Choräle Aenderungen veranlasst,. wo- 
durch sie eine nationale, dem schlichten musikalischen Bevvusstsein 
des Volkes entsprechende Färbung erhalton haben. 

N un werden wir die Art der Veränderungen in den Choral- 
varianten näher betrachten, und zwar bei den unbedeutenderen begin- 
nen und dann zu den freieren und originelleren fortschreiten. 

1. 

Besonders auffallend sind im geistlichen Volksgesange die man- 
nigfaltigen Verzierungen (oder „Skalen", wie sie an manchen Orten 
genannt werden). Man glaubt, dass sie im vorigen Jahrhundert da- 
durch entstanden sind, dass die Choräle ihren Rhytmus verloren hat- 
ten und dass Volk dann, bei der eintretenden Monotouie, in den 
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Verzierungen einen Ersatz f and. Wie dem auch sei, sicher ist es, 
dass die Verzierungen sieh bei den Melodien mit gleichförniigem, 
eintönigem Rhytmus weit mehr ausgebildet haben, als bei wirklich 
rbytmischen Melodien. Aber in den Verzierungen können auch all- 
gemeine, der Menschenstimme eigenthiimliche Oesetze fiir das Ton- 
treffen beobachtet werden; sie lassen sich deshalb auch davon herlei- 
ten, dass kiinstlerisch unausgebildete Menschen sich fremde Melodien 
eingeprägt haben und dabei sich einer Stiitze zur sichereren Aus- 
fiihrung der Tongänge bedienten. In den rhytmischen Melodien, die 
sowohl längere als kiirzere Töue enthalten, bilden die kiirzeren Töne 
schon an und fiir sich eine Stiitze, um von dem vorangehenden län- 
geren Tone zum folgenden zu gelangen, weswegen sie der Verzierun- 
gen weniger bediirfen, als die Melodien im gleichförmigen Rhytmus, 
bei welchen jeder Ton von gleich langer Dauer ist und so zu sagen 
stets neu angesetzt werden muss. 

Der allergewöhnlichste Zwischenton ist derjenige, der die beider- 
seitigen Nachbartöne verbindet. Sowohl in Dur als in Moll werden 
Prim und Terz durch die Secunde verbunden, Secunde und Quarte 
durch die Terz, Terz und Quinte durch die Quarte, Quinte und Sep- 
time durch die Sexte, Septime und Secunde der oberen Octave durch 
die Octave; gleichfalls in umgekehrter Richtung Septime und Quinte 
durch die Sexte, Sexte und Quarte durch die Quinte, Quinte und 
Terz durch die Quarte, Quarte und Secunde durch die Terz, Terz 
und Prim durch die Secunde, Secunde und Septime der unteren Oc- 
tave durch die Prim. In Moll ist zu beachten, dass die Quinte und Sep- 
time durch die grosse (also alterirte) Sexte verbunden v^ird, genau 
wie in der sogenannten melodischen Tonleiter; in der umgekehrten 
Richtung wird auch wieder gemäss der melodischen Tonleiter die 
kleine Septime gebraucht, die aber auch bei heraufsteigender Richtung 
durchaus nicht ungev^öhnUch ist. Ziemlich häufig kommt auch die 
grosse Sexte als Durchgang von der Quinte zur kleinen Septime 
vor, ohne dass dabei an eine Abweichung in die MoU-tonart der 
Dominante gedacht werden kann. In Dur werden aber noch die Quarte 
und Sexte dm-ch die Quinte, Sexte und Octave durch die Septime, 
Prim und Sexte der unteren Octave durch die Septime verbunden; 
beim Fortschreiten von der Terz zur Quinte wird oft, statt der Quarte, 
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auch die Quinte als Zwischenton benutzt. In Moll sind die letzer- 
erwähnten Verbindungen höchst selten, wie denn iiberhaupt zwi- 
schen Dur und Moll prinzipielle Unterschiede auch in den Verzierun- 
gen sich deutlich hervorheben. 

Bei der Wiederholung desselben Tones möchte ein Zwischenton 
wohl unniitz erscheinen; doch lehrt die Praxis, dass das wiederliolte 
Treffen desselben Tones einen neuen Ansatz bedingt, wenn die Töne 
sich nicht mit einer gewissen Schnelligkeit folgen, wobei nur der 
eine Ton accentuirt wird und der andere, entweder davor oder danach, 
sich ohne Betonung an ihn anschliesst. Dadurch erklärt sich auch 
der recht häufige Gebrauch von Verzierungen in Fällen, wo derselbe 
Ton mit voUem Accent neu angesetzt werden soll; und zwar wird 
gewöhnlich dazu der untere, seltener der obere Nebenton benutzt, 
und höchst selten irgend ein Ton aus dem begleitenden Accorde. 
Sowohl in Dur als in Moll erscheint somit bei der Prim die Sep- 
time der unteren Oktave, bei der Terz die Secunde (seltener die 
Quarte) und bei der Quarte die Terz (in Moll zuweilen die Quinte). 
Bei der Secunde erscheint in Dur vorzugsweise die Prim, in Moll 
lieber die Terz, bei der Quinte im Gegentheil in Dur die Sexte, in 
Moll die Quarte. 

Sehr allgemein erscheint der Zwischenton beim Steigen von ei- 
nem Ton zum folgenden aufwärts. Gev^öhnlich wird dazu der obere 
Nebenton des höheren Tones gebraucht. Sowohl in Dur als in Moll 
geschieht also der Schritt von der Secunde zur Terz durch die Quarte 
(in Dur zuvveilen auch durch die Prim), und von der Terz zur Quarte 
vorzugsweise durch die Quinte, seltener durch die Secunde. Auch 
von der Prim zur Secunde wird in Moll vorzugsweise durch die Terz, 
aber in Dur doch öfter durch die Septime der unteren Oktave ibrt- 
geschritten. Dagegen von der Septime zur Octave benutzt die Dur- 
tonart die Secunde der oberen Octave, und die MoUtonart die Quinte 
der unteren als Zwischenton. Auch von der Sexte zur Septime wird 
in Dur die Octave benutzt. Die Fortschreitung von der Quarte zur 
Quinte ist unbestimmt geblieben; in Dur geschieht sie durch die 
Terz, Sexte oder Secunde, in Moll durch die Quinte, Sexte oder Secunde. 

Beim Herabsteigen zum unteren Nebenton ist eine Stiitze zum 
Treflfen des Tones weniger nothv^endig; auch ist es schwerer, in den 
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bezöglichen Fällen gemeinsame Gesetze zu entdecken. Von der Se- 
cunde zur Prim wird sowohl in Dur aJs in Moll meistens die Terz, 
oder auch die Septime der unteren Octave, in Dur manchmal sogar 
die Prim selber als Zwischenton benutzt; von der Terz zur Secunde 
erscheint dagegen in Dur öfter die Prim, seltener die Quarte oder 
gar die Secunde selber, in Moll meistens uberbaupt kein Zwischen- 
ton. Von der Quarte zur Terz erscbeinen als Zwischentöne in Dur: 
die Terz, die Secunde oder die Quinte, in Moll gerade umgekebrt: 
Quinte, Secunde oder Terz. Von der Quinte zur Quarte erscheint 
die Terz als Zwischenton, in Dur zuweilen auch die Sexte, in Moll 
zuweilen die Quarte selber. Ausserdem wird in Dur noch bei der 
Fortschreitung von der Sexte zur Quinte als Zwischenton die Quinte 
selber benutzt. 

Von den anderartigeii Fällen des Gebrauchs der Verzierungen 
sind in Dur am gevvöhnlichsten diejenigen, wo die Fortschreitung in 
Tönen desselben Accordes auiVärts, wie in Arpeggien, geschieht; so 
schreitet die Prim zur Quinte durch die Terz, die Terz zur Octave 
durch die Quinte, die Quinte zur Terz der oberen Octave durch die 
Octave, und die Quinte zur Secunde der oberen Octave durch die 
Septime, die Septime zur Quarte der oberen Octave durch die Se- 
cunde, und ebenfalls zuvveilen abvvärts die Quinte zur Prim durch die 
Terz. Die Molltonart liebt dagegen einige andere, eigenthiimlichere 
Fortschreitungen, nämlich von der Terz zur Septime der unteren 
Octave durch die Secunde, von der Quinte zur Octave dmxh die Sep- 
time und (seltener) von der Secunde zur Quinte durch die Quarte, 
die heiden ersteren können auch in Dur vorkommen. Als seltenere 
Fortschreitungen in Dur mögen noch zwei folgende envähnt vverden : 
von der Prim zur Quarte durch die Secunde und von der Quinte zur 
Secunde durch die Terz oder Quarte. 

Die Verzierungen gestalten sich mannigfaltiger dadurch, dass 
der Zvvischenton als ein selbständiger aufgefasst wird und durch neue 
Zvvischentöne mit den Haupttönen verbunden vverden kann. So kön- 
nen die Verzierungen aus zwei oder mehreren Tönen bestehen. Mit 
wenigen Ausnahmen sind darin doch stets dieselben Gesetze beiblgt, 
wie nun dargelegt worden ist. 
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2. 

Weit wichtiger als die Verzierungen, sind die Veränderungen 
der Melodietöne. Sie sind wesentlich von zweierlei Art. Entweder 
wird nur der innere Bau der einzelnen Strophen umgestaltet oder wer- 
den auch die Verhältnisse der Strophen zu einander verschoben. Dass 
Metrum bleibt freilich in heiden Fällen unverändert. 



a. 

Die Veränderungen der ersteren Art, die sich zwar in einem 
engen Kreise hewegen, sind doch keineswegs unhedeutend. Gerade 
aus ihnen ist es möglich zu heohachten, welcherlei Melodik dem fin- 
nischen Gehör fremdartig geklungen hat und durch welche Mittel die 
ausländischen Melodien eine nationalere Färbung haben erhalten kön- 
nen. Freilich ist die Frage iiber den Nationalcharacter der Musik 
eine durchaus heikie. So leicht es im allgeraeinen ist, Volkslieder 
der verschiedenen Nationen schon beim ersten Anhören von einander 
zu unterscheiden, so schwer ist es aber die Unterschiede genau zu 
definiren. Das ruhrt wohl von der allgemeinen Natur der Musik aJs 
Kunstgattung her, da sie von ihrera Inhalte nur die Gefuhlsregungen 
zum Vorschein bringt. Verglichen mit den hiiden den Kiinsten ist 
die Musik wie die Wellenbewegung einer Wasserfläche, deren stille 
Ruhe durch ein daruber gegUttenes und längst verschwundenes Pahr- 
zeug unterbrochen worden ist; verglichen mit der Poesie ist sie wie 
ein Gedanke, der gerade bereit zum Ausspruch ist, aber auf den 
Lippen verstummt und nur im Blick der Augen und Spiel der Mie- 
nen sich offenbart. So ist auch die Nationalität durch die Trachten 
und durch die Sprache auf das genaueste zu besehen und zu definiren, 
aber hullt sich in ihre Töne ein, wie in ein Räthselgewand. Wer 
musikalisches Gehör und Phantasie besitzt, versteht sie ohne Schwie- 
rigkeit, aber andererseits ist der schärfste Verstand machtlos, sie in 
Noten und Intervallen festzustellen. Auch die Frage wegen des na- 
tionalen Anstrichs unserer Choralvarianten kann nur sehr unvoUkom- 
men beantwortet werden. Doch hat die Menge des vorliegenden Ma- 
terials es möglich gemacht, einige einzelne Beobachtungen anzustelleu. 
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Besonders gern meiden unsere Choralvarianten die Wieder- 
holung desselben Tones (z. B. Hengell. säw. 3, a — b, d — g, 11, 
a— b, 14, a -e, 15, a— b, 18, 21, a— b, 22, c— d, 23, 24, a, 29, a— c, 
35), oder derselben Tonfolge (z. B. Hengell. säw. 6, b— d, 8, 39, 
a—c). Auch diatonische Gänge durch mebr als drei Töne von 
gleicher Dauer scheinen dem finnischen Gehör oft unlieb gewesen 
zu sein (z. B. 1, a— e, 7, a, 8, 17, 22, c— d, 27, a-b, 34, a— d, 37, 
a— b), besonders, wenn der erste Ton ein accentuirter war. Es er- 
scheint somit das Bestreben, die Melodienfuhrung von aller Einförmig- 
keit und Schwerfälligkeit zu befreien. Zugleich aber wird die har- 
monische Auffassung der Melodie zu grösserer Einfachheit gefiihrt. 
Das Volk singt zwar in der Regel einstimmig, aber dennoch enthält 
jede Melodie ein instinktives Gefiihl der b.egleitenden Harmonien. 
Dieses geht nun auch daraus klar hervor, dass manche Ver^derungen 
der Melodie sichtlich keinen anderen Zweck haben, als entweder die 
direkt auf einander folgenden Töne oder auch die Töne der starken 
Takttheile mit einem gemeinsamen Accorde zusammenzufassen. 
Daraus ist aber ersichtlich, dass 1) das Gehör des Volkes keinen ste- 
tigen Accordwechsel von Note zu Note verträgt, und dass 2) das 
harmonische Gefiihl sich vorzugsweise an die starken Takttheile hält 
und die schwachen Takttheile oft als Durchgangstöne oder VVechsel- 
töne behandelt. Der geistliche Volksgesang steht also in absolutem 
Gegensatz zum modernen Choralgesang, wo jede Note selbständig 
angesetzt und betont wird und demnach ein steter Wechsel der Har- 
monie erforderlich geworden ist. Möge dieser Umstand ein neuer 
Beleg sein fur die Möglichkeit und Verständigkeit einer Reform des 
Gemeindegesanges zu seiner urspiiinglichen Lebendigkeit und Formen- 
entf altung ! 

Einige Eigenthiinilichkeiten verdienen noch erwähnt zu werden. 
Die Cadenzen werden in Dur meistens von der Secunde, in MoU von 
der Septime aus gebildet (z. B. Hengell. säw. 2, a — e, 14, a — b). 
Hierin, wie auch vielfach bei den Verzierungen, kann bemerkt v^er- 
den, wie die Tonarten, Dur und MoU, ira Gehör sich natiirlich unter- 
scheiden und also durchaus nicht das Erzeugniss einer kiinstlichen 
Entwickelung sind. Das Streben der Durtonart, sich auszubreiten 
und zu entfalten, wie das der MoUtonart, sich nach innen zu kehren 
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und zu verhiillen, begegnet uns iiberall. Eine nicht ungewöhnliche 
Veränderung der Melodie entsteht dadurch, dass die erste Note einer 
Strophe wegfällt und statt dessen am Ende eine neue Note zugefögt 
wird (z. B. Hengell. säw 34, c) ; ebenso kann am Anfang einer Strophe 
eine neue Note erscheinen, wogegen dann am Ende irgend eine Note 
wegfällt oder nur als Zwischenton da bleibt (z. B. Hengell. säw. 15, 
b). Dadurch ist der Melodiengang um einen Takttheil vorwärts oder 
ruckwärts verschoben ; die betonten und unbetonten Töne haben ihre 
Stellungen gewechselt und die Strophe steht da in ganz neuer Be- 
leuchtung. In manchen Melodien hören wir einige Strophen um 
eine ganze Octave höher oder tiefer, als sie sein sollten (z. B. 
Hengell. säw. 28, 31, f — h, 39, a— d); wahrscheinlieh kommt es 
daher, dass der betreffende Sänger die Melodie zu hoch oder zu tief 
angefangen und dann die Töne, die ihm zu hoch wurden, um eine 
Octave tiefer, oder die ihm zu tief wurden, um eine Octave höher 
genommen hat. Solche Fälle sind durchaus nicht selten. Und es 
ist ja möglich, dass eine derartige zufällige Veränderung manchmal 
dem Sänger besonders gef alien hat und somit als bleibende Verschö- 
nerung beibehalten v^orden ist. Merkwurdiger sind die Verschiebun- 
gen einer Strophe um einen Terzen- oder Quinten-schritt (z. B. Hen- 
gell. säw. 15, e— g). 

Alle die nun erwähnten Veränderungen können entweder ein- 
zeln oder auch zusammenwirkend vorkommen, und es können ent- 
weder wenige oder auch mehrere Strophen veran dert werden. Da- 
durch sind einige Varianten den urspriinglichen Chorälen sehr ähn- 
lich, andere Varianten aber mehr oder vveniger abweichend, und 
raanche sogar recht selbständig. Dabei bleibt aber der eigentliche 
Bau der Melodie, sowie auch alle Verhältnisse der Strophen unter 
einander, unverändert. Sogar weitergehende Veränderungen, die nun 
sofort erwähnt werden solien, können noch zu dieser Gruppe gezählt 
werden. 

Es kann erstens der mittlere Theil eines Chorals eine ganz neue 
Melodie erhalten, während Anfang und Schluss in der Hauptsache 
unverändert bleiben; dadurch ist aber das Verhältniss des mittleren 
Theils, als eines solchen, zum Anfang und zum Schluss durchaus 
dasselbe geblieben, wie vorher. Dasselbe gilt, wenn der mittlere Theil 
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nach der Melodie des Anfangs oder der Anfang nach der Melodie 
des mittleren Theils gestaltet worden ist. Der Grund dieser Verän- 
derungen liegt sicherlich in eineia mangelhaften Gedächtniss des Sän- 
gers, der durch ii^end ein beliebiges Mittel die Lticke hat ausfuUen 
wollen. Besonders originelle Varianten existiren vom Choral: „Wachet 
auf, ruft uns die Stimme", dessen zweite Strophe das Leitmotiv ge- 
worden ist, nach welchem sich die ganze Melodie uragestaltet hat, 
ohne doch ihre Structur einzubiissen (siehe Beilage I). Auch andere 
Choräle haben Varianten, die in ähnlicher Weise entstanden sind. — 
Zweitens ist eine sehr charakteristische Veränderung zu erwähnen, die 
auch nicht als eine Umgestaltung, sondern eher als schärfere Her- 
vorhebung des Baues der Melodie anzusehen ist. Es giebt Choräle 
in der Moll-tonart, deren drei erste Strophen ein zusammenhän- 
gendes Ganzes bilden, welches mit einer Cadenz in die Dominante 
der unteren Octave schliesst; in solchen Chorälen schliesst aber oft 
die zweite Strophe mit der Tonica, so dass es zuerst den Anschein 
hat, als wurde schon damit der Anfangstheil der Melodie abgeschlos- 
sen sein; und so erscheint die dritte Strophe dann wie eine Ueber- 
raschung. In den Varianten aber wird die Melodie der zweiten Strophe 
bis zur Septirae herabgezogen, wodurch die Stellung der dritten 
Strophe, als der abschliessenden, entschieden hervortritt. 

Die Zahl der Choralvarianten, in denen keine weitei^ehenden 
Veränderungen, als die dargestellten, vorkommen, beträgt ungefähr 
ein Drittel der gesammten Anzahl. Verhältnissmässig am meisten 
giebt es derartige Varianten aus Osterbotten und Savolax, nämlich 
iiber die Hälfte der dort aufgezeichneten ; dagegen in Sudwest- 
Finland und in Karelien betragen sie nur ca. ein Viertel der Ge- 
sammtzahl. 



h. 

Wesentlich abweichender werden die Varianten, sobald die gegen- 
seitigen Verhältnisse der Strophen eine Umwandlung erfahren. Das 
erhellt schon beim Betrachten der allereinfachsten derartiger Ver- 
änderungen. 
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Wenn von einem vierstrophigen Ohorale die beiden ersten Strophen 
einander gleichgemacht werden (gewöhnlich gemäss der zweiten Strophe), 
SO ist freilich die geschehene Veränderung eine durchaus geringfii- 
gige, und doch ist das Grundprinzip des Baues der Melodie ein ganz 
anderes geworden (z. B. Hengell. säw. 3, d— h). Urspriinglich war 
eine zweistrophige I Periode vorhanden und eine ihr entsprechende 
zweistrophige II Periode. Nun entstehen aber drei kurze einstrophige 
Sätze : Vordersatz, Zwischensatz und Nachsatz ; der Vordersatz ist freilich 
wiederholt, wie es ja in grösserem Maasstabe bei Musikstiicken ver- 
schiedener Art gebräuchlich ist. Am nieisten ist die Stellung der drit- 
ten Strophe verändert; sie hatte sich innig an die vierte angeschlos- 
sen und bildete mit ihr zusamraen ein einheitliches Gegenstiick zu 
den beiden ersten Strophen; nun aber steht sie da als selbständiger 
Zwischensatz und vermittelt den Uebergang vom Vordersatz zum Nach- 
satz. Noch in anderer Hinsicht ist die dargestellte Veränderung von 
prinzipieller Art. Es erscheint darin die Neigung, längere melodisch 
zusammenhängende Sätze zu vermeiden und sie in der Weise zu zer- 
gliedern, dass einzehie Strophen oder auch grössere Abschnitte an- 
deren Strophen oder Abschnitten ähnlich gemacht werden. Dadurch 
wird es natiirlich viel leichter, auch längere Melodien im Gedächtniss 
zu behalten. Wir werden sofort beobachten können, wie diese selbe 
Neigung sich in verschiedenen Fäilen äussert. 

In „Hengell. säw." 34, c— d, haben wir Varianten eines sechs- 
sti'ophigen Chorals, dessen Melodie durchaus einheitlich und mit fei- 
nem kiinstlerischen Sinn geformt ist, ohne Wiederholungen ; die Va- 
rianten haben aber einen einstrophigen Vordersatz, mit Wiederholung, 
dann einen zvveistrophigen Zwischensatz, und als Schluss-satz eine 
genaue Wiedergabe des wiederholten Vordersatzes. Es sind nämlich die 
zweite, fiinfte und sechste Strophe der ersten Strophe gleichgemacht 

3. 4. 



worden, ({ 



1. 



Es giebt viele siebenstrophige Choräle, deren dritte und vierte 
Strophe eine Repetition der ersten beiden hiiden, wonach eine zwei- 
strophige Zwischenperiode und zuletzt die siebente Strophe als 

Schluss-satz folgt, (i] 2! ^* ^- 1 ^-l • ^^ solchen Fällen pflegen die 
Varianten die fiinfte und sechste Strophe einander gleich zu machen. 
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ineistens die fiinfte Strophe gemäss der sechsten. Es kann aber auch 

• 

geschehen, dass die sechste Strophe der ersten gleich gemacht wird ; 
dadurch bleibt die fiinfte Strophe allein als Zwiscliensatz stehen und 
die beiden letzten Strophen bilden den Scbluss-satz, der als eine 
Wiederholung der I Periode erscheint, nur mit dem Unterschiede, 
dass die Cadenz der letzteren in die Dominante fiihrt, aber die des 

Schluss-satzes in die Tonica, i{ 2 ^* ^' ^•) • Andere Choräle aber, 
die gerade in der zuletzt dargestellten Weise gebaiit sind, haben eine 
noch weitere Vereinfaehung durch den Volksgeschmack erlitten, in- 
dem ausser der dritten und vierten Strophe auch noch die funfte 

und sechste eine Wiederholung der ersten beiden bilden, und die Schluss- 

/l. 2. 
strophe auch nur noch die sechste Strophe wiederholt, fl- 2. 2. 

\1. a. I 

Somit bildet die I Periode schon allein die ganze Melodie und die 
Cadenz erscheint in vierfacher Wiederholung, sodass die Melodie eine 
immerwährend abschliessende ist. Dasselbe Prinzip des steten Ab- 
schliessens begegnet uns in den Varianten eines bedeutend längeren 
Chorals, der deswegen interessarit zu beobachten sein wird, (F. Chor. 
318); die I Periode har vier Strophen und wird wiederholt, dann 
folgt eine Zwischenperiode von drei Strophen und endlich eine Schluss- 
periode von zwei Strophen, die beide mit der phrygischen Cadenz en- 

12. 13. 1 ; die Varianten haben eine 

Zwischenperiode von nur zwei Strophen, und die dritte bildet schon 
den Abschluss, der aber dann noch zweimal wiederholt wird. Durch 
den dreifachen Abschluss wird es dem Gehör recht deutlich klar ge- 
macht, dass die lange Melodie auch wirklich beendigt ist, und be- 
deutend erleichtert ist so das Behalten der Melodie im Gedächtniss 



digen, [[[ l[ l[t l 9- 10. H. 



1. 2. B. 4. 
1. 2. 3. 4. 



9. 10. 



13. 

13 

13 



h 



In ziemlich ähnlicher Weise, wie die siebenstrophigen, sind 
auch die achtstrophigen Choräle in ihrem Bau verändert worden. 
Ihre gewöhnlichste Form ist die, dass nach einer zweistrophigen, 



*) Die letzte Strophe hat eine Silbe wemger, als die beiden vorletzten 
Strophen: das bringt abor der Gleichheit der Melodie keine Einbusse. 

2 
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5.6. 



7.8. 



wiederholten I Periode eine zweistrop]iige Zwischenperiode folgt und 

/l 2 

die beiden letzten Strophen die Schlussperiode hiiden, ( { 2 

Die Varianten lassen gewöhnlich die ftinfte Strophe der sechsten 
gieich und die Schlussperiode eine treue Wiedei^ahe der I Periode 

(1 2 6 \ " 

1. 2. e! ^' ^*) 5 wenn etwa die letzte Strophe um eine 

Silhe länger sein sollte, als die zweite Strophe, so werden ehen 
zwei kurze Noten statt einer langen gesungen. (Später werden wir 
heobachten können, wie dieses letztgenannte Prinzip die Ueberföhrung 
einer ganzen Melodie auf Texte mit etwas abweichendem Versmaass 
erleichtert). Es kann auch eine andere Arfc der Veränderung solcher 
achtstrophiger Choräle stattfinden, indem die fiinfte und sechste 
Strophe selbsiändig bleiben und den Vorder- und Nachsatz der Zwischen- 
periode hiiden, aber die siebente Strophe als Wiederholung der fiinften 
und die achte als Wiederholung der zweiten Strophe auftritt. So- 
mit giebt die Schlussperiode zuerst den Anschein, als wolle sie die 
Zwischenperiode wiederholen, aber endigt doch in der Weise der 
I Periode; sie ist also eine zusammengedrängte Wiederholung der 



12 
beiden vorhergehenden Perioden, l^] 2 



5. 6. 



5. 2. . Die Schluss- 



periode kann sich auch mit der Zwischenperiode so verschmelzen, 
dass der Vordersatz der letzteren mit dem Nachsatze der ersteren ver- 
bunden und die so geformte Periode wiederholt wird; dadurch ist 
die Zwischenperiode ganz verschwunden und die Melodie besteht 
nun aus zwei einander gegeniiber stehenden Perioden, die beide wie- 



1. 2. 



5. 8. 



derholt werden, l^' 2 -s! 8!) • Ganz einfach, beinahe einfältig, wird 
die Melodie, wenn noch diese beiden Perioden zusammenschmelzen, 
so dass ein kurzer zweistrophiger Tongang in jedem Verse viermal 
wiederholt wird; wahrscheinlich sind solche monotone Umbildungen 
an der Wiege entstanden, wenn eine Mutter ihr Kindlein mit frommen 
Weisen sanft eingeschläfert hat. 

Die Varianten der zehnstrophigen Choräle haben zum Theil 
ähnliche Erscheinungen aufzuweisen, wie die der achtstrophigen. 
Der Bau der zehnstrophigen Choräle besteht gewöhnlich aus einer 
zweistrophigen, wiederholten I Periode, einer dreistrophigen Zwischen- 
periode und einer dreistrophigen Schlussperiode, die gewissermassen 
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eine Wieder]ioluiig der I Periode ist, indem die achte Strophe der 
ersten Strophe entspricht und die zweite Strophe ihren Anfang der 
neunten und ihren Schluss der zehnten Strophe gegeben hat, 



( 



1. 2. 
1. 2. 



5. 6. 7. 



>^r^ 1 . Die Varianten lassen aber die Zwischen- 



periode sich genau nach der Schlussperiode gestalten, so dass dann 
eigeniJich derselbe Tongang viermal wiederholt wird, nämlich erst 
zweimal in zweistrophiger Gestalt und darauf zweimal in einer drei- 
strophigen Umbildung. 

Sogar noch längere und dabei ganz einheitliche, ungegliederte 
Choralmelodien hat das Volksgehör sich einzupragen gewu8st und 
sich dabei recht erfinderisch in der Benutzung verschiedener Mittel 
gezeigt, wodurch dem Gedächtniss Erleichterung verschafft wurde, ohne 
dass dabei die Schönheit der Melodie viel wesentliches einzubiissen 
gehabt hätte. Zwei Beispiele mögen als Erläuterung dazu dienen. — 
Ein elfstrophiger Choral, (F. Chor. 307), der ohne irgendwelche 
Wiederholungen vom Anfang bis zum Ende sich mannigfaltig be- 
wegt, ist nicht besonders leicht auswendig zu lemen. Aber in einer 
der Varianten ist erstens die dritte und vierte Strophe zur Wieder- 
holung der heiden ersten Strophen umgewandelt; die so gewonnene 
I Periode schliesst mit der Cadenz in die Dominante. Dann ist die 
fönfte und sechste Strophe als Zwischenperiode aufgefasst, und die 
siebente und achte Strophe, die der I Periode gleich geworden sind, 
stehen schon als Schlussperiode da, und haben in den heiden fol- 
genden Strophen ihre genaue Wiederholung. Da nun aber die I 
Periode und demgemäss auch die Schlussperiode mit der Do- 
minante abgeschlossen hat, so ist schUesslich die elfte Strophe 
dazu benatzt worden, als eine Art Coda oder Anhang dem Ganzen 
einen definitiven und befriedigenden Abschluss zur Tonica zu geben 

( 1. 2 ^' ^' 1. 2 ^^* ) • Andere Varianten desselben Chorals sind 
in noch anderer Weise geformt. Ein noch längerer Choral, (P. Chor. 
322), beginnt mit einer zweistrophigen, wiederholten I Periode, dann 
folgt eine zweistrophige Zwischenperiode mit Cadenz, zur Dominante 
und eine zweistrophige Schlussperiode mit Cadenz zur Tonica, und 
diese heiden Periodenwerden dann als ein Ganzes wiederholt; aber zuletzt 
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5. 6. I 7. 8. 



/l. ii. I &. ö. I 7. ». j3 j^ \ 
koramt noch ein Anhang von zwei Strophen, ( l. 2. , 5. 6. ] 7. 8. * ) . 

Im Volksgesange ist eigenthumlic]ierweise die erste Strophe der Zwi- 
schenperiode der zweiten der Schlussperiode gleich gemacht und 
erhält somit auch die Cadenz zur Tonica; so sind die beiden 
Perioden zusammengeschmolzen zu einer vierstrophigen Periode, 
deren erste und letzte Strophe einander gleich sind und die 
Periode sozusagen einrahmen. Diese neue Periode wird aber ais 
Zwischenperiode betrachtet, und die beiden Anhangstrophen bilden 
nun die eigenthche Schlussperiode, deren Melodie sich aber als Wie- 
derholung der zwei ersten Strophen der Zwischenperiode erweist und 
SO dera ganzen Choral einen Abschluss in die Dominante giebt, 

8. 6. 



1. 2. 
1. 2. 



8. 6. 7. 8. 
8. 6. 7. 8. 



Die schon vorhin erwähnte Neigung, zwei Perioden zusammen- 
zuschmelzen und die neugewonnene Periode zu wiederholen, erscheint 
in einigen FäJlen als vorherrschender Grundsatz. Betrachten wir z. B. 
sechsstrophige Choräle, die aus zwei dreistrophigen Perioden be- 
stehen; die Perioden sind entweder ganz selbständige, einander 
innerlich entsprechende Gegenstiicke, oder sie haben beide einen 
gleichen Anfang und unterscheiden sich erst in ihren Cadenzen. 
In beiden Fällen geschieht es, dass den zwei ersten Strophen der er- 
sten Periode die letzte Strophe der zweiten Periode sofort folgt und 
das Ganze dann wiederholt wird, (z. B. Hengell. säw. 30, b — c, 31, 
a, c — d, g— h, 33). Dieselbe Erscheinung zeigt sich in den acht- 
strophigen Chorälen, die aus einer zweistrophigen, wiederholten I 
Periode, einer zweistrophigen Zwischenperiode und einer ebenso langen 

Schlussperiode bestehen, l^] 2 ^' ^' '^' ^jj die I Periode bleibt ohne 
Wiederholung, statt dessen folgt sofort die erste Strophe der Zwischen- 
periode und die letzte Strophe der Schlussperiode, und die so ge- 



1. 2. 5. 8. 

1. 2. 5. 8. 



So- 



formte vierstrophige Melodie wird wiederholt 

gar die siebenstrophigen Choräle können eine ähnliche Veränderung 
erfahren; die Wiederholung der zweistrophigen I Periode bleibt aus, 
statt dessen folgt sofort die fiinfte Strophe und danach die siebente, 
und dann wird das Ganze mit Weglassuag der fllnften Strophe wie- 
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derholt 



/l. 2. 
? \^1. 2. 



5. 



1. 2. 
1. 2. 



6. 7 _ 1. 2. 5. 7. I 1. 2. 7. j . Eine noch einfachere 

Form entsteht, wenn die erste Strophe sofort mit der letzten Strophe 
verbunden die I Periode bildet, weiin als Zwischensatz abermals die 
erste Strophe wiederkehrt, und die Schlussperiode nur eine getreue 

Wiederholung der I Periode wird l^ 7* 1. 1. 7. 

Eine eigenthiimliche Veränderung geschieht zuweilen in sechs- 
strophigen Chorälen, deren Bau aus einer zweistrophigen, wieder- 
holten I Periode und einer zweistrophigen II Periode besteht, 

5- 6.1 . Statt der I Periode wird nämlich die II Periode wie- 

derholt, (z. B. S. W. N., 84, b). Ebenso ist in einer siebenstrophigen 
Choralvariante statt der I Periode die zweistrophige Zwischenperiode 

wiederholt, (l- 2. 5^ ^j' 7. 

Ausser den dargestellten Verändeningen der Strophenverhältnisse 
kommen in einzelnen Fällen noch sehr verschiedenartige Verändenin- 
gen vor, die ja an und för sich interessant zu beobachten wären, deren 
Bedeutung aber sicherlich nur diejenige zufälliger Curiosa sein kann. 

Wie mannigfaltig die Varianten desselben Chorals durch die 
erwähnten Grundsätze sich gestalten können, davon geben die zahlge- 
reichen Varianten von folgenden beliebten Chorälen eine besonders aus- 
fiihriiche Darstellung: „Der Tag, der ist so freudenreich" und „Herz- 
lich lieb hab' ich dich o Herr, (F. Chor. 294 und 319). 

Die Anzahl der Choralvarianten, deren Strophenbau sich in seinen 
Verhältnissen verschoben hat, ohne eine Veränderung des Versmaasses 
herbeizufiihren, beträgt in unserer Sammlung ca. 120, also ungefähr ein 
Fiinftel aller Choralvarianten. Verhältnissmässig am zahlreichsten sind 
sie in Karelien, Siidvrest-Finland und Savolax, am geringsten in Oster- 
botten vertreten. Die Ordnung der Landschaften ist also gerade um- 
gekehrt, als bei denjenigen Varianten, die nur Verändeningen der 
Melodie enthielten. Es erscheint somit Osterbotten, die grosse Ebene 
am bottnischen Meerbusen, als Vertreterin des conservativen Fest- 
haltens am hergebrachten Choralgesang. Am freiesten und sorg- 
losesten bewegt sich der umschaffende Volksgesang in Karelien, 
der Stätte der alten Kunensänger und dem Wohnort einer lebhaften, 
beweglichen und kunstliebenden Bevölkerung; aber auch der den 
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Esthen nah verwandte Volkstamm in Siidwest-Finland zeigt, trotz 
des allgemeinen Conservatismus dieses ältesten finnischen Gultnrlan- 
des, in der Behandlung der Choralraelodien einen hervorragenden Zug 
Ton Selbstandigkeit, der einerseits vielleicht gerade durch ein gewis- 
ses Culturbewusstsein, aber andererseits auch durch eine besonders kind- 
liche Naivität zu erklären ist, welche dem Volkscharacter der Oster- 
bottnier durchaus abgeht. Die Stellung der Landschaft Savolax ist 
eine verraittehide, indem sie der vorliegenden Variantengruppe doch 
noch einen erheblichen Antheil geliefert hat, in der folgenden, selb- 
ständigsten Gruppe aber sehr in den Hintergrund tritt. 

3. 

Die heiden Gruppen der Choralvarianten, die bisjetzt vorgeföhrt 
wQrden sind, enthalten mehr als die Hälfte der Gesammtzahl, sodass 
ungefähr zwei Fiinftel davon auf solche Varianten kommt, hei de- 
nen auch das Versmaass verändert ist. Am reichlichsten sind sie in Ka- 
relien und Sudwest-Finland vertreten und betragen ungefähr die Hälfte 
der dorfc gesammelten Varianten; aus Savolax gehört aber kaum ein 
Viertel der Varianten zu dieser Gruppe, und aus Osterbotten nicht 
einmal ein Sechstel. 

Die Anderung des Versmaasses isfc dadurch veranlasst worden, 
dass die eigentliche Melodie eines Liedes in Vergessenheit gerathen 
ist und ihm statt dessen die Melodie eines anderen Liedes mit an- 
derem Versmaass angepasst worden ist. Da hat die Melodie, um 
dem neuen Texte sich anzuschmiegen, ihr urspriingliches Versmaass 
aufgeben miissen. Es wäre nicht schwer, schon hei den Chorälen 
nachzuweisen, dass viele von ihnen eigentlich nur Varianten anderer 
Choräle sind, die eben neuen Liedern mit verschiedenen Versmaassen 
sich haben anbequemen miissen. Die Veränderungen dieser Art lassen 
sich hauptsächlich in zwei Gruppen vertheilen. Manchmal besteht die 
Veränderang nur im Hinzufilgen oder Weglasäen irgend welcher 
Strophen; folgenschwerer wird die Veränderung erst dann, wenn die 
Lange der Strophen geändert oder gar der ganze Strophenbau ins 
Unkenntliche umgestaltet wird. Mögen wir nun vvieder hei den ein- 
faclieren Veränderungen beginnen. 
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a. 

Die allereinfachste Erweiterung einer Melodia besteht in ihrer 
Verdoppelung; von einer eigentlichen Veränderong des Versmaasses 
kann dabei noch keine Rede sein, da jeder Yers in zwei ganz gleiche 
Theile zerfallt und das Ohr sie als zwei selbständige Verse mit Leich- 
tigkeit auflfassen kann. Am gewöhnUchsten ist die Verdoppelung einer 
vierstrophigen Melodie zur achtstrophigen (z. B. flengell. saw. 2, 
f-i). Reizvoller wird ihre Erweiterung zur siebenstrophigen Melodie. 
Dabei erscheint die funfte Strophe als einfache Wiedergabe der ersten 
Strophe; die sechste Strophe aber, die gewölinlich im Versmaass der 
dritten Strophe steht, erhalt doch den Melodiengang der zweiten 
Strophe ; und die siebente Strophe beginnt mit der Melodie der drit- 
ten, aber schliesst mit derjenigen der vierten Strophe (z. B. Hengell. 
säw. 2, j — k). 

Die Verktirzung einer Melodie geschieht am einfachsten so, dass 
nur die vier ersten Strophen dableiben und alles, was folgt, wegge- 
lassen wird. Eigenthiimlicher gestaltet sie sich, wenn den vier An- 
fangsstrophen noch die allerletzte Strophe ziigefugt wird, wodurch 
eine fiinfstrophige Melodie entsteht. Die Verktirzung um die halbe 
LäDge kann auch in solcher Weise geschehen, dass der erste Theil der 
Melodie ohne Wiederholung bleibt imd vom zweiten Theil nur die 
letztere Hälfte beibehalten wird. 

Die Enveiterung geschieht zuweilen mit grosser Leichtigkeit 
einfach dadurch, dass die letzten Strophen wiederholt werden. Manch- 
mal ist zur Enveiterung geniigend gewesen, eine ganz neue Strophe 
mitten in die Melodie einzuschalten. Ein besonderer Fall, wo es sich 
darum handelte, eine siebenstrophige, Melodie einem achtstrophigen 
Liede anzupassen, verdient ausfuhrlich dargestellt zu werden. Die Melodie 
enthielt eine zweistrophige, wiederholte I Periode und dann noch drei 

5. 6. 7. j . Die I Pe- 
riode ist aber nun ohne Wiederholung gelassen und die zwei lefczten 
Strophen sind ihr zugefiigt und das Ganze sodann wiederholt worden, 



1 2 
Strophen als Zwischen- und Schluss-periode, ( { ^ 



( 



1 9 fi 7 

l! 2. e! 7. ) > ^^^ ^^ ^^* ^^® Melodie zur achtstrophigen geworden. 



24 Ilmari Krohn. XVI,i 



In ähnlicher Weise ist eine sechsstrophige Melodie, f { 2 ^' ^' n 

\ 2 5 6 ' 

zur achtstrophigen erweitert worden, {{ 2 b. 6. 

Die Verkiirzung geschieht auch mit Leichtigkeit in der* Art, dass 
die Wiederholung der I Periode ausbleibt. Noch öfter aber wird 
irgend eine Strophe aus der Mitte entfemt, z. B. aus achtstrophi- 
gen Melodien die sechste Strophe oder die siebente Strophe, oder 
auch die fiinfte and sechste Strophe, also die ganze Zwischenperiode. 
Höchst selten wird die Schlussperiode entfemt and dabei der Zwischen- 
periode die abschliessende Cadenz gegeben. Von den siebenstrophi- 
gen Melodien kann die sechste Strophe, oder auch die fiinfte und 
sechste Strophe ausfallen; von den sechsstrophigen aber wird die 
zweite und die fiinfte Strophe entfemt. 

Ueberhaupt sind die Verkiirzungen häufiger als die Erweiterungen. 



b. 

Sehr oft aber genftgen weder Verkiirzungen noch Erweiterungen 
2um Anpassen fremder Melodien, sondern es miissen auch die vor- 
handeuen Strophen umgestaltet werden. Die dazu erforderlichen 
Verandemngen sind tlieils recht geringfugig. theils aber so eingrei- 
fend, dass viele Ohoralvarianten dadurch schon an der Grenze der 
sell>standigen Melodien stehen. Am einfachsten ist es, Melodien mit 
troohäisehem oder jambischem Versmaass in daktylische oder ana- 
pastisohe umzuwandeln: bei oinem Liede (HaluU. siel. 47) ist dazu 
in naiver Weise folgender Wink gegeben: ^gesungen icie „ Allein Oott 
in i1<r Höh" sei Eh"' efc, oder 142, oder ä)^ii oder andi 110. Dodi 
mPssefi die Worfe schneller sich heivegen als bei diesen'^. Die 
^sohnellere*' Bewegung der Worte besteht eben darin. dass anstatt der 
jambisohen Versffisse die anapastisolien ointxeten. Die Melodie crhalt 
anstatt zvrei halbon Noten oder einer halben und einer Viertelnote 
entvreder drei Viertelnoteu oder eine halbe und zwei Merteljioten, 

5 s oder s # = # # # oder s # # ' 
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Eine ganz unbedeutende Veränderung besteht in der Ervveiterung 
oder Verkörzang irgendwelcher Strophen um eine einzige Silbe; am 
häufigsten geschieht es in der letzten Strophe des zweiten Theiles. 
Die hinzugefiigte Silbe findet sicb meistens am Ende der Strophe ; 
die Verkiirzung dagegen geschieht nicht selten am Anfang der Strophe, 
wodurch das jambische Versmaass zum trochäischen vervvandelt wird. 
Diese Veränderungen geben der Melodie keine wesentUch neue Ge- 
stalt und sind oft kaum bemerkbar, sogar wenn mehrere Strophen 
davon betroffen sind. 

Manche Veränderungen des Versmaasses können als Zusammen- 
wirkungen von Verkiirzungen und Erweiterungen erklärt werden, 
und haben deshalb auch keine besondere Tragweite. Als Beispiel 
möge ein sechsstrophiger Choral dienen, der aus zwei dreistrophigen 
Perioden zusammengesetzt ist, (1. 2. 3. 4. 5. 6.). Aus der I Pe- 
riode ist die mittlere Strophe weggelassen und die tibrigen sind als- 
dann wiederholt worden, und so ist die I Periode vierstrophig ge- 
worden; die II Periode ist entweder in derselben Weise verkiirzt oder 
wird ihre erste Strophe allein beibehalten und verdoppelt, und in 
dieser zweistrophigen Form dient sie dann als Zwischenperiode, 
worauf als Schlussperiode eine genaue Wiedergabe der I Periode 

1. 3.j . Die 

ganze Melodie ist somit achtstrophig geworden. Von demselben 
Choral giebt es auch sechsstrophige Varianten, bei denen der ganze 
zweite Theil weggelassen ist, aber statt dessen vom ersten Theil 
zuerst die beiden ersten Strophen wiederholt sind und dann auch die 

/l 2 I \ 

dritte Strophe, {{ 2 | 3. 3. 1 . Es hat also eigentlich in den genann- 

ten Beispielen nur eine Erweiterung nach vorangegangener Verkiir- 
zung stattgefunden. 

Eine selbständigere Gestalt haben schon diejenigen Varianten, 
die vom urspriinglichen Choral nur die Anfangsstrophen beibehalten, 
aber dann sich ganz unabhängig in jeder Hinsicht bewegen; dass 
sich in ihrem Fortgange gewisse melodische VVendungen des Chorals 
wiederfinden, thut ihrem unabhängigen Character wenig Abbruch; 
das gestaltende musikalische Talent erscheint nur in noch klarerem 
Lichte gerade im erfinderischen Gebrauch vorhandener Motive. Als 



1 3 i 
folgt, nur ohne Wiederholung, (1* 3* ' 4- 6. (oder: 4. 4.) 
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Beispiel lässt sich ein Lied (HaluU. siel. 92) hervorheben, zu dessen 
buntem Versmaass: 



(- 



-) 



die schlichte Melodie eines sechsstrophigen Chorak (F. Chor. 139) 
in mannigfacher Umgestaltung angewendet worden ist. 

Aber noch weit mehr Grund zu Verwunderung und Bewun- 
derung geben uns die Varianten, die durch und durch selbstandig 
gebaut sind, und von denen die meisten nur durch andere, vermit- 
tehide Varianten und bei genauer Vergleichung sich als von den Cho- 
rälen abstammend ausvveisen. Zu dieser Variantengruppe gehören sehr 
viele von den allerschönsten Melodien, die bei ihrem ersten Erschei- 
nen durchaus den Eindruck von urspriinglichen, finnischen Volks- 
melodien gemacht haben. Dass dieser Zauber des rein nationalen Ur- 
sprungs ihnen genommen werden rauss, raacht sie doch nicht min- 
der vverthvoll, und ihre sinn- und kunstreiche Umgestaltung verdient 
ja jedenfalls eine voUe und ehrende Anerkennung. 

In den gedruckten Sammlungen befinden sich folgende zu dieser 
Gruppe gehörende Melodien: K. L. K. I, N:o 5 (s. F. Chor. 315), N:o 
23 (s. F. Chor. 237), N:o 34 (s. F. Chor. 306); S. W. N., N:o 97 (s. 
F. Chor, 224), N:o 109 (s. F. Chor. 306); Hengell. säw. N:o 9 (s. F. 
Chor. 37), N:o II, c, f— h (s. F. Chor. 43), N:o 14, t (s. F. Chor. 47). 
— Die vollkommene OriginaUtät der Melodie ist aber auch durch 
geringere Veränderungen des Versmaasses und sogar bei gleichem 
Versmaass durchaus möglich; das wird durch folgende Melodien der 
gedruckten Sammlungen ervviesen: K.' L. K. I, Nro 2 (s. F. Chor. 
6), N:o 3 (s. F. Chor. 53), N:o 4 (s. F. Chor. 139), Nro 6 (s. 
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F. Chor. 6), N:o 7 (s. F. Chor. 134), N:o 8 (s, F. Chor. 47), Nro 
11 (s. F. Chor. 25), N:o 14 (s. F. Chor. 180), Nro 17 (s. F. Chor. 
256), Nro 25 (s. F. Chor. 256), Nro 27 (s. F. Chor. 177), Nro 28 (s. 
F. Chor. 162), Nro 29 (s. F. Chor. 25), Nro 32 (s. F. Chor. 249), 
Nro 33 (s. F. Chor. 180), Nro 35 (s. F. Chor. 209); K L. K. H, Nro 
3 (s. F. Chor. 162); S. W. N. Nro 1 (s. F. Chor. 81), Nro 7 (s. F. 
Chor. 1), Nro 12 (s. F. Chor. 180), Nro 27 (s. F. Chor. 256), Nro 
35, b (s. F. Chor. 52), Nro 37 (s. F. Chor. 134), Nro 55 (s. F. 
Chor. 260), Nro 56 (s. F. Chor. 298), Nro 57 (s. F. Chor. 141), Nro 
71 (s. F. Chor. 25), Nro 84, a-b (s. F. Chor. 141), Nro 91 (s. F. 
Chor. 233), Nro 116 (s. F. Chor. 120), Nro 126 (s. F. Chor. 120), 
Nro 158 (s. F. Chor. 256). 

Manche der obigen Melodien haben so wenig Ahnlichkeit mit 
den betreffenden Chorälen, dass ein besonderer Nachweis ihrer Ab- 
stamraung von denselben nothwendig erschemt. Es wiirde aber an 
dieser Stelle eine solche Darstellung zu weit in die Einzelheiten 
fiihren; auch wird sie nach einiger Zeit viel leichter auszuftihren sein, 
sobald die voUständige Melodiensammlung der Finnischen Litteratur- 
gesellshaft fertig im Druck vorliegen wird und alle Varianten neben 
einander stehend Ton jedera Interessirten beobachtet und verglichen 
werden können. 

4. 

Zuletzt raögen auch die Veränderungen der Tonart und des 
Rhytmus in Betracht gezogen werden. 

Die Veränderungen der Tonart kommen verhältnissmässig selten 
vor, aber die Umwandlungen, die von ihnen verarsacht vverden, sind 
sehr durchgreifend. Am vvenigsten fiihlbar ist die Veränderung der 
Molltonart zur Durtonart desselben Grundtones, wie auch die aller- 
dings viel seltenere, ähnliche Veränderung der Durtonart zur Moll- 
tonart. Die Veränderung zur Paralleltonart ist aber schon von 
grösserer Bedeutung; die Melodie erhält eine ganz andere Beleuch- 
tung, indem die Stellung der einzelnen Melodietöne innerhalb der 
Tonleiter eine ganz andere wird. Die Terz der Molltonart wird 
zur Tonica in der parallelen Durtonart, die Quint zur Terz u. s. w. ; 
auch die Cadenzen mtissen vielfach der veränderten tonartUchen Auf- 



■ 
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fassung angepasst werden. Eine ganz eigenthumliche Veränderuug ist 
diejenige in die Tonart der Unterdominante, (z. B. Hengell. säw. 36, 
a); sie kann sowohl in MoU, als in Dur vorkommen. Die Dur- 
tonart kann sogar zur Molltonart der Secunde verändert werden. 

Der Rhytmus ist in der Mehrzahl der Varianten der gleiche, 
wie in den Chorälen; seine Einförmigkeit wird nur durch die 
Verzierungen oder durch ein schnelleres Tempo gemildert. Einige 
wenige Choräle sind freilich stets in rhytmischer Form gebraucht 
worden, so dass es naturlich erscheint, dass ihre Varianten sich auch 
in denselben lebhafteren Rhytmen bewegen. Doch giebt es auch eine 
grosse Anzahl Varianten, beinahe ein Drittel der Gesammtzahl, welche 
den eintönigen, gleichmässigen Choralrhytmus meiden und ihn in ver- 
schiedene Rhytmen uragewandelt haben, die dem lebendigen geist- 
lichen Volksgesang besser dienen. Von ihnen ist die Mehrzahl, näm- 
lich zwei Drittel, aus Sudwest-Finland ; und auch aus Karelien giebt 
es deren verhältnissmässig mehr, als aus Osterbotten und Savolax. 

Die allergewöhnlichste Veränderung des Rhytmus besteht darin, 

dass zwei Takte mit je zwei halben Noten vJ J I c> d/ zusam- 
raenschmelzen und iie beiden ersten Noten zu Viertelnoten verkörzt 

werden ^J ^ d oK In den Varianten aus Osterbotten und Savo- 
lax ist dieser Rhytmus, ausser dem gewöhnlichen Choralrhytmus, bei- 
nahe der allein vorkommende, (z. B. Hengell. säw. 6, j — k, 35, 36, 
a, 37, b — c). 

In Sudwest-Finland und Karelien haben sich vielfach auch an- 
dere Rhytmen gebildet. Am häufigsten nebe^i dem obengenannten 
ist der fiinftheilige Rhythmus, der als ein speziell nationaler, fiir 
Finland eigenthiimlicher anzusehen ist, und der wenigstens in con- 
sequenter Durchfiihrung kaum bei anderen Völkern anzutreffen ist. Der 
funftheilige Rhytmus erscheint bei den geistlichen Melodien in zweierlei 
Art, als flinf Halbe oder fiinf Viertel. Die erste Form entsteht aus 
Chorälen in jambischem Versmaass dadurch, dass die erste Note jeder 
Strophe die doppelte Lange erhält und die Fermate auf der Schlussnote 
als wirklicher Bestandtheil des Taktes aufgefasst wird. Also jder Cho- 

ralrhytmus :^'JJJ^ ^J^J', wird in folgender Wei8e um- 

1. 2. 3. 4. 
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gestaltet: ^^äSäädäci ö ; ebenso der Choralrhytmus : 



5. 1. 2. 3. 4. 5. 



\ d S ä S ä S \ S ,in folgender Weise :<si'JJJ^<siJ ci 

1. 2. 3. 4. 5. 1. 2. 3. 4. 5. 

(z. B. Hengell. säw. 31, e — h). Nicht unähnlich dem letztgenannten 
'Rhytmus ist derjenige der uralten finnischen Runenmelodien : 

JJ'j^JJ<siJ JJL Die andere Form des fönftheiligen 

5. 1. 2. 3. 4. 5. 

Rhytmus, der eigentliche Funfvierteltakt, entsteht aus dem Vierviertel- 
takt durch die Verlängerung des dritten Tones (z. B. Hengell. säw. 

6. f— h, 36, b-c; K. L. K I, 9; S. W. N., 12); nur in Ausnahme- 
fällen wird der erste Ton verlängert; so bestehen denn die funf Theile 
des Taktes in dieser Porm, genau wie auch in jener, in der Regel 
aus 2 -|- 3 Theilen und die Eintheilung 3 4-2 hat durchaus als Ano- 
malle zu gelten. Der eigentliche Funfvierteltakt wird aber selten 
in einer ganzen Melodie durchgefiihrt ; sehr oft ist dazwischen der 
Viervierteltakt, vorzugsweise in den Nachsätzen der Periodei;, bei- 
behalten. Der Wechsel des Rhytmus in derselben Melodie kann in 
einzelnen Fällen sehr mannigfache Formen annehmen, (z. B. Bei- 
lage I). 

Auch der Sechsvierteltakt kann mit dem Viervierteltakt ab- 
wechseln, aber gevv^öhnlich beherrscht er die ganze Melodie vom An- 
fang bis zum Ende. Der Sechsvierteltakt ist aus zwei Viervierteltak- 
ten entstanden, die zusammengeschmolzen sind und deren Töne ab- 
vvechselnd die Dauer einer halben Note und einer Viertelnote erhal- 

ten. Der Choralrhytmus: ö J I ö ö , ist also in folgender Weise 

umgevvandelt: ö ^ d J I . Der Sechsvierteltakt ist gevvöhnlich ganz 
gleich zwei Dreivierteltakten, (z. B. Hengell. säw. 4, a, 5, a, 6, 
a — c, 8, 9, 30, a), aber der Nebenaccent kann zuweilen, anstatt 
auf das vierte Viertel, auch auf das dritte und fönfte f alien, sodass 
der Rhytmns demjenigen von drei Halbnoten gleicht, (z. B, Hengell. 
säw. 19, b, 22, e — f, h). Diese Elasticität des Sechsvierteltaktes, 
zweierlei Nebenaccente zu haben, ist in den ui^spriinglichen geistlichen 
und auch anderen Volksmelodien Deutschlands und anderer Länder 
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keine seltene Erscheinung (vrgl. Richard Noren : „Walda koraler i 
gammalrytmisJc form^, Vorrede. Gedruckt 1892 in Norrtälje, Schwe- 
den). Unter den finnischen Choralvarianten giebt es sogar solche 
Melodien, deren rhytmische Einheit nur durch die Anwendung des 
^/2-Taktes zur vollen Klarheit kouimt; der Takt zerfallt, analog mit 
deni Sechsvierteltakt, bald in zwei, bald in drei Unterabtheilungen, . 
also 3/2 + 3/2 Oder C + C + C, (z. B. Hengell. säw. 6, 1, 13, d). 

Noch freier gestaltete Rhytmen kommen nur ausnahm8weise 
vor, dagegen giebt es nicht selten zufällige Verlängerungen einzelner 
Noten durch Fermate. Auch geschieht es oft, das die Pausen von 
den Sängern unregelmässig eingehalten werden; in solchen Fällen 
sind in der Melodiensammlung der Finnischen Litteraturgesellschaft 
Pausen in Klammern eingeschaltet worden, wodurch ein steter und 
unmotivirter Taktwechsel vermieden wird, (z. B. Hengell. saw. 1, b, 
2, i, 24, b, 31, f, etc,). 



n KAPITEL. 

Die Nachklänge weltlicher Melodien. 

Die Anwendung weltlicher Melodien zu geistlichen Liedem ist 
nichts neues oder seltenes. Erwiesenermassen besteht ein beträcht- 
licher Theil der evangelischeu Choräle ursprunglich aus gewöhnlichen 
deutsch en Volkshedern, (s. Ph. Wolfrum, Die Entstehung des deiit- 
schen evangelischeu KirchenliedeSj 1890, Seiten X, 2, 34, 55, 63, 73). 
Ahnliche Beobachtungen sind, ausser in Deutschland, auch in ande- 
ren Ländern gemacht worden, z. B. in Frankreich, (s. Jtdien Tier- 
sotj Histoire de la chanson popiUaire en France, Seiten 264, 268, 
271). Die in Finland gesammelten Melodien weltlichen Ursprungs 
zu geistlichen Liedern sind jedoch meistens so beschaflfen, dass sie sich 
unmöglich jemals wurden zum Gemeindegesang entwickeln lassen; 
sie sind fur das geistlich gesinnte und dabei musikalisch gebildete 
Gemtith ebenso ungeniessbar, wie die aus alien möglichen Tänzen, 
Märschen und Gassenhauern entstandenen Melodien so mancher mo- 
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, demen religiösen Bewegungen. Es ist wahr8cheinlich, dass die welt- 
lich gearteten Melodien, (wie wir sie der Kiirze halber nennen wollen), 
erst in neuerer Zeit in den Kreisen der alten Erweckungen Ein- 
gang gefunden haben. Zu bemerken ist aueh, dass sie fast ausnahms- 
los aus Siidwest-Finnland stammen, wo der sehr naive Volkscharacter 
und der gewissermassen in Stillstand gerathene Kulturstandpunkt so- 
wie das absolute Fehlen wirklich schöner weltliclier Volkslieder den 
Mangel an Criterium erklärlich macht. 

Woher kommt es aber, dass in unserer Zeit nicht dasselbe Ver- 
fahren thunlich ist, wie zu Zeiten Luthers, der ausdriicklieh gemeint 
hat: „man solle nicht alle schönen Melodien dem Feinde uberlassen", 
und der deBwegen nicht davor scheute, Melodien der weltlichsten, ja 
der frivolsten Lieder zum geistlichen Gemeindegesang in der Kirche 
anzuwenden? Woher kommt der wirklich ungeheure kiinstlerische Ab- 
stand zwischen unseren erhabenen und lieblichen Chorälen und dem 
unausstehlich trivialen Geleier so vieler neueren geistlichen Lieder? 
Die Worte sind oft gleich schön und gleich begeistemd fUr einen geist- 
lichen Sänger. Und die Quelle der Melodien ist ja auch grössten- 
theils dieselbe, nämlich das gew5hnliche, weltliche, allbekannte 
Volkslied. Und doch ist es eben nicht die gleiche Quelle; das Volks- 
lied unserer Zeit ist nicht länger das Volkslied des Mittelalters, 
woraus die Reformatoren geschöpft haben. Die Volksmelodie des Mit- 
telalters war, wio das ganze öffentliche Leben jener Zeit, vom kirch- 
lichen Geiste beherrscht, und sie behielt in dieser Stellung der Ab- 
hängigkeit etwas kindlich Unentwickeltes und darum auch Objektives, 
wodurch z. B. dieselbe Melodie, die als Ausdruck sehnender irdischer 
Liebe diente, auch als Passionslied zur vollen Geltung kommen 
konnte („0 Haupt voll Blut und Wunden" !). In den modernen Volks- 
melodien ist aber das subjektive Gefuhl zum vollen Ausdruck gekom- 
men und sie können daher nicht so leicht för Worte verschiedenen 
Inhaltes gebraucht werden. Entweder sind sie weich und sentimen- 
tal, zum geistlichen Gesang zu siisslich, oder sind sie in der Regel so 
lustig und ausgelassen, dass sie gar keinen Ernst mehr enthalten, 
der doch fur den geistlichen Gesang erforderlich ist. Ausnahmen 
giebt es freilich von jeder Regel, so auch von dieser. 
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Es ist also kein grosses kunstlerisclies oder praktisches Interesse • 
der vorliegenden Melodiengnippe abzugewinnen ; doch mag es der 
Erwähnnng werth sein, welcherlei welt]iche Melodien sich auf das 
Gebiet des geistlichen Volksgesanges in Finland verbreitet und welche 
Umwandlungen sie dabei erfahren haben. 

In erster Linie sind zu bemerken sieben hiibsche finiiische 
Volksweisen : 1) „Minun kultani kaunis on, Sen suu kuin aurankukka" 
(„Mein Liebchen ist so schön, Ihr Mund ist wie ein Bliimchen"), mit 
einer Variante ; 2) ,, Yksin istun ja lauleskelen" („Ich sitze einsam und 
singe"), mit einer Variante; 3) „Woi äiti parkaa ja raukkaa" („0, 
armes, armes Mutterlein"), mit einer Variante; 4) „Woi minua poika 
raukkaa" („Weh mir, armen Knaben"), mit drei Varianfen; 5) „Mä 
olen nuori poikanen, Ihana nuorten impien" („Ich bin ein junger 
Bursche, der Bewunderte der jungen Mägdelein"), mit zwei Varianten; 
6) „Laula, laula lintuseni, VVisertele suolla" („Singe, singe mein Vö- 
gelchen, Zwitschere am Waldmoor"), mit zwei Varianten; 7) „Nou- 
sin mäen kukkulalle" („Ich stieg auf den Bergesgipfel"), mit sechs 
Varianten. 

Darauf mögen fiinf durch die Volkschulen verbreitete Melodien 
folgen: 1) „Kiiltomato kukkasessa" („Das Gl(ihwurmchen in der 
Blume"), jnit einer Variante; 2) „0n mennyt aika wielä" („Der Ver- 
gangenheit gedenke ich noch"), mit einer Variante; 3) „Sua lähde 
kaunis katselen" („Dich, schöne Quelle, betraclite ich"), mit einer 
Variante; 4) „Minä seison korkealla wuorella" („Ich stehe auf hohem 
Berge"), mit drei Varianten; 5) „Laulawa leiwo" („Singende Lerche"), 
mit sechs Varianten. 

Das dänische Volkslied „Hwor skall jeg finne roser^ (^^o soU 
ich Rosen finden"), scheint der Ursprung einer Gruppe von dreizehn 
Varianten zu sein, die doch trotz der augenscheinlichen Aehnlichkeit 
der Melodie sämmtlich in verändertem Versmaass gehen, so dass 
möglicherweise ihre Grundform nicht direkt das in Finland ziemlich 
unbekannte dänische Volkslied, sondern irgend eine andere, ihm ver- 
wandte, wahrscheinlich schwedische Melodie sein mag. 

Das schwedische Reigenlied: „Aj, aj, aj, mitt hjerta är borta" 
(„0 weh, o weh, o weh, mein Herz ist weg"), hat eine Variante im 
fernen Karelien erhalten. Von der Melodie eines russischen Kosacken- 
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liedes: ),KaRi> y HaiUHXi> y Boport" („Wie vor unseren Thoren'), 
sind zwei Varianten in der Gegend von Björneborg in Siidwest-Fin- 
land gefunden. Eine grosse Menge Varianten^ (tiber fiinfzig), ist aus 
sechs Reigentanzmelodien entstanden. Die noch unervvälinten Melo- 
dien der vorliegenden Gruppe bieten kein weiteres Interesse. 

Die Umwandlungen der weltlichen Melodien, bei ihrer Ueber- 
tragung auf geistliche Lieder, sind im Ganzen recht unbedeutend und 
meistens nur ganz formeller Art; der Character ist unangetastet ge* 
blieben. Ueber die Hälfte der Melodien hat ihren urspriinglichen Bau 
beibehalten und nur melodische Veränderungen innerhalb der einzel- 
nen Strophen erlitten ; bei einigen wenigen zeigen sich unbedeutende 
Verschiebungen der Strophenverhältnisse, gewöhnlich in der Art, 
dass von einer zweistrophigen, vniederholten Melodie zuerst die erste 
Strophe und dann die zvv^eite Strophe wiederholt wird. Wo eine Ver- 
änderung des Versmaasses stattgefunden hat, besteht sie meistens in 
den allereinfachsten Ervv^ei tenin gen und Verkiirzungeii, oder in dem 
Hinzufiigen einer Endsilbe zu einigen Strophen. Wenn wir noch von 
den obenerwähnten vermeintlichen Varianten des dänischen Volks- 
liedes absehen, bleiben nur sehr vv^enige selbständiger geformte Me- 
lodien iibrig, liber welche aber schliesslich auch kaum etwas erheb- 
liches zu sagen ist. Die Veränderungen des Ehytmus und der Ton- 
art sind ebenso wenig bemerkenswerth ; in zvv^ei Melodien ist eine 
vv^alzerartige Taktart eingefiihrt, in zvv^ei Melodien ist der Vier- 
vierteltakt zum Fiinfvierteltakt umgewandelt, und die Variante zum 
Volksliede „Yksin istun ja lauleskelen", vv^elches im Dreivierteltakte 
geht, hat statt dessen den Viervierteltakt. Die Durtonart hat in 
zwei Melodien der MoUtonart desselben Grundtones, und in zwei Me- 
lodien der parallelen MoUtonart Platz gemacht. 

So geringfiigig die vorliegende Melodiengruppe nach diesen 

Erörterangen schon erscheint, muss doch noch das Geständniss gemacht 

werden, dass urspriinglich ca. 20 noch unbedeutendere Melodien ihr 

angehört haben, die aber wegen ihrer offenbaren Nichtigkeit weder in 

der voUständigen Sammlung der Finnischen Litteratargesellschaft noch 

in dieser Darstellung in Frage kommen diirfen. Es ist ja anderer- 

seits riihrend zu bemerken, wie das Volk in seiner Kindlichkeit den 

Werth aller seiner Melodien gleich hoch stellt; es herrscht die Vor- 

3 
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stellung, dass die Melodien der geistlichen Lieder zugleich mit ihren 
Worten in unmittelbarer Begeisterung entstanden seien, und Klagen 
sind daröber laut geworden, wie diese kostbaren Melodien zu welt- 
lichen Zwecken missbraucht worden seien, nicht nur in den Volkschu- 
len, sondem sogai* auf den Tanzböden und den frivolen Jahrmarkt- 
fahrten! Wegen solcher Befiirchtungen der erweckten Kreise kara 
es beim Sammeln der geistlichen Volksmelodien vielfach darauf an, 
erst das persönliche Vertrauen der Sänger zu gewinnen, Sonst hätte 
das Misstrauen das Bemuhen der AufzeichDer vereitelt. Darin liegt 
vielleicht auch ein Grund dazu, warum die geistlichen Melodien des 
Volkes SO lange Zeit verborgen geblieben sind, trotzdem unter ihnen 
wahre Perien von Schönheit und von kunstlerischem Werth sich befinden 
und trotzdem sie fast in nächster Nähe der ehemaligen Haupt- und 

o 

Universitätstadt Finlands, nämlich Abo, gesungen und gepflegt vnirden. 



III KAPITEL. 

Die selbständigen geistlichen Melodien. 

Die selbständigen geistlichen Melodien bilden kein einheitliches 
Ganzes; sie sind unter sich sehr verschieden, sovrohl was den Cha- 
racter, als den Ursprung betriflft. Die einzige Art, sie nun zu grup- 
piren, ist eine rein formelle, so dass zuerst diejenigen dargestellt 
werden, deren Grundform in einer zweistrophigen und stets vriederholten 
Melodie besteht, danach diejenigen, deren Grundform die eines vier- 
strophigen Liedes ist, und schliesslich die mannigfachen Melodien 
mit ausgedehnterer Struktur. Von den letztgenannten haben einige 
Melodien mehrere verhältnissmässig selbstandige Grundformen, die 
aber doch in klarer und ervveisbarer Weise zusammengehören. Die 
Veränderungen in den Varianten der einzelnen Grundmelodien weisen 
nichts wesentlich neues auf, sondem bestätigen die Beobachtungen, 
die an den Choralvarianten angestellt wurden. Ira allgemeinen ge- 
hören die Veränderungen, wie bei den weltlich gearteten, so auch 
hier meistens den weniger durchgreifenden Arten an. 
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Zuerst wenden wir unsere Aufmerksamkeit der einfachsten Gruppe 
zu. Schon iinter den Choralvarianten begegneten wir solchen, die 
bis zur zweistrophigen For m verkurzt waren, so dass das ganze Lied 
sich wie in Antiphonen bewegte. Die Zahl derartiger Choralvarian- 
ten beträgt ca. 50, und ihnen schliesst sich eine fast ebenso grosse 
Zahl solcher an, deren Form nur durch eine ganz kleine Abweichung 
sich von dieser unterscheidet (z. B. Hengell. säw. 12, e — h, 14, h, 1, 
r, 31, f — h). Die Neigung des Volkes, zu lange und schwer zu erler- 
nende Melodien fur das Gedächtniss leichter zu gestalten, kann nicht 
als einziger Grund dieser Erscheinung gelten; denn die längeren und 
vielseitigeren Gestaltungen sind ja doch in der Mehrheit. Es kön- 
nen dafiir auch andere Griinde gefunden werden. — Erstens fällt es 
auf, dass einer der Aufzeichner der Melodien *), (der sie selbst von 
der Kindheit an gehört hat und nun in seinen späteren Jahren sie 
genau so hat wiedergeben wollen, wie er seine Mutter sie hat singen 
hören), solche zweistrophige Melodien mit dem Naraen: ^^Kehtovir- 
siä^ („Wiegenlieder") bezeichnet; er begriindet diese Bezeichnung 
geradezu damit, dass diese kleinen „Stumpfchen" von seiner Mutter 
beim Einwiegen der kleinen Kinder gesungen wurden. Zu solchem 
lieblichen Zweck konnten wenn auch wie lange Lieder gebraucht wer- 
den, v^renn sich die Strophen nur paarweise eintheilen Hessen. Sogar 
eine ungerade Strophenzahl machte der Sache wenig Abbruch; es 
konnte einem einschlummernden Kindlein doch nicht gar zu sehr auf- 
fallen, vv^enn hin und wieder irgend eine Strophe unpaar und mit 
eigener Melodiewendung vorkam. — Zweitens ist es, vv^enigstens in 
Sudwest-Finland, seit langer Zeit bei den Andachtsversammlungen 
Sitte gewesen, zum Schluss in stehender Stellung gemeinsam irgend 
ein begeistertes Loblied zu singen, woran sich auch die weniger 
Geiibten ohne Scheu betheiligen konnten, und wodurch ein jeder per- 
sönlich einen lebendigen Eindruck des erhaltenen Segens beibehielt. 



*) Herr Kantor Samuel Hellman in Tammerfors, aus der Gegend von 
Kauina in Sudwest-Finland gebiirfcig. 
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Zu solchem Zweck wareii aber Lieder mit besondeirs einfachen, weim 
atich zugleich anregenden Melodien nöthig. In einigen Gegenden hat 
die Extase der Gefuhle die ungesunde und ungeistliehe Form des 
Htipfens angenommen, so dass z. B. aus Ingermanland geistliche Lie- 
der mit zweistrophigen Melodien aufgezeichnet worden sind, die ans- 
drucklich den Beinamen „Hyppywirsiä" („Hupflieder") tragen. Zuweilen 
werden diese Schlussgesänge von zwei Gruppen der Anwesenden, z. 
B. Männern und Frauen, abweehselnd gesungen. Einige Lieder des 
Abraham Achrenius tragen die Rubrik: „Viioroin veisattavaa^ (jj^^' 
wechselnd zu singen*^); demnach diirfte raan annehmen, dass im vo- 
rigen Jahrhundert der Wechselgesang häufiger und regelmässiger ge- 
braucht wurde, als heutzutage, und wahrscheinlich direkt von der 
vorreformatorischen Zeit herstammt, wie auch die Erweckiingsbewe- 
gung in Siidvr^st-Finland iiberhaupt deutliche Spuren des katholisch- 
kirchlichen Geistes an sich trägt. Bemerkenswerth ist auch, dass die 
kirchengeschichtliche Forschung bis jetzt noch nicht den Anfang 
dieser religiösen Bewegung entdeckt hat, sondem dass die leitenden 
Persönlichkeiten, wie Henrik Renqvist in unserem Jahrhundert und 
Abraham Achrenius im vorigen, stets durch eine schon vorhandene 
reHgiöse Sphäre zuerst heranreiften und dann als Träger und Verbrei- 
ter der Bewegung hervorleuchteten. Es ist ja wahr, dass die Schrecken 
des „grossen Unfriedens" (des grossen Nordischen Krieges 1700 — 1721, 
vrährend dessen ganz Finland vom feindlichen Heere besetzt und zu 
Fussen getreten war), ein besonderes Mittel in Gottes Hand vraren, 
um das Volk aus dem vorherrschenden Zustande der Lauheit und des 
Uebermuthes herauszuriitteln. Immerhin bleibt die Möglichkeit einer 
von alter Zeit her stammenden, stillen, verborgenen Bevregung bestehen, 
und die grosse, allgemeine Erschiitterung konnte dann eine Anknupfung 
an die vorhandenen Kreise der „Stillen im Lande" veranlassen. Ein 
solcher Vorgang findet seine Analogien in der ganzen Kirchengeschichte 
wieder. Erhöht wird diese Wahrscheinlichkeit durch den fast unmerk- 
lichen und jedenfalls ganz unblutigen Gang der Reformation in Fin- 
land, die, wie sonst nirgends in der Christenheit, nur einen sanften 
Uebergang und Fortschritt in der kirchlichen Entwickelung bildete. 
Was nun den Character der Wechselgesänge und der librigen 
zweistrophigen Gestaltungen der selbständigen geistlichen Melodien 
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betrijQFt, so ist er wohl recht naiv und einfach, aber doch nicht ohne 
Feingefuhl und Wurde, so dass ihre Erhaltung durch vielleicht mehrere 
Jahrhunderte mit Freude und Dank zu begriissen ist, um so mehr als 
in ihnen nun ein nationales Material zu einer Erneuerung und Neubele- 
bung des kirchlichen liturgischen Gesanges vorhanden ist. Grundformen 
dieser Melodien giebt es zehn und die Zahl der Varianten steigt liber 
dreissig. Wenige der Varianten sind zur vierstrophigen Form ent- 
faltet (z. B. K. L. K. I, 9). Fast ausnahmslos sind sie alle aus Sud- 
west-Finland gesammelt. 



2. 

Die vierstrophige Liederform ist die im Volksliede gebräuch- 
lichste; eigenthumlich ist es daher, dass diese Form unter den 
selbständigen geistlichen Melodien sehr spärlich vertreten ist, nämlich 
nur in sechs Grundformen, von denen fiinf, mit alien ihren Va- 
rianten, ausschliesslich aus Sudwest-Finland aufgezeichnet sind. Die 
Zahl der Varianten beträgt allerdings ca. 50, und viele von ihnen sind 
von bedeutender Sehönheit (z. B. Beilage II, K. L. K. I, 16, S. W. 
N., 98). Von den Veränderungen, die in den Varianten dieser Gruppe 
vorkommen, verdient ein besonderer Fall erwähnt zu werden. Die 
Grundform ist vierstrophig (s. Beilage X); die Wiederholung der 
zweiten Periode verändert nicht die Form, sondern ist als ein Anhang 
zu betrachten. Ein Theil der Varianten hat aber diese Form zur sie- 
benstrophigen erweitert, und die so entstandenen Melodien wurden 
sonderbarer Weise beinahe als Varianten eines sehr bekannten Cho- 
rals (F. Chor. 167) gelten können. 



3. 



Die dritte Gruppe der selbständigen geistlichen Melodien umfasst 
alle diejenigen, deren Grundformen weniger einfach gebaut sind. Sie 
sind sehr mannigfaltig, und die Mehrzahl von ihnen ist von wirklich 
kiinstlerischem Werth und manche sogar von hervorragender Sehönheit. 
Deshalb mag es am Platze sein, sie einzeln zu betrachten und einigen 
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von ihnen in alien ihren Varianten zu folgen. Dabei fangen wir an 
mit denen, deren Form in ihren Gnindzugen noch eine zweitheilige ist; 
dann folgen die dreitheiligen Melodien, und zuletzt diejenigen, deren 
Formen grossartiger und mit freierer Composition angelegt sind. Die 
einzelnen Grundformen werden wir mit grossen lateinischen Buchstaben 
bezeichnen, die dann im zweiten Theile dieser Arbeit, wie auch in 
der vollständigen Melodiensammlmig der Finnischen Litteraturgesell- 
schaft, sich wiederfinden werden. 

A. 

Zuerst ist ein eigenthumliches Lied aus Sudwest-Finland zu er- 
Tvähnen: j^Mitä ompi yksi?'^ („Wovon giebt es Eins?'*). Das Lied 
bezweckt, die ersten Anfangsgriinde des religiösen Wissens zugleich 
mit der Ordnung der arithmetischen Zahlen einzupmgen; jeder Vers 
wird in alien folgenden wiederholt, sodass die Verse, mitsammt der 
Melodie, sich stets verlängern. Nach dem „Einen Ootty der von 
Himmel und Erde und aiich von OcUiläa der Schöpfer ist'\ folgen 
die ^^Zwei OesetsestafeM^ die ,jDrei Patriarchen^\ die j,Vier Evan- 
gelisten^^, die ,,Funf Bucher Mosis'^, u. s. w. bis zur Zwölfzahl der 
Apostel. VVahrscheinlich ist es ein uraltes Schullied, zu pädagogischem 
Zweck gedichtet. Der Urtext existirt in lateinischer Sprache, und 
in französischer und vlämischer Uebersetzung giebt es davon viele 
Varianten mit verschiedenen Melodien (s. J. l\ersot, Histoire de la 
chanson populaire en France, pag. 262). Vielleicht könnte es gelin- 
gen, dasselbe Lied auch in anderen Ländern und Sprachen aufzufinden. 
Die Melodie der finnischen Variante hat kaum ii^end welche Ahn- 
lichkeit mit den französischen und vlämischen Melodien aufzuweisen. 
Sie ist aber dadurch interessant, das man an ihr beobachten kann, 
mit welcher Elasticität die Melodie, je nach den Bediirfnissen der 
Verse, sich hat ausdehnen lassen. 

B. 

Sions Sänger N:o 127, mit verschiedenartigen Varianten aus 
Merikarvia (Siidvreet-Finland), Kuopio und Tammerfors. 
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c. 

Halall. siel. N:o 66 (K. L. K. H, 6), eine anspruchslose, aber 
sehr liebliche Melodie aus Osterbotten und Savolax ; die Form be- 
steht aus zwei dreistrophigen Perioden, welche ähnlich beginnen, 
aber mit verschiedenen Cadenzen schliessen, die I Periode mit Halb- 
schluss auf der Dominante, die II Periode mit Ganzschluss auf der 
Tonica. 



D. 

Worte and Melodie vom Volksdichter Efraim Jaakkola, Bauer 
aus Uusikirkko in Sudwest-Finland, (vor nicht langer Zeit in hohem 
Alter gestorben); ein Theil seiner Gedichte ist unter dem Namen 
„ Korven Jcaikiija'' („Wustenrufe") im Druck erschienen, freilich von 
einem wohlmeinenden Herausgeber „verbessert", d. h. aus dem ört- 
lichen Volksdialekt in die Schriftsprache umgemodelt. Das vorlie- 
gende Lied: ,jJesu8 on alku ja Jesits on polku^^ („Jesus ist der An- 
fang und Jesus ist der Pfad"), ist siebenstrophig, und die Melodie 
zerfallt in zwei Theile, einen vierstrophigen und einen dreistrophigen; 
der zweite Theil ist eine Wiederholung der ersten, der dritten und 
(mit einer kleinen Verändemng) der vierten Strophe vom ersten Theil. 
Der Character der Melodie ist einfach, aber innig. 



E. 

Ein neunstrophiges Lied desselben Diehters: „ Murheelliset Sio- 
niss\ Meseldssä muukalaiset^^ (jjDie Betriibten in Zion, Fremdlinge 
in Mesech"), mit sehr eigenthumlich gebauter Melodie. Die I Pe- 
riode hat drei Strophen und die II Periode hat zvrei Strophen, die 
eine ziemlich genaue Wiederholung der zweiten und dritten Strophe 
der I Periode bilden. Dann folgen zwei ganz kurze Strophen, die 
durch Nachahmung der ersten Strophe der I Periode entstanden sind, 
und schliesslich vrird die II Periode genau vriederholt. Es erscheint 
also eigentUch die dreistrophige I Periode in dreifacher Gestalt, erst 
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in ihrer eigentlichen Forrn, dann verkurzt und zuletzt erweitert. — 
Aus den erwähnten karzen Strophen haben sich zwei selbständige 
Varianten gebildet. 

F. 

Sions Sänger N:o 98 und N:o 124 sind zehnstrophige Lieder 
mit meistens viersilbigen, jambischen Strophen. Die Melodie, in 
Tammerfors und Kuopio aufgezeichnet, ist eine der aller edelsten und 
herrliehsten; ihr Bau besteht aus zwei Theilen, einem vierstrophigen 
und einem sechsstrophigen ; der zweite Theil ist eine Art Erweiterung 
des ersten Theils (s. Beilage III). 

G. 

Halull. siel. N:o 42, (K. L. K. I, 26), hat Varianten aus ver- 
schiedenen Theilen Finlands; die Melodie ist vierstrophig, aber drei- 
theilig, sodass die zweite und die ihr ähnliche dritte Strophe einen 
Zwischensatz zwischen der ersten und der ihr ähnlichen letzten Strophe 
bilden. Die Form ist also fast zwergart]g klein und enthält doch dabei 
„in nuce" die Grandziige der entwickeltsten Musikstucke. Das Lied 
ist ein Wechselgesang, und deswegen wird stets die erste Strophe, 
zuweilen die raittleren Strophen und gewöTinlich auch die letzte Strophe 
wiederholt; manchmal kommt bei der Wiederholung eine kleine Ver- 
änderuug irgend eines Melodietones vor. 



H. 

Halull. siel. N:o 37, (s. Beilage IV), ist im Stidwest-Finland 
aufgezeichnet. Die Melodie ist besonders klar und wohlgestaitet; 
die ersten zwei Strophen werden wiederholt, ebenso der einstrophige 
Zwischensatz, und dann kommt als Abschluss die zweite Strophe der 

fl 2 \ \ 

I Periode wieder h* 2. j 5- 5- 2. 1 . Das Ganze ist also aus drei be- 

scheidenen Motiven zusammengesetzt, und der Reiz der Melodie be- 
steht zum grossen Theile in dem schönen Ebenmass ihrer Glieder; er 
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wird auch erhöht durch die eigenartigen Fermate auf dem zweiten 
Tone der 'ersten Strophe und auf dem ersten Tone der letzten Strophe. 

I. 

Halull. siel. N:o 28 und Sionin Juhlawirret, pag. 137, (s. Beilage 
V), sind beide von Abraham Achrenius gedichtete Lieder; die Melodie hat 
eine grossartig angelegte, dreistrophige I Periode, mit Wiederholung, 
dann eine zweistrophige Zwischenperiode mit Schluss auf der Domi- 
nante, (in den verdorbeneren Varianten auf der Tonica), und zuletzt 
eine vollständige VViederholung der I Periode. Fast ausnahmslos sind 
alle Varianten dieser Melodie aus Sudwest-Finland. 



J, a. 

Halull. siel. N:o 19 und N:o 6, sechsstrophige Lieder, deren 
aus Sudwest-Finland gesammelte Melodien, obgleich sie in der Dur- 
tonnrfc gehen, (s. K. L. K. I, 22), doch in einer eigenthiimlichen Weise 
an einen vierstrophigen Choral in Moll (F. Chor. 43) erinnem. Fur 
Varianten dieses Chorals möchte man sie aber kaum halten, da in 
solehem Fall die nahezu unbegreifliche Verschiebung der Molltonart 
zur Durtonart der Unterdominante stattgefunden haben miisste. 
Auflfallend ist es freilich, dass diese selben Lieder, wie auch andere, 
die im selben Vermaass gebaut sind, in Osterbotten und Savolax 
zuweilen nach Varianten des genaiinten Chorals gesungen werden, (s. 
Hengell. säw, 11, c, f, h). Die uns nun vorliegende Melodie hat 
eine zweistrophige I Periode, mit Cadenz zur Tonica, dann als Zwi- 
schensatz eine Strophe, die zur Dominante fuhrt, und als Schluss- 
periode eine genaue Wiederholung der I Periode; die allerletzte, 
kurze Strophe ist als ein Anhang zu betrachten. Von dieser Melodie 
giebt es zahh-eiche durch Verkurzung entstandene zweistrophige Va- 
rianten (z. B. S. W. N., 65 *), 



*) wo jedoch die Melodie vom Herausgeber wiUkurlich ervveitert worden 
ist; das Manuskript enthält nur die orste Notenzeile, ohne Wiederholung, und 
dann die zweite Zeile; die dritte Zeile mit ihrer Schlusscadenz ist eine ktinst- 
lerische Zugabe des Herausgebers. 
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J, h. 

Dieselben Lieder, Halull. siel. Nro 19 und N:o 6, werdeii iiber- 
all ausserhalb Sudwest-Finlands allgemein mit einer bedeutend verän- 
derten Melodie gesungen, (s. K. L. K. II, 5, S. W. N., 8). Die 
sechs Strophen haben ihre oben dargestellte dreitheilige Forra 

I. P. Z. ' Schl. I Anh. ) ei^^gebiisst und erscheinen statt dessen als zwei 
dreistrophige Perioden (1. 2. 3. | 1. 2. 6.); die beiden ersten Strophen 
schliessen mit der Terz, die bei der zweiten Strophe als Quinte der 
parallelen Molltonart aufgefasst wird, und die dadurch die Cadenz der 
dritten Strophe zur Tonica der parallelen Molltonart einleitet und 
vorbereitet; die sechste Strophe ist eine Verkiirzung der dritten 
Strophe und hat dieselbe Cadenz. Eigenartig ist da« Schweben der 
Tonart zwischen den parallelen Dur und Moll; diese Erscheinung 
kommt aber im Volksgesang nicht selten vor. Man könnte die 
gegenseitige Verwandtschaft der beiden Variantengruppen J, a und 
J, b bezweifeln; so selbständig stehen die Grundformen beider sich 
gegeniiber. Aber ausser durch das gemeinsame Versmaass wird ihre 
Zusammengehörigkeit aueh durch je eine Variante bestarkt, die 
von jeder Grundforra in genau iibereinstimmender Wei8e gebildet 
worden ist. In beiden Fällen verlässt die dritte Strophe ihre ur- 
spriingliche Stellung als Zwischensatz oder als Abschluss der I Pe- 
riode, und bildet zusammen mit der vierten Strophe eine Art Wieder- 
holung der zwei ersten Strophen, so gut es eben bei dem abweichen- 
den Versmaass der dritten Strophe möglich ist; es ist somit gleich- 
sam eine zweistrophige I Periode mit Wiederholung entstanden. Die 
fiinfte Strophe bildet den Zwischensatz, in ihrer Melodie entweder 
die erste oder die zweite Strophe befolgend, und als Abschluss folgt die 
kurze sechste Strophe. Die ganz analoge Verschiebung der Strophen- 
verhältnisse hat auf die beiden verschiedenen Varianten eine ganz ent- 
gegengesetzte Wirkung hervorgebracht. Die eine erhält Ganzschliisse auf 
die Tonica an vier Stellen, nämlich am Ende der zweiten, der vier- 
ten, der fiinften und der sechsten Strophe. Die andere dagegen, (K. 
L. K. I, 21), erhält fiinf Halbschliisse auf die Terz (oder Quinte der 
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parallelen Molltonart), bis schliesslich erst die knize sechste Strophe 
die Melodie znm rohigen Abschluss bringt. 



K. 

Sionin Juhlawirret, pag. 99, von Abraham Achrenius, wird nnr 
in Sndwest-Finland gesungen, (s. Beilage YT), Die I Periode ist zwei- 
strophig, schliesst mit der Dominante und wird wiederholt ; nach der Ewei- 
strophigen Zwi8€henperiode folgt die gleichfalls zweistrophige Sehlnss- 
periode, die ais eine Umkehrong der I Periode erseheint, indem ihre 
erste Strophe an die zweite Strophe der I Periode und ihre Äweite 
Strophe an die erste Strophe der I Periode sieh anlehnt, nnd dann 
kommt noeh die Wiederholnng des ganzen zweiten Theiles, namlich 
der Zwi8€henperiode und der Schlussperiode zusammen. Diese schone 
Melodie ist in Siidwest-Pinland auch zu dem sehr abweichend ge- 
bauten Liede, Halull. siel. X:o 16: „Nyt yZö5, ^ieZtmiA' (,,Nun erhebe 
dich, meine Seele!"), angepasst worden und so entstand eine neue 
Melodie, (K. L. K. I, 19), der bei ihrer VeröffentUchung vielleicht 
das allergrösste Entzacken zu Theil wurde. Das Lied ist eigentlieh 
dasselbe, wie Sionin w. N:o 223, nur in anderer Uebersetzung, und 
es wird ansserhalb Sudwest-Finland8 mit einer anderen Melodie. (K. 
L. K. I, 34), gesungen, die uns schon als eine der selbstandigsten 
Choralvarianten (F. Chor. 306) bekannt ist; dieselbe Melodie wird 
auch in Sudwe8t-Finland zu einem Liede im selben Versmaass (Sio- 
nin w. N:o 117) gebraucht, so dass es nicht zu verwundem ist, dass 
auch davon einige Zuge in die obengenannte neue Melodie hinuber- 
gekommen sind. 

L. 

Sions Öänger Nro 153, mit einer besonders kunstvollen und 
tadellos geformten Melodie aus Osterbotten. 
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M. 

Halull. siel. N:o 18, ein glänzendes, marschartiges Lied mit 
achtzehn Strophen. Der Bau der Melodie besteht aus einer vier- 
strophigen, wiederholten I Periode, aus einer zweistrophigen Zwischen- 
periode und einer dreistrophigen Schlussperiode, deren zwei erste 
Strophen einander gleich sind; darauf folgt eine neue Zwischen- 
periode, die an die zwei letzten Strophen der I Periode erinnert, und 
zuletzt die genaue Wiederholung der Schlussperiode. Eigentlich wird 
also der ganze zweite Theii wiederholt, nur dass die Zwischenperiode 
in einem neuen melodisehen Gewande erscheint. Varianten dieser 
Melodie, (K. L. K. I, 20, S. W. N., 89), werden in aJlen Theilen Fin- 
lands gesungen. 

N. 

Halull. siel. Nro 9 und Nro 77 sind allgemein verbreitete achtzehn- 
strophige Lieder, mit besonders erhabener Melodie in der Molltonart, 
(s. K. L. K. I, 37, K. L. K. H, 2, S. W. N., 23). Die I Periode ist 
dreistrophig und wird wiederholt. Darauf folgt eine längere Zwischen- 
periode, wo zuerst zwei Strophen nach der ersten der I Periode gebildet 
sind, dann zwei Strophen als Ervveiterungen der dritten der I Periode 
erseheinen ; danach folgt aber eine wiederholte Strophe, die der zwei- 
ten der I Periode gleicht, und sehliesslich noch eine der dritten der 
I Periode gleiche Strophe. Die Zwischenperiode ist demnach eine 
kunstreich ausgefuhrte ErweiteruDg der I Periode, die dann als Schluss- 
periode in genauer Wiederholung erscheint, verlängert jedoch durch 
die Verdoppelung sowohl der ersten, als der zweiten Strophe. Die 
achtzehnstrophige Melodie ist also eigentlich aus drei Motiven zusam- 

mengesetzt ({[ \ \ | 1. 1. 3 * 3.* 2. 2. 3. | 1. 1. 2. 2. 3.j . Pfir eine Spe- 

zialforschung wurden die zahlreichen Varianten dieser herrhchen Me- 
lodie, mit ihren mannigfachen Abweichungen, reichlichen imd inte- 
ressanten Stoff darbieten können. Es befindet sich da u. A. ein 
Psalmentext, (Dav. Ps. 98 r 4—6), mit geschickter Behandlung der 
Melodie nach den Bediirfnissen der in Prosaform gebliebenen Worte. 
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0. 

Die grosse Verschiedenheit und Selbständigkeit der Varianten 
der folgenden Melodie, (Halull. siel. Nro 56), veranlasst ihre speziellere 
Darstellung an dieser Stelle. Der Inhalt des Liedes bezieht sich auf 
das Leiden und Sterben des Herrn am Kreuz auf Golgatha, und der 
Charfreitagscharacter der Melodie ist, trotz der Durtonart, die sich in 
alien Varianten festhält, in durchaus ergreifender Weise vollkommen 
ausgefuhrt. 

o 

a) Die Originalform der Melodie ist wahrscheinlich die aus Abo, 
dem ehemaligen Culturcentrum, vor einigen Jahrzehnten von Henbik 
ScHWABTZBEiia aufgezeichnete tfnd in seiner hinterlassenen Samralung 
aufbewahrte Melodie. Sie ist iiberhaupt die einzige Melodie unse- 
rer gesammten Sammlungen, die mit der Ueberschrift „aMS J.6o" 
versehen ist, und verdient daher ura so grössere Beachtung. Das 
dreizehnstrophige Lied ist in dieser Melodie in drei Perioden, zu fiinf, 
vier und vier Strophen, gegliedert. Die Melodie der ersten Periode 
ist eigentlich vierstrophig, aber durch die Wiederbolung der zweiten 
Strophe den fiinf Strophen des Textes angepasst. Die zweite Periode 
ist der ersten gleich, nur ohne Wiederholung der zweiten Strophe, 
und die dritte Periode ist auch der ersten gleich, nur mit Weglassung 
der Anfangsstrophe. Die Melodie ist also wie in drei von einander etwas 
abweichende Verse getheilt (1. 2. 2. 4. 5. | 1. 2. 4. 5. | 2. 2. 4. 5.). 

h) An die obige Variante schliesst sich am nächsten eine aus 
Pieksämäki in Savolax aufgezeichnete an; die einzige erhebliche Ver- 
änderung ist die Senkung der zvreiten Strophe um eine Terz herab 
in der ersten und in der zweiten Periode, und ihre Erhöhung in der 
dritten Periode in die obere Octave, also um eine Sexte herauf ; aus- 
serdem hat sich die erste Strophe einigermassen zur Ahnlichkeit 
mit der zweiten Strophe umgestaltet. 

c) Dann folgt eine Variante aus Bjömeborg in Siidwest-Finland, 
die von der Grundform a) sich darin besonders unterscheidet, dass die 
dritte Strophe ihre eigene neue Melodie erhalten hat und nicht mehr 
als blosse Wiederholung der zweiten Strophe dasteht. Somit ist die 
erste Periode melodisch eine einheitiiche fiinfstrophige geworden. In 
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der zweiten und dritten Periode, die ja beide vierstrophig sind, wird 
die neugewonnene dritte Strophe der Melodie festgehalten, aber statt 
dessen die vierte Strophe weggelassen (1. 2. 3. 4. 5. | 1. 2. 3. 5. | 

1. 2. 3. 5.). 

d) Aus einer Nachbaxgemeinde von Björneborg stammt eine der 
vorigen ähnliche Variante, mit dem einzigen Unterschiede, dass die 
erste Strophe der ersten Periode ganz neu gestaltet ist. 

e) Aus Lapua im siidliehen Osterbotten stamrat eine Variante, 
die der aus Pieksämäki (Var. h) ähnhch ist, nur dass die erste Strophe 
der ersten Periode melodisch neugestaltet und die ganze.zweite Pe- 
riode genau der dritten gleich geworden ist (1.* 2. 2. 4. 5. | 2, 2. 4. 5. | 

2. 2. 4. 5.). 

f) Eine Variante aus Rauma in Sudwest-Finland ist der voran- 
gehenden ähnhch, die dritte Periode ist aber ganz neu und besonders 
schön gestaltet. 

g) Eine Variante aus St. Michel in Savolax schUesst sich auch 
derjenigen aus Lapua (Var. e) an, aber bei ihr ist die dritte Periode 
unverändert und die zweite Periode hat eine ganz neue Melodie erhal- 
ten, die vielfach an die der dritten Periode der vorangehenden Variante 
erinnert. Dadurch, dass die zweite Periode ohne Cadenz bleibt, erscheint 
sie als eine eigentliche Zwischenperiode und verleiht so der ganzen Me- 
lodie etwas einheitliches und besonders grossartiges, (K. L. K. II, 1). 

h) Der vorigen sehr ähnlich ist eine Variante aus dem nördlichen 
Savolax, (S. W. N., 53), und ebenso 

i) eine Variante aus Osterbotten, von Henrik Schwartzberg auf- 
gezeichnet. 

Es wird schwer za entscheiden, ob nicht die zuletzt erwähnte 
österbottnisch-savolaxische Form am Ende die ursprungliche sein 
könnte; in solchem Fall miisste die Reihenfolge der dargestellten Va- 
rianten ziemhch die umgekehrte sein. Es erheben sich jedoch Beden- 
ken dagegen, die unzweifelhaft relativ alte Variante aus Abo zuletzt, 
gleichsam als neuestes Erzeugniss der umgestaltenden Volksphantasie, 
aufzustellen. 
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P. 

HaluU. siel. N:o 13, ein Lied von Andreas Achrenius, Sohn des 
Abraham Achrenius, gedichtet als Ausdrack der Freude beim langer- 
sehntera Zusammentreflfen mit einem treuen Glaubensgenosseu; es be- 
steht aus acht längeren Strophen und drei Paaren kiirzerer Strophen, 
SO dass es je nach dem als elfstrophig oder vierzehnstrophig angesehen 
werden kann. Die Melodie geht aus MoU, ist aber doch durchaus freu- 
dig, (K. L. K. I, 18, S. W. N., 90); sie besteht aus vier Theilen: 
Einleitung, I Periode, Zwischenperiode und Schlussperiode. Da die I 
Periode wiederholt wird und alle Theile mit voUer Cadenz zur Tonica 
schliessen, hat die Melodie fiinf Ganzschliisse. Dass sie doch nicht 
eigentlich einförmig wirkt, zeugt von ihrem hohen Werth. Die Ein- 
leitung ist zweistrophig und bildet eine Art „Motto" fiir die gesammte 
Melodie. Die I Periode ist zuerst zweistrophig ; aber ihre erste Strophe 
zerfällt in zwei kurzere Strophen bei der Wiederholung, die eben des- 
vregen nicht mit voUer Genauigkeit erfolgen kann. Die Zvvischen- 
periode ist der Wiederholung der I Periode gleich, nur dass in ihrer 
Mitte eine ganz neue Strophe erscheint, und endlich ist die Schluss- 
periode eine vollkommene Wiedergabe der Wiederholung der I Pe- 
riode. Zu ervvähnen ist noch, dass die zweite Strophe der Einleitung 
iiberall in den anderen Theilen der Melodie als letzte Strophe vrie- 



dererscheint ,' . , 

,iiiinl. 



3. 2. 

3, a, 3, b. 2. 



3, a, 3, b. 8. 2. 



3^ 3, b. 2. ] ^^^ ^jg^gg 



die eingeschobene Strophe in der Zwischenperiode (8.) eigentlich eine 
Erweiterung der ersten Strophe der Einleitung ist. So haben vrir 
hier vviederum ein anschauliches Bild davon, mit welchen einfachen 
Mitteln auch die längsten Melodien schliesslich zu Stande gekom- 
men sind. 

«. 

Ein einzelnes Lied („arkkivnrsi") aus Laukaa in Mittel-Finland, 
elfstrophig, mit frohlockender Melodie, deren Bau sehr frei gestaltet 
ist, die aber sonst wenig Interesse bietet. 
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HaluU. siel. Nro 92, mit selten schöner Melodie aus Sortavala 
in Karelien, (a. Beilage VH); von ihren fiinfzehn Strophen haben nur 
die drei ersten in den drei folgenden eine einigermassen gleiche Wie- 
derholung, aber dann ergeht sich die Melodie wie ein Dithyrambus 
in den verschiedensten Wendungen und kehrt erst am Schluss zu 
einer Art wiederholender Form zuriick. 



S. 

Die nun zuletzt zu betraehtende Melodie hat eigentlich mehrere 
beinahe unabhängige Variantengruppen, deren Zusaramengehorigkeit 
und gemeinsamer Ursprung später, im zweiten Theile, nachgewiesen 
vrerden soU. Nun möge es geniigen, sie als besondere Gruppen 
geordnet vorzufiihren. 

S, a. 

Sions Sänger N:o 15 und N:o 51, mit Melodien aus Kuopio, 
Merikarvia und Tammerfors; der erste Theil der Melodie entbält 
drei kurze Strophen und eine längere, der zweite Theil enthält eine 
km^ze und eine längere. Lieder in demselben Versmaass sind sehr 
häufig in der Sammlung Sions Sänger. Die vorliegenden Varianten 
sind in melodischer Hinsicht von einander sehr abweichend, und es 
ist schwer mit Sieherkeit festzustellen, welche von ihnen die eigent- 
liche Grundform ist. 



S, ö. 

Sions Sänger N:o 75 und HaluU. siel. N:o 95, (s. S. W. N., 
154), in Savolax und Osterbotten aufgezeichnet; das 'Versmaass 
besteht aus ähnlichen kurzen und längeren Strophen, wie das der 
vorangehenden Variantengruppe, aber die Strophen sind anders zusam- 
mengestellt, sodass die eigentliche Melodie aus vier längeren Strophen 
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besteht iind von zwei kurzen Strophen, die als Einleitung und An- 
hang gelten können, eingerahmt wird. In melodischer Hinsicht ist 
weniger Zusammenhang mit der vorangehenden Gruppe zu bemerken. 

S, c. 

HaluU. siel. N:o 3 wird allgemein in ganz Finland gesungen; 
sowohl der Strophenbau als die Melodie lassen sich klar aus der vor- 
angehenden Gruppe herleiten, (s. S. W, N., 155, K. L. K. I, 15). 
Eine Periode von zwei längeren Strophen v^rird von zwei knrzen 
Strophen eingerahmt; die so gewonnene vierstrophige Melodie wird 
v^riederholt, aber mit dem Unterschiede, dass die kurzen Strophen die- 
selbe Lange erhalten haben, v^rie die längeren. In den verschiedenen 
Varianten lassen sich noch mannigfache v^reitere Veränderungen auf- 
weisen. Eine Variante aus Karelien hat die Tonart sogar verändert, 
und zwar in die Molltonart der Secunde. 



S, d, 

Altes Gesangbuch N:o 82, „Hdlleltija! llolV hijalV^ („Halleluja! 
Mit grosser Freude"), aus Osterbotten und Savolax aufgezeichnet, mit 
ähnlichem Bau der Strophen, wie bei der vorangehenden Gruppe, 
doch mit dem Unterschiede, dass nun alle Strophen, ausser der letz- 
ten Strophe, ebenso kurz geworden sind, vne die erste. 

ta 

S, e. 

Halull. siel. N:o 20, aus Savolax und Osterbotten, (s. S. W. N., 
51); die recht liebliche Melodie ist eine ziemlicb freie Umgestaltung 
der Melodie der Gruppe c, deren zweite und letzte Strophe zusam- 
men nun eine zvv^eistrophige I Periode bilden, die dann vviederholt 
wird; die Zvv^isclienperiode wird aus der dritten und fönften Strophe 
zusammengestellt und die Schlussperiode aus der dritten und letzten 
Strophe. Die Melodie ist wie neu, und doch ist jede Note entlehnt! 
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s, f. 

HaluU. siel. N:o 21, aus Osterbotten und Savolax, mit bedeutend 
veran dertem Bau der Melodie. Die I Periode besteht aus zwei kurzen 
Strophen und einer sehr langen Strophe und wird wiederholt; die 
beiden kurzen Anfangsstrophen gleichen der Anfangsstropbe der 
Gruppe c. Die Zwischenperiode, wie auch die Schlussperiode, sind 
beinahe wie VViederholungen der I Periode, nur hat die Schlussperiode 
eine hinzugefiigte Strophe als vorletzte erhalten. 

HaluU. siel. N:o 68, aus Savolax, (s. S. W, N., 92), und ein 
wenig bekanntes einzelnes Lied aus Siidv^est-Pinland haben Melodian 
von geringerer Bedeutung, bei denen die characteristischen Ziige aus 
Reminiscenzen der verschiedenen obigen Varianten bestehen. 



Das Dartellen von Melodien, ohne Mithilfe des lebendigen 6e- 
sanges, gehört stets zu den schwierigeren Aufgaben. Besonders ist 
es der Pall mit Volksmelodien, die erst durch die eigene Singart des 
t^olkes zur vollen Geltung kommen ; diese Singart ist aber uumöglich 
nachzuahmen, und kaum möglich sich anzugev^öhnen. Die kindliche 
Andacht des Herzens ist wohl bei gebildeten Personen ebenso mög- 
lich, v^rie beim einfachen Volk, denn sie ist ja keine blos natiirliche 
Erscheinung, die auf einen gewissen Kreis von Menschen beschränkt 
wäre, sondern eine göttliche Wirkung, alien Menschen in gleicher 
Weise zugänglich. Aber dazu kommt im Volksgesange noch eine 
besondere Andacht des musikalischen Gemiithes, v^relche dem an die 
mannigfaltigen Effecte moderner Musik gewöhnten Städter nicht ohne 
weiteres geläufig sein kann. Der ungestörte und unentvnckelte rau- 
sikalische Sinn findet bei manchen der gewöhnlichsten Tonschritte 
und Tonverhältnisse Anlass zur grössten Bewunderung. Das Charac- 
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teristische der einfachen Intervalle ist aber fur die musikalisch Gebil- 
deten schon fast viel zu alltäglicli geworden, um besonders aufzufal- 
len, und wird daher von ihnen mehr unbewusst empfunden, ohne frei- 
lich deshalb irgendwie verloren zu gehen. Beim einfachen Volk 
wird es aber aufs schärfste geftihlt; daher werden die Wendungen der 
Melodien mit einer naiven Ueberzeugung hervorgehoben, und das Ge- 
fiihl, wirklich etwas neues, dem Inhalte der gesungenen Worte ganz 
besonders entsprechendes vernommen zu haben, theilt sich schUess- 
lich auch dem Hörer unfreiwillig mit. 

Nichtsdestoweniger ist es zu erwarten, dass die geistlichen Volks- 
melodien Finiands, deren analytische Darstellung hiermit abgeschlos- 
sen wird, von jedem unparteiischen Prufer die Anerkennung erlangen 
können, dass sie ein interessantes und v^erthvolles Material ausmachen; 
und somit wird auch die Frage nach ihrem Ursprung wissenschaft- 
lich berechtigt erscheinen. Ihre nun abgeschlossene analytische Dar- 
stellung hat wohl meistens nur die allgemeinen Ziige beriihrt und 
viele interessante Einzelheiten einer vervoUständigenden Spezial- 
forschung uberlassen; besonders ist die Frage uber die Entv^ickelung 
der einzelnen Melodien, sowie iiber die Schicksale einzelner Lieder, 
die an verschiedenen Orten mit ganz verschiedenen Melodien gesungen 
werden, nur leicht angedeutet worden. Auch wird eine klare und voU- 
ständige Uebersicht seitens des Pnifers einstweilen dadurch erschwert, 
dass ein so sehr uberwiegender Theil der Melodien sich noch als 
Manuskript befindet. 



Zweiter Theil- 

Urspmng der geistliclien Volksmelodien in Finland. 

I KAPITEL. 

Choralvarianten. 

Um zu einer allseitigen Beantwortung der Frage tiber den Ur- 
sprung der geistlichen Melodien zu gelangen, ist es nothwendig zuerst 
zu den Choralvarianten zuruckzukehren. Die Choräle, von denen un- 
sere Varianten stammen, haben sehr verschiedenen Ursprung und sind 
zu verschiedenen Zeiten entstanden und sind in verschiedener Weise 
in Gebrauch gewesen, ehe sie ihre offizielle kirchlicbe Stellung erlangt 
haben. EtHche von ihnen sind uralte Melodien aus den ersten Jahr- 
hunderten der Kirche, durch die Pietät der römisch-katholischen Kirchen- 
abtheilung aufbewahrt und von den Reformatoren fur den Gemeinde- 
gesang beibehalten. Andere sind Melodien geistlicher Volksgesänge, die 
im Mittelalter entstanden und an manchen kirchlichen Festen in der 
Volkssprache gesungen wurden. Manche sind Melodien rein weltlicher 
Lieder, die theils schon im Mittelalter, theils aber erst von den Re- 
formatoren, in geistliche umgewandelt wurden. Einige sind Fsalmen 
der französischen Huguenotten, die auch meistens weltliche Volksweisen 
als Melodien benutzten. Etliche sind in Deutschland zur Zeit der Re- 
formation und auch noch im 17:ten Jahrhundert direkt för geistliche 
Lieder componirt; schliesslich sind mehfere schwedi8che und sogar fin- 
nische Volksmelodien in das erste schwedische Choralbuch (1697) und 
in das erste finnische Choralbuch (1702) aufgenommen worden. 
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Ueber den Urspnmg der Choräle sind genaue NacMorschungen, 
namentlich in Deutschland, angestellt worden. Werthvolle Data ver- 
danken wir auch dem schon erwähnten schwedisc]ien Werk „Walda 
koraler" etc, von Pastor R. Noren. Hier werden wir naturlicher- 
weise jenes Gebiet nur insofern streifen, als es fur die uns oblie- 
gende Aufgabe nothwendig erscheint. Doch sind dabei gelegentlich 
einige Beobachtungen gemacht worden, die an den beziiglichen Stel- 
len erwähnt werden und die dem eigentlichen Studium uber den 
Ursprung der Choräle wohl noch neue Beiträge liefem können. 



1. Urchristliche Gesänge. 

Von den Chorälen uralten Ursprungs haben nur wenige bei uns 
Varianten erhalten. Und diese Varianten weichen meistens nicht 
sehr von jenen Chorälen ab. Von ihnen ist am auffallendsten das 
Adventslied: „Veni redemptor geyitium", (F. Chor. 51). Von dieser 
Melodie sind die Choräle 52 und 53 sicherlich Varianten. Der Choral 
53 befindet sich sowohl im schwedischen Choralbuch vom Jahr 1697, 
als im finnischen vom Jahr 1702, und von diesem Choral stammt 
eine schöne, liebliche Variante, K. L. K. I, 3. Der Choral 52 ist 
ohne angegebene Jahreszahl und fehlt auch im Choralbuch vom Jahr 
1702. Er scheint eine in Finland entstandene Variante zu sein, die 
erst in diesem Jahrhundert zum kirchlichen Gemeindegesang erhoben 
worden ist. Diese Warscheinlichkeit wird durch den Umstand beson- 
ders erhöht, dass zu unseren zahkeichen Varianten gerade der Choral 
52 den nächsten Ursprung bildet und sich in ihnen nur wenige An- 
klänge an die eigentliche Urform (F. Chor. 51) finden, (z. B. Hen- 
gell. säv. 15, c — d, die erste Hälfte, 15, m — n, die zweite Halfte). 



2. Hngenottenpsalmen. 

« 

Durch den Einfluss der reformirten Kirchenabtheilung haben 
sich unter unseren Chorälen manche Melodien eingebörgert, die ur- 
spriinglich französische Volk8weisen gewesen sind und die nun zu den 
beliebtesten Kirchenliedem gehören. Auf unseren geistlichen Volks- 
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gesang haben aber nur drei von ihnen, (F. Ohor. 43, 222 und 250), 
erheblichen Einfluss gehabt. Vom Choral 222 haben wir freilich nur 
eine eigentliche Variante; aber wie wir weiterhin noch Gelegenheit 
haben werden eingehender darzustellen, hat dieser Ohoral in indirek- 
ter Weise um so grössese Verbreitung gefunden, nämlich durch den 
Ohoral 6, dessen Abstammung vom Choral 222 gerade durch die finni- 
schen Varianten zu ervveisen sein wird. Die Varianten vom Choral 
250 sind besonders in Sudwest-Finland recht zahlreich, aber nicht 
sehr schön. Ein grösseres Interesse bietet dagegen der Choral 43. Ein 
Theil seiner Varianten geht im Versraaass des Chorals, ein Theil aber 
in einem verändertem. Von diesen haben zwei Varianten den Gang 
der Melodie in sehr erkenntlicher Form beibehalten, (Hengell. säw. 
11, c, f), aber in zwei anderen Varianten, (11, g — h), hat sich die 
Melodie sozusagen umgekehrt und so einen vveichlicheren und mo- 
derneren Anstrich erhalten. Die Lieder, zu denen diese Varianten 
gesungen werden, Sionin w. N:o 129 und Sions Sänger N:o 8, enthal- 
ten beide einen Hinvveis auf die Melodie des Liedes: „Hwad är de äty 
att jag'^ etc. („ Was ist mir, dass ich") ; doch haben wir bisher ein mit 
solchen Worten anfangendes Lied nicht aufzufinden vermocht. Aber 
das Lied Halull. siel. Nro 19 hat zwei Hinweise, sowohl auf: „Hwad 
är det at"' etc, als auf: „Fäfänglighet är alit, hwad tuerlden skänker^ 
(„Eitelkeit ist alles, was die Welt schenkt") etc. Das letztere Lied 
befindet sich, mit einer unbedeutenden Veränderung des Textes, (nFä- 
fängligt är alit hwad som werlden skänker^^J, in der alten schvvedischen 
Liedersammlung, „ Mose och Lamhsens wisor^ („Gesänge Mosis und des 
Lammes"), zum ersten Mal gedruckt im Jahr 1717. SicherUch ist also 
die ervvähnte eigenartigere Variantenform aus Schvveden nach Fin- 
land hiniiber gekommen. Aber wir können ihre Spuren sogar noch 
vveiter verfolgen. In der grossen Melodiensammlung von Johannes 
Zahn, „ Melodien des deutschen evangelischen Kirchenliedes'^ befindet 
sich ein Lied, (N:o 902. „Spiess 1745. N:o 221. Eine frlihere Arien- 
hafte Melodie bei Kyburtz 1723, s. 126"): „Der Tag ist Un, die 
Nacht kommt an die Stelle^, dessen Versmaass und Melodie eine 
nahe Vervvandschaft mit ihr verrathen. Eine etwas ältere, ähnliche 
Melodie, zum Liede: „Es ist genug", befindet sich in einer Samm- 
lung, betitelt: „ Oeistreiches Gesangluch, Vormahls in Halle gedruckt 
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Zur Ermimterting glauhiger Seelen, mit einer von guten Fretinden 
verlangten Vorrede — Eberhard Philipp ZtaHLEN, jiingeren Stadt- 
prediget^s. Darmstadt 1706", (Königliche Bibliothek zu Berlin, E h, 
10,863). Doch ist die Urform aller dieser Melodien in noch weite- 
rer Ferne zu suchen. Die französische geistliche Liederdichterin 
Jeanne Marie, madame de Guyon (-j- 1717), Grunderin der quietist- 
sehen BewegQng unter den römischen Katholiken, hat zu manchen 
ihrer Lieder auch die Melodien angegeben; und eine derselben könnte 
wohl als Grundform jener deutschen, sehwedischen und finnischen Va- 
rianten gelten. Die Melodie ist aufgezeichnet in einem Werke des 
geschätzten Forschers der geistlichen Musik, Carl v. Winterfeld: 
„Zur Oeschichfe heiliger Tonktinst'', II, pag. 200, (1852). Madame de 
Guyon hat aber ihre Melodien nicht selbst componirt, sondem, wie 
es von Carl v. Winterfeld ausfuhrlich nachgewiesen ist, sie den da- 
mals beliebten Arien und anderen Opernraelodien entlehnt. Es scheint 
also festgestellt zu sein, dass ein und dasselbe französische Volkslied 
einerseits dem Hugenottenpsalm, andererseits einer Opernarie des 
17:ten Jahrhunderts seine Melodie geliefert hat, und dass diese Me- 
lodie dann in solcher doppelter Gestalt durch Deutschland und Schwe- 
den bis in unser femes Land gewandert ist. Diejenigen Varianten, 
welche dem Choral ähnlicher sind, stammen aus verschiedenen Ge- 
genden Finlands. Von den zwei Varianten dagegen, welche in den 
arienhaften Umwandlungen ihren Ursprung haben, stammt die eine 
aus Merikarwia und gehört zu schwedischem Texte, Sions Sänger 
N:o 8. Die andere Variante (Sionin w. Nro 129) befindet sich nur 
in der österbottnischen Sammiung von Jonas Lagus und fehlt, be- 
zeichnender Weise, in der Sammiung von Henrik Schwartzberg, die 
sonst mit der frlihergenannten beinahe identisch ist. Wir sehen also 
daraus, dass diese Variantenform zu den seltenen gehört. Es hat 
demnach die ernstere Gewandung des Ghorals dem finnischen Gehör 
besser zugesagt, als die weiche, schmiegsame und modische Ärienform. 
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3. Geistliche Gesänge des Mittelalten. 

In der späteren Halffce des Mittelalters entstanden, besonders in 
Deutschland, yiele Tolksthumliche Gesange geistliehen Inhalta, theils 
in lateinischer, theils in deutscher Sprache, theils aueh gemischt, z. 
B. „In dolci jubilo, Nun singet und seidfiroh!" Diese Gesange schlos- 
sen sich den alljahrlichen kirchlichen Festen an und bildeten ein erstes 
Wiederwachen der thatigen Betheiligung am Gottesdienst seitens 
der Gemeinde. Das reich entfaltete und zum regelmässigen Gebrauch 
erhobene Eirehenlied der Reformatoren hat gewissermassen seine Be- 
rechtigung durch den Hinweis auf jene volksthumlichen Festgesange 
begriinden konnen; daher war es auch naturlich, dass die besten jener 
Gesange in das evangelische Kirchenlied aufgenommen wurden. Sie 
bilden somit ein besonderes, ubrig gebliebenes Band der Einheit 
zwi8chen den getrennten Confessionen der abendlandischen Christen- 
heit. In Finland hatten sich diese Gesange wohl kaum vor der Re- 
formation eingeburgert, denn dass Christenthum war hier öberhaupt 
erst SO neulich eingefiihrt und die finnische Sprache befand sich noch 
in einem sehr unentwickelten Zustande. Daher ist es kein Wunder, dass 
die Varianten dieser Gesange nicht zahlreich sind. Die meisten von 
ihnen haben nur je eine Variante. Hervorzuheben ist eine freige- 
formte Variante vom Choral 37, (s. Heugell. saw. 9). Am bemer- 
kenswerthesten sind in dieser Gruppe die Choräle 83, 294 und 298. 
Besonders beliebt ist der Choral 294, von welchem zahlreiche Varian- 
ten aus alien Gegenden Finlands vorhanden sind. In Savolax und 
Karelien wird eine verkiirzte Form desselben Chorals, (s. S. W. N., 
105, a), zuni Liede Sionin w. N:o 30 gebrauch t; die eigentlich för 
dieses Lied angewiesene Melodie, Choral 90, scheint im Volk ganz 
vergessen zu sein, denn in anderen Landestheilen wird, wie wir später 
sehen werden, dazu eine andere Choral variante gebraucht, die in ähn- 
licher Weise verkiirzt ist, wie diejenige des Chorals 294. Vom Cho- 
ral 83 haben wir eine schöne und freigestaltete Variante aus Siid- 
west-Finland, (s. Hengell. säw. 24, b). Schliesslich haben sich viele 
Varianten von dem schönen Pfingstliede, Choral 298, gebildet, und 
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zwar vorzugsweise durch Verkiirzung. Am selbständigsten von ihnen 
ist die Melodie zu dem einzelnen „Bogenlied" : y^Woi, woi^ jo sota- 
torwi pauhaa ja soi!" („0 weh, o weh, schon schallt und ertönt die 
Kriegstrompete!"). Das Lied hat grossen SchwQng, obgleich es in 
formeller Hinsicht recht regellos gebaut ist. Durch die vielfachen 
und oft sehr unerwarteten Schwankungen des Versmaasses ist auch 
in der Melodie eine grössere Freiheit und Mannigfaltigkeit in den 
verschiedenen Versen zur Entfaltung gekommen. Das Lied ist von 
einer einfachen Bauerin, Eva Takala aus Nakkila in Sudvvest- 
Finland gedichtet. 



4. Weltliche Lieder des Mittelalters. 

Die grösste Verbreitung, den grössten Einfluss und grosse Be- 
liebtheit haben diejenigen Choräle, die zur Zeit der Eeformation ei- 
gens fur den kirchlichen Gebrauch componirt oder auch aus vorhan- 
denen vveltlichen Liedem uragestaltet wurden. Die Grenze zvvischen 
diesen zwei Gruppen hat noch nicht genau festgestellt werden können, 
obgleich es sicher ist, dass die betreffenden Lieder auf die eine oder 
die andere Art entstanden sind. Nach Finland sind die Melodien bei- 
der Arten meistens in der fertigen Ghoralform gelangt. Nur der deut- 
lichen Eintheilung halber sondem wir die beiden Gruppen von einan- 
der ab und behandeln nun zuerst diejenigen Choräle, die ervviesener- 
massen aus vveltlichen Liedern entstanden sind. In ganz Finland 
bekannt und beliebt sind die Choräle 96, 99, 114, 156 und 167. 
Ihre Varianten zeigen vielleicht gerade deshalb vvenig Neigung zu 
durchgreifenderen Veränderungen. Äls Ausnahmen mögen ein Paar 
aus SUdvvest-Finland aufgezeichnete Varianten des Chorals 99 gel- 
ten, (s. HengeU. säw. 31, g— h). Selbständige Varianten haben v^rir 
vom herrlichen Choral 224, der ursprunglich ein vveltliches, wenn- 
auch zartes Liebeslied ist. Einige seiner Varianten begniigen sich 
damit, statt der phrygischen Schlusscadenz die Cadenz der ersten 
Periode in die Tonica ain Eude zu vviederholen. Andere Varianten 
dagegen sind ganz selbständige, neue und hervorragend schöne Me- 
lodien geworden, (s. S. W. N., 97, Beilage VIII), deren Zusammen- 



58 Ilmari Krohn. XVT,i 



hang mit dem ursprunglichen Choral nur durch einen Vergleich mit 
einigen verraittelnden Varianten aus Karelien klar werden kann, 

5. Choräle der Reformationszeit. 

Von den Chorälen, die zur Zeit der Reformation för den Kirchen- 
gesang eigens componirt wurden, sind manche sehr beliebt gewordeu, 
aber die meisten ihrer Varianten sind nicht sehr abweichend von ih- 
nen. Am meisten haben sich verbreitet die Choräle 7, 164, 177, 
285 und 319. Selbständigere Urawandlungen haben die Choräle 1, 
25, 169, 234 und 315 erfahren; deswegen solien sie nun näher unter- 
sucht werden. 

Der Choral 1 staramt aus Böhmen und hat eine recht eintönige 
Melodie; die finnischen Varianten, besonders die aus Karelien aiifge- 
zeichneten, (s. HengeU. säw. 1, a — b), sind dagegen durchaus als schön 
anzuerkennen. Dasselbe ist der Fall mit den Varianten des Chorals 
25 ; und doch bestehen die Veränderungen wesentlich nur darin, dass 
dem Rhytmus seine Gleichraässigkeit und der Melodie ihre Schwung- 
losigheit genommen worden ist, (z. B. K. L. K. I, 11). Die Varian- 
ten des Chorals 169, (z. B. S. W. N., 2), weisen sämratlich auf eine 
gemeinsame, vom Choral abweichende Grundform hin; die Melodik 
der Varianten ist entschieden schöner und sangbarer als die des Cho- 
rals. Besonders wohlgestaltet ist eine Variante aus Pieksämäki in 
Savolax; möglicherweise ist in ihr ein Einfluss des Chorals 177 zu 
spiiren. Die Varianten des Chorals 234 sind zahlreich und meistens 
mit anapästichem Versmaass anstatt des jambischen im Choral. Eine 
seiner Varianten ist ausserdem auch verkurzt, und zwar in derselben 
Weise, wie die obengenannten Varianten vom Choral 294; und sie 
wird auch, gleieh jenen, zu einem Liede gebraucht, (Sionin w. Nro 
9), dessen eigentliche Melodie der Choral 90 sein sollte. 

Schliesslich folgt der Choral 315, „der König der Choräle**, ein 
herrlichstes Tongemälde des benihmten Philipp Nikolai: ^^Wachet 
anf^ riift tms die Stimnie'*. Es ist kaum zu begreifen, wie dieser 
gewaltige Weckruf aus den ofSziellen Gesang- und Choralbiichern in 
Schvveden und Finland (1697 und 1702) ausgeschlossen werden konnte. 
Auf privatem Wege ist das Lied aber dennoch erst nach Schvveden, 
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(s. Mose och Lambsens wisor), und dann auch bis nach Finland 
durchgedrungen. Die neuen Gesangböcber beider Länder haben die- 
sen Cboral freilich aufgenommeu. Was aber die finnische Ueber- 
setzung betrifft, so bleibt die moderne des neuen Gesangbuches hinter 
der alten Uebersetzung im sudwestfinnischen Dialekt (Halull. siel. * 
N:o 5) an Prische und Kraft des Ausdrucks weit zaruck. Die Be- 
geisterung, die dem von den offiziellen kirchlichen Autoritäten ver- 
sehmähten Liede in den stillen Kreisen der Erweckten zu Theil wurde, 
zeigt sich auch in der Melodie, die frei und sorglos uragestaltet ist, 
dabei aber dem Original an Schwung, Ernst und Wtirde durchaus gleich 
steht, (s. Beilage I). Die Beliebtheit der Melodie erhellt noch weiter 
aus den zahlreichen Varianten, die aus ihr entstanden sind för Lieder 
in ganz verschiedenen Versmaassen. Von diesen Varianten mögen fol- 
gende besonders erwähnt werden : eine vierstrophige zu Halull. siel. N:o 
17, eine zweistrophige, dreifach wiederholte, zu Halull. siel. N:o 118, 
(K. L. K. I, 5), und eine zweistrophige, mit vierfacher Wiederholung 
und einer besonderen Schlussstrophe, zu Halull. siel. N:o 25. 

• Aus der Reformationszeit stammen noch viele Choräle, deren 
Ursprung noch nicht mit derselben Genauigkeit festgestellt werden 
kann, wie die Abstammung der soeben behandelten Choräle. Folgende 
von ihnen haben in Finland solche Varianten erhalten, uber welche 
einiges besonders hervorzuheben sein wird; es sind die Choräle 180, 
233, 264 und 306. Der Ghoral 264 gehört zum Liede 276 im dten 
finnischen Gesangbuch: ^Kirjoittaa on minuir: mieV^ (»jMir ist im 
Sinn zu schreiben"), welches zu den beliebtesten Kirchenliedern ge- 
hört hat; die modernere Form desselben Liedes im neuen Gesang- 
buch hat freilich keinen so allgemeinen Anklang gefunden. Dieses Lied 
ist urspriinglich lateinisch gewesen und stammt als solches aus dem 
Mittelalter; in den schwedischen Gesangbtichern fehlt es aber, und 
ist also, mit seiner Melodie zusammen, direkt in Finland eingefuhrt 
worden. Vielleicht mag es schon vor der Reformation in der latei- 
nischen Form unter den Priestern bekannt und beliebt gewesen sein. 
Unmöglich ist es nicht, denn die wohlhabenderen und strebsameren 
Studierenden pflegten dazumal im fernen Paris sich för die höheren 
kirchlichen VVurden vorzubreiten. Die finnischen Varianten des Cho- 
rals sind zum Theil sehr schön, z. B. eine aus Pieksämäki in Savo- 
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lax, und viele von ihnen sind ganz selbständig. Einige vierstrophige 
(oder zweimal vierstrophige) Varianten aus Siidwest-Finland und Ka- 
relien haben merkbaren Einfluss durch die Varianten vom Choral 
52 erlitten. Eine Variante aus Savolax, (zu HaluU. siel. N:o 25), 
ist von eigenthumlicher Schönheit und von so selbständiger Gestal- 
tung, dass ihr Zusamoienhang mit den fibrigen Varianten nur durch 
den Vergleich mit einer einzigen karelischen Variante hervorgeht. 
Schliesslich giebt es von demselben Choral noch drei Varianten mit ganz 
abweichendem Versmaass, nämlich zu Sionin w. N:o 108; zu diesem 
seinem Lieblingsliede hat unser Volk die verschiedensten Melodien 
anzupassen gesucht, die eine reizender als die andere, (z. B. Beilage 
XI). — Der Choral 233 wird zu einem Reformationsliede vom schwe- 
dischen Reformator Olaus Petri (-j- 1552) gesungen. Die Varianten 
dieses Chörals haben in ihren Abweichungen merkvnirdigervveise zum 
Theil geraeinsame Ziige mit der Melodie eines deutschen Liedes: 
„AcÄ tvie elend ist unser Zeit Allhier auf dieser Erden" etc, aus 
der Sammlung: „Cantionäle sacrum, Das ist, Oeistliche Lieder von 
Christlichen und Trostreichen Texten, Filr die lursUiche Land, 
imd andere 8chide7i im Förstenthumb Ootha — — durch Johan 
Michael Schalin 1651, III Tfteil pag. 183'', (Königl. Bibliothek zu 
Berlin E h, 8010). Diese deutsche Melodie hat viel Ahnlichkeit mit 
dem Choral 233; aber sie ist um eine Strophe ktirzer, genau wie 
die Varianten aus Wiburg und Tammerfors, und die phrygische 
Schlusscadenz des Chorals ist in ihr zur Cadenz in die Tonica der 
Molltonart verändert, genau wie in einer Variante aus Karelien. Am 
meisten zu beachten ist eine schöne und selbständig geformte Va- 
riante aus Savolax, (s. S. W. N., 91). — Der Choral 180 hat zahl- 
reiche Varianten sov^ohl in Schweden, als in Finland erhalten, die 
das jambische Versmaass des Chorals in das anapästische umgewandelt 
haben, z. B. S. W. N., 9, K. L. K. I, 33, Sionstoner (Stockholm, 
Fosterlandsstiftelsens förlag) N:o 422. In einigen Varianten ist das 
Versmaass jambisch geblieben, aber der mittlere Theil der Melodie 
ist ganz neu, z. B. S. W. N., 100. Selbständige Varianten finden 
sich in SMvvest-Finland, (K. L. K. I, 14, S. W. N., 12), und auch 
in Schv^edcn, (Oskar Ahnfelt, Andeliga sänger N:o 136, Stockholm, 
Fosterlandsstiftelsens förlag). — Am merkwurdig8ten sind die Va- 
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rianten vom Choral 306. Nur weiiige von ihnen, nämlich diejenigen die 
zum Liede !N:o 284 des alten Gesangbuchs gesungen werden, haben das 
Versmaass des Chorals, und eben nur durch diese Varianten ist der 
Zusammenhang der tibrigen mit dem Choral ans Licht gekommen. 
Alle tibrigen Varianten, die unter sich in mehrere Gruppen zerfallen, 
entsprechen einigen in Nord-Schweden aufgezeichneten Melodien. 
Fur die gemeinsame Grundform alier dieser vom Choral so sehr ab- 
vveichenden Varianten ist wohl die Melodie zu Sionin w. Nro 117 
und N:o 223 anzusehen, (s. K. L. K. L, 34, S. W. N., 109). Die- 
selbe Melodie wird in Nord-Schweden zu den entsprechenden Sions 
sänger N:o 117 und N:o 223 gesungen, und bei heiden Liedern fin- 
det sich in heiden Sammlungen ein Hinvveis auf die Melodie eines 
friiher gebräuchlichen Liedes: „Dh ljufwa orty fanväl!" („Du lieblicher 
Ort, lebev^ohl"). Wo aber dieses zuletzt genannte Lied zu finden, 
daruber herrscht noch volle Unkenntniss. Und doch wiirde die Auf- 
klärung dieses Punktes gerade von vvesentlicher Bedeutung sein, den n 
die Melodie gehört zu den allerschönsten. Etwas mehr können v^ir 
iiber die anderen Variantengruppen erfahren. Unter sich ziemlich 
ähnlich sind die Melodien zu Sions Sänger N:o 22, N:o 44 und N:o 
71. Diese Lieder haben in der finnischen Uebersetzung sämmtlich 
ihre .Versmaasse und Melodien verändert. In der Form eines „Bo- 
genliedes" ist aber Sions sänger N:o 71 doch auch in formell ge- 
treuer Weise ins Finnische ubertragen : »Käy kyynellähteeksi^'' („Brich 
aus in Thränen") ; in dieser Fonn hat sich das Lied sogar ziemlich all- 
gemein verbreitet. EigenthtimUcherv^eise wird gerade Sions Sänger 
Nro 71 in Schv^eden mit einer ganz anderen Melodie gesungen und 
ist uberhaupt wenig im Gebrauch. Sions Sänger Nro 44 hat dagegen 
in Schweden und Finland dieselbe Melodie. Besondere finnische Va- 
rianten, die in etwas ähnlicher Weise geformt sind, haben wir 
aus Karelien zu Sionin w. Nro 2 und Nro 25. Ueber den Ursprung 
einiger dieser Varianten wird etwas Aufschluss durch die Anmerkungen 
gegeben, die den Liedern Nro 44 und Nro 71 in Sions Sänger bei- 
gefiigt sind. Das Lied Nro 44 soU gesungen werden, wier „0 Jesu! 
ftdl af näd^^ („0 Jesu! voUer Gnade"), und das Lied Nro 71, wie: 
„0 JesUy kom tili oss^ („0 Jesu, komm zu uns"). Die heiden ge- 
nannten Lieder finden sich in der Sammlung „Mose och Lambsens 



62 Ilmari Krohn. XVI,i 



wisor", pag. 82, 140; auch einige andere Lieder in derselben Samm- 
lung haben dieselben Versmaasse, wie die genannten (s. daselbst, 
pag. 16, 54, 177, 190). Leider fehlen uns ganz und gar die Melo- 
dien zu „Mose och Lambsens wisor"; wahrscheinlich werden die 
Lieder dieser Sammlung im ganzen schwediseheii Reich nicht mehr 
gesungen, es sei denn, dass sie durch besonders genaue Nachfor- 
schungen irgendwo aus der Vergessenheit wieder gerettet werden 
könnton. Auf der Forscbungsreise 1897, als die Melodien der Sions 
Sänger in Nord-Sehweden entdeckt wurden, war iiber „Mose och 
Lambsens wisor" doch nichts zu erfahren, ausser einer einzigen, un- 
bedeutenden Melodie von einer sehr alten Frau in Upsala. Es war 
aber auffallend, dass dieses Liederbuch doch in den Antiquariaten leicht 
zu haben war, wogegen Sions Sänger sowohl in Stockholm and Up- 
sala, als in Luleä in Nord-Schweden, den Buehhändlern vollständig 
unbekannt war. Der Einfluss von „Mose och Lambsens wisor" auf 
die in Finland gesungenen Lieder ist kein geringer gewesen; deshalb 
ist unsere Unkenntniss der Melodien dieser Sammlung sehr zu be- 
klagen. 

6. Die ^eistlichen Lieder dentscher Tonsetzer im 17:ten 

Jahrhnndert. 

Viele der beliebtesten und innigsten Choräle sind im 17:ten 
Jahrhundert von deutschen geistlichen Tonsetzem geschaffen vv^orden. 
Unteri hnen ragt besonder Johann Friedrich CRt^GER hervor. Die fin- 
nischen Varianten der Choräle dieser Gattung sind meistens nicht sehr 
zahlreich. Besonders zu erwähnen sind die Choräle 155 und 283, deren 
Varianten recht ansprechend sind. Eigenthiimlicher gestaltete Va- 
rianten haben die Choräle 94 (Hengell. säw. 28), 113 (Lied des 
„Jerusalemer Schuhmachers"), 120 (S. W. N., 116) und 163. Der 
Choral 136 hat eine grössere Anzahl Varianten, die sämmtlich die 
steife Wurde der ersten Takte durch gefälligere Tongänge geraildert 
haben; die Varianten aus Sudwest- Finland haben geradezu den Cha- 
racter von Reigenmelodien angenommen. Ueber den Choral 130 ist 
noch zu bemerken, dass er im finnischen Choralbuch vom J. 1702 
fehlt, aber doch Varianten in Osterbotten und Savolax erhalten hat; 
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in Sudwest-Fiiiland wird aber anstatt seiner stets der Ohoräl 129 
gebraucht. Am meisten hat auf den Volksgesang der Choral 249 
gewirkt, obgleich er zu den in der Kirche selten gebrauchten gehört; 
er wird nämlich nur zu einem einzigen Liede im Gesangbuch gesun- 
gen* Es ist diesem Choral darin ähnlich gegangen, wie dem im 
vorigen Abschnitt erwähnten Choral 264, mit dessen Varianteu fibri- 
gens diejenigen vom Choral 249 viel Ahnlichkeit haben, (S. W. N., 
17, K. L. K. I, 32). Eigenthumlich fiir viele dieser Varianten ist die 
Modulation zur Molltonart der Dominante in der sechsten Strophe, 
anstatt zur Paralleltonart, wie im Choral; diese Modulation findet 
sich auch in einer Variante aus Bjurholm in Nord-Schweden. Auch 
in den Varianten des Chorals 52 kann dieselbe Modulation in der 
zweiten Strophe beobachtet werden (s. Hengell. säw. 15, e — g, k — ^p). 
Der Anlass dazu ist vielleicht in der zweiten Strophe des Chorals 
264 zu finden, die in die Dominante, wenn auch ohne zu nioduliren, 
schliesst. Ueberhaupt sind die Varianten der Choräle 52, 249 und 
264 nicht leicht von einander genau zu unterscheiden. Sie scheinen 
sich im Volksgesange innig mit einander vermischt zu haben; oft 
habiBn sie auch Anwendung fiir dieselben Texte gefunden (Halull. siel. 
N:o 31, 78, 139, Sionin w. N:o 16). 



7. Choräle skandinavischen Ursprnngs. 

Bei der Einfiihrung der Reformation in die nordischen Länder, 
Dänemark, Norwegen, Schweden und Finland, wurde eine grosse An- 
zahl der Kirchenlieder der deutschen evangelischen Christen in die 
nordischen Sprachen ubersetzt und mit ihren deutschen Melodien als 
Kern des evangelischen Gemeindegesanges aufgenommen. Die selb- 
standige Thätigkeit der deutschen Reformatoren auf diesem Gebiete 
vvurde aber nicht nur als fertige Frucht dankbar empfangen, sondern 
sie gab auch Änregung zu ähnlicher Thätigkeit in jenen anderen Län- 
dern. So besitzen wir denn in den schwedischen und finnischen 
Gesangbtichern nicht wenige Lieder einheimischer Dichter und in 
den Choralbiichern recht viele und schöne Melodien, die in den deut- 
schen Melodiensammlungen fehlen und daher als nordische Volks- 
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melodien anzusehen sind. Obgleioh eine beträchtliclie Anzahl von 
ihnen sieh scUiesslich als Varianten deutscher Melodien erweison las- 
sen, 80 bleibt doch die nationale musikalische Thätigkeit der evange- 
lischen Gemeinden des Nordens eine festgestellte Thatsache; nur ist 
diese Thätigkeit theilweise eine umbildende und nur theilweise eine 
selbständig schaflFende gewesen. 

Mit Sicherheit können als schwedische Volksmelodien die Cbo- 
räle: 80, 152, 162, 197, 215, 241, 256, angcseben werden und wahr- 
scbeinlich auch die ChoräJe: 5, 74, 82, 134, 139, 260, 268, 307, 
(ausserdem freilich noch andere, die nicbt in den geistlichen Volks- 
gesang Finlands iibergegangen sind). Einige dieser Choräle haben 
Varianten von bohem Interesse. 

Der Choral 241 hat eine einzige Variante aus Osterbotten, die 
im Grunde genommen nur wenig vora Choral abvreicht und dennoch 
in einer vrunderbar eigenartigen Weise wirkt. Auch vom Choral 260 
haben wir eine Variante von eigenartiger Schönheit (S. W. N., 55). 
Die Choräle 215 und 307 haben mehrere Varianten erhalten; dieje- 
nigen des letzteren sind besonders schön. 

Am meisten zu beachten sind die Varianten der Choräle 134, 
139, 162 und 256. Der Choral 162 ist nach E. Noren „eine alie 
schivedische Melodie von unbekanntem Drsprimg^^ ; seine zahlreichen 
Varianten gehören zu den schönsten und selbständigsten, (z. B. K. 
L. K. I, 28 und II, 3). Die Lieder, zu denen die Varianteu des Cho- 
rals 139 gesungen werden, haben urspriinglich keinen Hinweis auf 
diesen Choral, sondern meistens auf den Choral 136, der im selben 
Versmaass geht; eine der Varianten (K. L. K. I, 4) hat das Vers- 
maass des Chorals 134, und das Lied, zu welchem sie gesungen 
wird (Sionin w. Nro 127), weist auf den Choral 134 hin. Möglicher- 
weise sind beide Choräle aus einem deutschen Liede entstanden 
{„Meine Hoffnung stehet feste^, Fr. Fabricius, vor dem J. 1680), des- 
sen Melodie in der Art; des Chorals 134 anfängt, aber in der Art des 
Chorals 139 schliesst; der Bau der Melodie ist wie im Choral 139. 
Dieselbe Melodie befindet sich auch in der Sammlung „Sionin Kan- 
teleen Säwelistö" (Nro 141). Die finnischen Varianten vom Choral 
139 haben aber jedenfalls ein durchaus origlnelles Gepräge und haben 
an und fur sich mit dem Choral 134 keine Beriihrung. Wahrscheinlich 
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haben sie eine gemeinaaine, vom Choral schon in fruher Zeit abweichende 
Grundform gehabt. Am originellsten gestaltet sind freilich die Varianten, 
die dem weitscliweifig geformten Liede Halull. siel. N:o 92 angepasst 
sind. — Vom Choral 134 giebt es mehrere verschiedene Variantengrup- 
pen. Erstens haben wir aus Osterbotten mid Savolax eine Varianten- 
form, die nur in einer Vereinfachung des Chorals besteht mid die in 
manchen Gegenden sogar im kirchlichen Gebrauch die eigentUche Cho- 
ralmelodie verdrängt hat (s. F. Chor. 134, b). Zweitens haben wir aus 
Rauma eine sehöne Umbildung die zu einem Kirchenliede gebraueht 
wird, (Altes finnisches Gesangbueh N:o 148), dessen eigentliche Me- 
lodie der Choral 260 sein sollte. Drittens begegnet uns eine durchaus 
selbständige Umbildung (K. L. K. I, 7, S. W. N., 37), von welcher 
sowohl in Nord-Schweden, als in Finland mehrere Varianten in ver- 
sehiedenen Versmaassen vorkommen. Diese weit verbreitete Melodie 
wird zu Liedern gesungen, die in den schwedischen Sammlungen Hin- 
weise auf die Choräle 134, 198 und 250, in den finnischen aber auf 
die Choräle 134 und 257 haben. Aueh darin bestätigt sich also die 
Abstammung dieser Melodie vom Choral 134. Dennoch muss der Cu- 
riosität halber bemerkt werden, dass in einigen deutsehen Melodien, 
(JoH. Zahn, 1285, 6762, 8801), Anklänge an die charaeteristischen 
Ziige der vorliegenden Variantengruppe gefunden werden können, 
ohne dass die Behauptung einer wirklichen, gegenseitigen Verwandt- 
schaft der Melodien gerechtfertigt sein diirfte. Schliesslich sind die- 
jenigen Varianten zu erwähnen, welche die MoUtonart des Chorals zur 
Durtonart, oder sein trochäisches Versmaass zum jambischen verändert 
haben. — Der Choral 256 ist endlich ganz entschieden ein echtes, liebli- 
ches, sehwedisehes Volkslied. Seine Varianten aber, sowohl die finni- 
schen, als auch die schwedischen, weiehen in der ersten Reprise von 
ihm we8entlich ab, und zwar alle genau iibereinstimmend, sodass die ur- 
spröngliche Grundform der Varianten jedenfalls nicht der vorliegende 
Choral sein kann; eher können wir annehmen dass der Choral selbst 
eine Variante ist, welche von alien ubrigen etwas abweieht, die aber von 
derselben gemeinsamen Grundform abstammt. Dass wir im Choral 
dennoch dieselbe Melodie haben, wie in den Varianten, und nicht 
etv\ra eine ganz andere, können wir durch Vergleichung der zweiten 

Reprise erkennen, (s. S. W. N., 6). In den meisten Varianten fehlt 

5 
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freilich diese zweite Reprise; sie ist gewöhnlich der ersten Reprise 
gleich geworden und zuweilen ganz umgestaltet. Die Lieder, zu de- 
nen die Varianten gesungen werden, haben Hinweise auf die Choräle 
136 und 250. Ein einziges Lied hat den Hinweis auf das Kirchen- 
lied: „Zion klagt mit Angst und Schmerzen", welches alien etwas 
älteren finnischen Choralbfichern gemäss nach F. Chor. 252 gesungen 
wird; die urspriingliche deutsche Melodie dieses Liedes ist der Choral 
255, an dessen Statt nur in Schweden auch der Choral 256 gebraucht 
worden ist. Eine grosse Anzahl Varianten hat anstatt des trochäischen 
Versniaasses das daktylische oder das anapästische. Diese letzte Um- 
bildung ist jedenfalls eine för Finland eigenthiimliche. Sie ist sehr 
verbreitet und erscheint bald in MoU, (wie auch der Choral 256), und 
bald in Dur, (s. S. W. N., 158, K. L. K. I, 17 und 25). Diese Va- 
rianten gehören zu Liedern, die den Hinweis auf ein sehr altes „Bo- 
genlied" haben: ..Herra kuololP ivallan antoi''^ (,?Der Herr gab dera 
Tode die Macht"). Bei diesem alten Liede findet sieh aber kein wei- 
terer Hinweis. 



8. Finnische Originalchoräle. 

Im finnischen Choralbuch vom J. 1702 befinden sich etliche 
Melodien, die weder im schwedischen Choralbuch vom J. 1697, noch 
in deutschen Melodiesammlungen sich wiederfinden. Man konnte 
sie demnach als finnische Originalchoräle gelten lassen. Das finni- 
sche Choralbuch vom J. 1888, welches för das Ordnen unserer Cho- 
ralvarianten am geeignetsten gewesen ist und auf welches wir des- 
halb stets hingewiesen haben, enthält neun solche angeblich einhei- 
mische Choräle, nämlich N:o 2, 35, 57, 151, 159, 217, 237, 262, 
301. Die grössere Hälfte von ihnen ist nicht zum geistlichen Volks- 
gesang durchgedrungen, weswegen ihr einheimischer Ursprung sehr 
zweifelhaft bleibt. Der Choral 35 ist auch geradezu eine Variante vom 
Choral 36, der sich im schv\redischen Choralbuch vom J. 1697 befin- 
det; diese heiden Choräle sind aber sicherlich aus den vier Anfangs- 
strophen des Chorals 303*) entstanden, der aus dem Mittelalter 

*) Siehe auch F. Chor. 230. 
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stamint, zum Glaubensbekenntniss gesungen wird und also gewiss 
sehr aUgeraein bekannt gewesen sein mag. Ebenso ist der Choral 
301 eine allerdings sehr geschickte Umbildung vom Choral 247, der 
aus dem Psalter der Reformirten Kirche stamint (Ps. 66). Der Cho- 
ral 2 ist zu unbed^utend, um irgend ein erhebliches Interesse zu 
erregen. Dagegen sind die Choräle 159 und 262 sehr schön und 
dem ersten Anschein nach auch originell. Doch wird der Choral 
159 durch Zusammenwirkung der Choräle 199 und 160 entstanden 
sein, und der Choral 262 hat grosse AhnKchkeit mit Varianten des 
Chorals 43 (Hengell. säw. 11, g — h), deren Gestaltung und Ursprung 
schon ausfiihrlich besproehen worden ist. Vielleicht steht der Choral 
262 mit ihnen sogar in direktem Zusammenhang. 

Es bleiben dann die Choräle 57, 151, 217 und 237 noch iibrig, 
von denen wir Varianten aus dem Volksmunde besitzen. Der Cho- 
ral 57 ist im Volksgesange sehr beliebt, aber ist doch keineswegs 
eine finnische Originalmelodie, wie im nächsten Abschnitt gezeigt 
werden soU. Vom Choral 151 haben wir nur eine ^einzige Variante, 
und der Choral selbst scheint wohl eine Umbildung vom Choral 152 
zu sein, der aus der Reformationszeit stammt. Ebenso ist der Cho- 
ral 237 eine nahverwandte Variante vom allbekannten Choral 164, 
„Allein Gott in der Höh' sei Ehr'". Der Choral 217 bleibt uns nun 
einzig und allein iibrig; von ihm besitzen wir drei Varianten. Alle 
diese Varianten unterscheiden sich vom Choral darin, dass die Zwi- 
schenperiode nicht zur parallelen Durtonart modulirt, sondern zur 
Molltonart der Dominante; die Melodie ist demgemäss chroinatisch 
verändert worden. Es ist also die Möglichkeit vorhanden, dass auch 
dieser Choral einen fremden Ursprung hat, da er eine so bedeutende 
Veränderung hat erfahren mussen, um dem Gehör unseres Volkes 
sich voUkommen einzuprägen. 

Schliesslich mussen in diesem Zusammenhang noch die Choräle 
47, 49 und 50 genannt werden, die deutUch als Varianten von einan- 
der dastehen. Der Choral 47 ist mit der Jahreszahl 1679 bezeichnet, 
befindet sich im finnischen Choralbuch vom J. 1702, fehlt aber im 
schwedischen vom J. 1697. Der Choral 49 ist ganz ohne Angabe, 
und der Choral 50 hat die Angabe: jyViach einem finnischen Volks- 
liede^ ; das Volkslied („Ah, mun rakas lintusen'!'* — „Ach, raoin 
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liebes Vogelein!"), ist allerdings allgeraein bekannt. Wahrscheinlic]i 
sind aber alle drei Choräle nur in die Durtonart verwandelte Varian- 
ten vom Choral 52, der ja seinerseits vom uralten Adventslied, F. 
Chor. 51, abstammt. Das erwähnte weltliche Volkslied wird dann 
wohl aus den Chorälen entstanden sein und nicht umgekehrfc; bestäxkt 
wird diese Annahme durch die ungeheure Anzahl Varianten, die wir 
vom Choral 47 besitzen. Manche von diesen Varianten sind recht selb- 
ständig, gefäUig und fur einen lebhaften Wechselgesang geeignet, aber 
ein höheres musikalisches Interesse können sie doch nicht bieten. 



9. Chopäle von zweifelhaftem Ursprung. 

Wie schon erwähnt worden ist, giebt es in den ersten schwe- 
dischen und finnischen Choralbuchern eine beträchtliche Anzahl von 
Chorälen, die in alien deutschen Choralbuchern fehlen. Der Ursprung 
dieser Choräle ist bis jetzt nur zum Theil erfoi^scht. Die genauesten 
Angaben dariiber Terdanken wir dem schon oft genannten Choralwerk 
von R. NoREN. Die bisherigen Forschungen sind aber meistens dar- 
auf gerichtet gev\resen, die entsprechenden Melodien entweder genau 
ähnlich oder wenigstens im selben Rhytmus und Strophenbau wieder- 
zufinden. Unsere eingehenden Betrachtungen tiber die Choral varian- 
ten in Finland haben aber viel eingreifendere Umgestaltungen ans 
Licht gebracht; wenn die dadurch erreichte erv\reiterte Methode nun 
auch der Forschung liber den Ursprung der Choräle zu gute komraen 
kann, können darin gevriss neue und tiberraschende Resultate erwartet 
werden. Hier mussen wir selbstverständlich von der Behandlung dieser 
Frage in ihrer ganzen Tragweite absehen und uns auf diejenigen Cho- 
räle beschränken, aus denen Varianten in Finland entstanden sind. 
Nicht gering ist die Zahl solcher Choräle, deren vermeintlich nordischer 
Ursprung sich bei einer genaueren vergleichenden Untersuchung als 
eine Fiction enveist, indera sie sich dabei als Umgestaltungen fremder, 
namentlich deutscher Melodien ausvreisen. Einen Wink dazu giebt 
auch E. NoREN in Bezug auf den Choral 208 mit den Worten: en 
för Sverige egendomlig, stark ombildning af (eine fiir Schweden 

eigenthiimliche, starke Umgestaltung des Liedes) „Gross ist, 

o grosser Gott, 1646". 
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Nun möge eine ausfiihrliche Darlegung aller derartigen Choräle 
folgen, erläutert durch die Angaben des Choralbuchs vom J. 1888, 
durch die Anmerkungen von R. Noren und auch durch die Resultate 
unserer Nachforschungen. 

a) Choral 6, (1697), ist von Noren als „svensk originalmelodi^^ 
(„schwedische Originalmelodie") bezeichnet. Wahrscheinlicherweise 
ist dieser Choral aber eine Variante vom Choral 222, der, wie schon 
friiher bemerkt worden, ursprungUch ein Lied der französischen Hu- 
genotten war und dann in Deutschland eines der beliebtesten Kirchen- 
lieder wurde. Dem Versmaass des Chorals 222 entsprechen genau 
zwei Verse des Chorals 6. Fur ihre gegenseitige Vervvandtschaft fin- 
den sich bei den finnischen Varianten vom Choral 6 noch vveitere 
und klarere Belege. Zwei dieser Varianten, die eine aus Sudwest- 
Finland (Hengell. säw. 2, h), die andere aus Karelien (Hengell. säw. 
2, g), werden zum Liede HaluU. siel. N:o 82 „ Kiitos karitsalV kuol- 
leelV"" („Lob sei dem Lamm, das gestorben ist") gesungen; das Lied hat 
den Hinvveis auf den Choral 215, dessen Melodie ganz verschieden- 
artig ist. Dasselbe Lied findet sich aber auch in einem Heftchen 
„Bogenlieder", wo es nicht jenen Hinvveis hat, sondern wo auf ein an- 
deres „Bogenlied" hingewiesen wird: „MÄ;5' on, mun rakas lapseri^ 
(„Warum ist, mein Hebes Kind"). Dieses Lied hat den Hinvveis aber- 
mals auf ein anderes „Bogenlied": „ Joudu jo laupias Jesu'^ («Eile 
doch, barmherziger Jesu", s. Hengell. säw. 2 f). Dieses letztgen^nnte 
„Bogenlied'* hat nun endlich den Hinvveis auf ein Kirchenlied: „Sa- 
dässän' huudan Herraa'^ („In meiner Angst rufe ich den Herrn an**), 
vvelches nach dem Choral 222 allgemein gesungen wird. Bei den 
heiden ervvähnten Varianten (Hengell. säw. 2, g — h) ist die zvveite 
Strophe eigenthumlichervveise nicht nach dem Choral 6, sondern nach 
dem Choral 222 gebildet ; dieselbe Erscheinung tritt auch bei den er- 
vveiterten Varianten (Hengell. sävv. 2, i — k) hervor. Wenn nun schliess- 
lich die heiden Choräle, 6 und 222, mit einander verglichen vverden, 
SO kann man ersehen, dass die erste Strophe des ersteren der dritten 
des letzteren entspricht, und ebenso die dritte Strophe des ersteren 
der ersten des letzteren; die Ahnlichkeit der Sehlusstrophen ist frei- 
lich weniger auffallend, und die zvveite Strophe ist im Choral 6 ganz 
selbständig, aber eben die zvveite Strophe hat sich doch in einigen 
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Varianten nach dem Choral 222 gebildet. — Eine originellere Gestal- 
tung hat nur eine einzige der Varianten (Hengell. säw. 2, h, K. L. 
K. I, 6). 

bj Choral 28, (1697), ist ohne Zweifel eine Variante vom Cho- 
ral 27, (Joh. Criiger 1540), und ebenso 

c) Choral 38, (1695), vom Choral 37, (aus dem Mittelalter). Uber 
die Varianten dieser zwei Choräle ist nichts besonderes zu bemerken. 

d) Choral 44, (16:tes Jahrh.), und 

e) Choral 81, (ca. 1645), sind zwei selbständig geformte Va- 
rianten einer gemeinsamen Grundform, wie aus dem Vergleichen der 
Anfangsstrophen und Endstrophen mit Leichtigkeit erhellt. Einige 
Varianten des Chorals 81, (Hengell. säw. 22, g — j), gehören zum 
Liede Sionin w. N:o 1, welches doch den Ilinweis auf den Choral 
44 hat. Uber den Choral 81 beriehtet K. Noren: gammal nordisk 
folkmelodij i danska, nordtyska och svensha sängböcker frän 1600- 
talet, öfverallt i olika form (alte nordische Volksmelodie, in dänischen, 
nord-deutsehen, und schwedischen Gesangbiichem vom 17:ten Jahrhun- 
derfc, uberall in verschiedener Gestalt) ; den Choral 44 hält er fur eine 
Composition des schwedischen Erzbischofs Laurentius Petri Gothus 
(-{- 1579). Den belden Chorälen ähnlich und vvahrscheinlich von der- 
selben gemeinsamen Quelle stammend ist die schöne Melodie von Joh. 
Criiger zum Liede: ,jHerzlielster Jesu, was hast du verhrochen?'' 
(1640); die erste Strophe dieser Melodie hat entsehieden einen Ein- 
fluss auf einige Varianten des Chorals 81 ausgeiibt, namentUch auf die 
karelischen (Hengell. säw. 22. f, h). Eine anders gestaltete Variante 
ist die Melodie von Easpar Fuger (oder: Fuger) zum Liede: „TFir 
Christenleuf^^ ; die Melodie befindet sich in einem Manuskript vom 
J. 1589, (s. J. S. Bach, Choralgesänge, herausgeg. von Ludwig Erk, 
1850). Die Grundform aller dieser verschiedenartigen Gestaltungen 
ist noch nicht mit Sieherheit zu anzugeben; vielleicht könnte als 
solche der aus Böhmen stammende Choral 1 gelten. 

f) Choral 57, (1702), und 

g) Choral 132, (1691), sind auch keine urspriinglich nordischen 
Melodien, sondern ziemlich selbständige Varianten eines deutschen 
Liedes: „Huter! mrd die Nacht der Sundeji^, (Geistreiches Oesang- 
buch von Joh. Anastasiiis Freylinghaiisen, HaUe 1721^ N:o 599). 
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Die Jahreszahl 1721 könnte etwas irreleiten, indem man wähnen 
möclite, die deutsche Melodie sei von der finnischen oder schwedi- 
schen umgebildet; aber in derselben Sammlung findet sich das recht 
ungewöhnliche und sehr charaeteristische Vermaass dieser Melodien 
noch in zwei anderen Liedem wieder, (N:o 624 und Nro 662), wo- 
durch diese Art der melodischen Structur als eine in Deutschland ent- 
standene erscheinen rauss. In der 8chwedischen Sammlung ,,Mose 
och Lambsens wi8or" finden sich zwei Lieder in solchem Versmaass. 

h) Choral 119, (17:tes Jahrh.), ist nach R. Noren eine „8chwe- 
dische Originalraelodie". Die Schönheit und Originalität dieses Cho- 
rals ist unbestreitbar, und doch ist er wahrseheinlich durch das Zu- 
sammenwirken der Choräle 120 und 176 entstanden. Die aus Sfid- 
west-Finland aufgezeichneten Varianten (Hengell. 8äw. 36, b— c) ge- 
ben zu einer solchen Vermuthung besonderen Anlass. Auffallend ist es 
aber, dass alle drei Choräle, 119, 120 und 176, im Choralbuch vom 
J. 1702 fehlen und also sämmtlich auf anderen Wegen sich nach Fin- 
land verbreitet haben. 

i) Choral 141, (1697), ist nach R. Noren: troligen frä/n den 
medeltida latinska sängen i Sverge (wahrscheinUch aus dem mittel- 
alterlichen, lateinischen Gesang in Schweden). Die Grundform dieser 
gewiss sehr alten Melodie ist wohl in einer deutschen, kathoUschen 
Liedersammlung zu finden, (Catholische Kirchen Gesäng, aiiff die 
fiirnembsfe Fest des gantzen Jahrs etc. — Oetruckt zu Colin Bey 
Peter von Brachely 1634, pag. 390), wo sie zu einem Liede mit 
theils deutschen, theils lateinischen Worten angegeben ist: ,^Alle 
Tage sing und sage Lob der Himmelskönigin, Ihre Festa, Ihre 
gesta Ehr mein Seel mit Muth und Sinn"", Dieses Gesangbttchlem 
befindet sich in der königlichen Bibliothek zu Berlin (E h, 6322). — 
Sehr eigenthumhch ist die Form, die dieser Choral im finnischen 
Choralbuch vom J. 1702 angenommen hat, (s. daselbst N:o 19). Die 
finnischen Choralvarianten sind auch sämmtlich von origineller Ge- 
staltung, und zwar giebt es deren drei besondere Gruppen: 

1) Sionin w. N:o 97 und Halull. siel. N:o 12, aus Oster- 
botten, (s. S. W. N., 84, a, und 57), 

2) zahlreiche Lieder aus Sudvvest-Finland, (z. B. S. W. 
N., .84, b), 
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3) HaluU. siel. N:o 88, aiis alien Gegenden Finlands. 

Die erste Variantengruppe steht dera Choral am nächsten, die 
zweite entwickelt sich schon recht frei, und die dritte ist vollends 
selbständig. 

j) Choral 144, (1697), ist nach R. Noren eine „schwedische 
Originalmelodie" ; doch muss sie aus Anklängen an den Choral 255 
(Joh. Criiger 1640) entstanden sein. Ziemlich originell und sehr 
schön ist aueh eine Variante aus Sudwest- Finland zu diesem Choral. 

k) Choral 157, (1697), wird zu einem KirchenUede des schwedi- 
schen Dichters Haquin Spegel {f 1714) gesungen und ist wohl eine in 
Schweden dazu geformte Melodie; als ihr Ursprung kann der Choral 
156, (1524), gelten, mit welchem sie allerdings viel Ahnlichkeit hat, 
z. B. besonders in der sehr characteristischen funften Strophe. 

l) Choral 199, (1697), ist ebenfalls eine recht selbständige Um- 
gestaltung vom Choral 4, (1609). 

m) Choral 202, (vor 1697), ist nach R. Noren: „gammal svensJc 
folkmelodi^^ („eine alte schwedische Volksmelodie"). Davon haben 
wir nur eine einzige Variante, die sich in der Sammlung von Jonas 
Lagus befindet (Sionin w. N:o 64), die aber in der sonst ziemlich iden- 
tischen Sammlung von Hjenrik Schwartzberg fehlt *). Zum Ursprung 
dieser schönen Melodie verhilft uns das schwedische Lied Sions Sänger 
N:o 130, welches bis auf eine einzige Silbe in der fönften Strophe 
im selben Versmaass geht, wie Sionin w. N:o 64, und den Hinweis 
direkt auf ein deutsches Lied hat: „Wenn meine Sund mich Jcrän- 
ken^^\ die Melodie dieses deutschen Liedes ist aber beinahe genau 
die des Chorals 202, nur dass das anapästische Versmaass zum jam- 
bischen vereinfacht ist. Dieselbe Vereinfachung des Versmaasses fin- 
den vvir bei unserer finnischen Variante wieder. Auch die erste 
Strophe der deutschen Melodie ist vom Choral 202 abweichend und 
erinnert mehr an den Choral 218, (1697), der sicherhch aus derselben 
Quelle stammt, wie der Choral 202, (vrgl. R. Noriön : Walda koraler 
N:o 58, N:o 83, N:o 139). Die Grundform dieser Melodien besteht 
nach Ph. Wolfrum (Entstehung des deutschen evangelischen Kirchen- 
liedes, pag. 53) in einer vveltlichen Volksweise: „Könnf ich von Herzen 



*) Genau wie die schon friiher erwähnte Melodie zu Sionin w. N:o 129. 
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singen (aus E. von Lilienorons „ Töne^) ; dazu ist folgende AnmerkuDg 
beigefögt : von hohem Alter. Es sind zwei Melodien im evangelischen 
Kirchengesang (hei dem Texte nHilf Oott, dass mir gelinge") vorhan- 
den, von denen eine — tvahrscheinlich die aeolische — mit dem ge- 
nannten Texte in Verbindung gestanden hat; weiterliiii, pag. 76, 
kommt der Verfasser auf denselben Gegenstand nochmals zurtick 
mit den Worten: „Hilf Oott, dass mir gelinge^^, ein Lied des Bru- 
ders Heinrich von Zutphen, späteren evangelischen Predigers, der 
1524 verbrannt tvurde; in der Melodte dieses Liedes ist uns vielleicht 
die welUiche Weise: „könnf ich von Herzen singen'% erhalten. Des- 
gleichen bezeugt Joh. Zahn, {Die Melodien der deutschen evangeli- 
schen KirchenliedeTy N:o 4329, Babst 1545. II, Nro 14), mit den 
Worten: Die Melodie ist tvahrscheinlich am einer älteren Weise 
entstanden. 

n) Choral 209, (16:tes Jahrh.), und 

o) Choral 211, (vor 1680), sind beide eigentlich nur Umgestal- 
tungen des Chorals 213, (1571). Die Varianten sind theils origi- 
nell und recht interessant zu beobachten ; bei manchen ist sogar eine 
Vermischmig dieser Choräle bemerkbar. 

p) Choral 174 (vom Refonnator Finlands, Michael Agricola), 
erinnert sehr an den Choral 235, (Burchard Waldis 1553) ; unter sei- 
nen Varianten befindet sich eine besonders schöne, durch Erweiterung 
entstandene, zu Sionin w. Nro 21, aus Karelien. SchUesslich ist der 

q) Choral 286, (1697), hervorzuheben ; nach R. Noren ist er 
jySannolikt svefnsTc^ („wahrscheinhch schwedisch"). Der Bau dieser 
Melodie ist freilich demjenigen des Chorals 285, (1599, Ph. Nicolai), 
zu sehr gleich, um volles Vertrauen zu ihrer Originalität einzuflössen; 
doch ist ja ihre eigentliche Melodik vollkommen unabhängig vom 
Choral 285, und auch ihr ergreifender Passionscharacter steht in voUem 
Gegensatz zu den Jubelklängen des Nicolaischen Chorals. Die finni- 
schen Varianten vom Choral 286 haben nichts besonderes aufzuvreisen. 
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10. Zwei Choräle mit besonders nnabhängigen Yarianten. 

Ehe wir zu den selbständigen geistlichen Melodien iibergehen, 
miissen wir an der Schwelle stehen bleiben, um noch zwoi Cho- 
räle, (P. Chor. 13 und 263), besonders zu betrachten, deren Va- 
rianten so sehr von ihnen abweichen, dass ihr Zusammenhang mit 
den Chorälen fast bezweifelt werden rabchte, obgleich triftige Griinde 
auch fiir denselben sprechen. 

Der Choral 13 wird zum Liede N:o 351 im alten finnischen 
Gesangbuch gebraucht; zu diesem Kirchenliede hat das Lied HaluU. 
siel. N:o 90 den Hinweis. Ira Volksgesange wird aber dieses letzt- 
genannte Lied nicht nach dem Choral 13 gesungen, sondern in Oster- 
botten nach dem Choral 298 und in Sudwest-Finland nach einer 
zweistrophigen selbständigen Melodie. Im gleichen Versmaass, wie 
das Lied Halull. siel. N:o 90, geht auch Halull. siel. N:o 76, welches 
in Osterbotten nach demselben Choral 298 gesungen wird, in Siid- 
west-Finland aber nach einer lebhaften und biegsamen Melodie, die 
bei genauer Betrachtung sich als Variante des Chorals 13 entpuppt, 
(s. Hengell. säw. 12, a, d— f, h), und die auch noch ganz anderen 
Liedern angepasst worden ist. In der Sammlung von Henrik SchWartz- 
BERG stehen beide Melodien des Liedes Halull. siel. N:o 76 neben einan- 
der; bei der österbottnischen Melodie, (nach Choral 298), ist die An- 
merkung: „Herskaps ton'' („Herrschaftliche Weise"), bei der anderen 
Melodie, (nach Choral 13), die Anmerkung: „Bonde ton^^ („Bauern- 
weise"). Das Lied selbst ist eine getreue Uebersetzung eines ver- 
breiteten schwedischen Liedes: „Oack ivarsamt^ min Uristen'^ („Wandle 
behutsam, mein Christ"). Wahrscheinlich ist die Melodie zugleich mit 
dem Liede aus Schweden nach Finland hiniibergekommen. Aber auch 
der Choral 13, dessen Variante sie sein muss, ist eine schwedische 
Originalmelodie. Eigenthumlich ist es, dass gerade diese direkt aus 
Schweden stammende Melodie mit dem Namen „Bauernweise" be- 
zeichnet ist, während die dem Choral 298 nahestehende Melodie als 
eine „herrschafthche" gilt. Wurdiger ist diese freilich, als jene. 
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Noch schwerer zu entscheiden ist die Prage liber die schöne 
Melodie zum Liede Sions Sänger N:o 113 :.„Fömuftet8 icsle trälar^ 
(„EIende Sciaven der Vernunft"), deron Ursprung im Choral 263 zu 
finden sein diirfte. Auch dieser Ohoral ist eine schwedisehe Original- 
luelodie. In den eigentlichen Volksgesang ist er nie eingedrungen. 
Nur von einem einzigen Greise in Sudwest-Pinland konnte eine wirk- 
liche Variante davon erhalten werden. Diejenige Melodie aber, nach 
welcher in Nord-Schweden und auch in Merikarvia in Sudwest-Fin- 
land das erwälinte schwedische Lied, Sions sänger N:o 113, gesungen 
wird, hat trotz des sehr ervveiterten Versmaasses und der bedeutend 
verschiedenen Structur der Strophen doch ziemlich deutliche Anklänge 
an den Choral 263. Unter sich sind die heiden genannten Varianten 
ziemlich verschieden, und uberhaupt vviirde das Aufzeichnen dieses 
schv\redischen Liedes in Merikarvia räthselhaft scheinen, wenn man 
nicht wusste, dass die ganze Kiistenbevölkerung nördlich von Björ- 
neborg vor 2 bis 3 Generationen schwedisch gesprochen hat, wo- 
von jetzt noch einige sehr alte, schwedisch sprechende Personen 
in jener Gegend ein Zeugniss sind. Dieser Umstand mag auch als 
Erklärung der Thatsache dienen, dass die vorliegende Melodie sich 
von Merikarvia aus nicht weiter in Siidvvest-Finland verbreitet hat. 
FreiUch pflegten auch uberhaupt die geistUchen Lieder in Sudwest- 
Pinland nicht von Norden nach Stiden, sondern gerade umgekehrt zu 
vvandern, so dass Merikarvia als äusserster Ausläufer der siidwest- 
finnischen religiösen Bevvegung erscheint und dm-chaus nicht als ein 
Heerd frischer Impulse gewirkt hat. Wie die Melodie aus Nord- 
Schvveden nach Merikarvia gelangt ist, dartiber könnten etwaige 
Nachforschungen unter der schwedisch sprechenden Kiistenbevölke- 
rung Osterbottens möglichervveise Licht geben ; am einfachsten erklärt 
sich dieses aber durch die eigenthömliche geistliche Thätigkeit der 
beriihmten Anna Rooel (geb. ca. 1750, gest. 1784), iiber deren Leben 
die Kirchengeschichte Finlands manches interessante zu berichten weiss. 
Sie war eine einfache Bauerstochter, die in extatischem und bewusst- 
losem Zustande mit laut vernehmlicher Stimme lange Predigten hielt, 
und deren Zuhörer oft von weit her, sogar aus Nord-Schtveden nach 
Merikarvia strömten. Mit diesen Zuhörern mag auch jene Melodie 
hinubergekommen sein. 
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Der Choral 263 geht in der Durtonart, wie auch die erwähnten 
Varianten aus Nord-Schweden und Merikarvia; grosse Verbreitung in 
denjenigen erweckten Kreisen Finlands, die der schwedischen Spraehe 
raächtig waren, fand aber eine Melodie in MoU, (s. Beilage IX), die 
za demselben Liede, Sions Sänger N:o 113, gesungen wird und die 
als eine Umgestaltung der Variante aus Merikarwia wohl zu erkennen 
ist. Dass diese Melodie aber dem tJbersetzer der Sions Sänger voU- 
ständig unbekannt gewesen, erhellt daraus, dass in der finnischen 
Ubersetzung die urspriinglichen langen, und kunstreich gebauten Verse 
in raehrere kurze, vierstrophige zertheilt worden sind. Sollte es mög- 
lich sein, dass die Melodie ihre Verbreitung der Anna Rogel direkt oder 
indirekt zu verdanken hätte? Woraus käme aber die Umwandlung der 
Melodie zur Molltonart? und woraus die grosse tJbereinstimmung der 
aus verschiedenen Gegenden gesaramelten Varianten dieser Art? Eine 
wenig befriedigende Lösung unserer Frage giebt der Hinweis des 
Liedes Sions Sänger N:o 113 auf ein längst verschollenes anderes 
Lied: „Mitt skepp nog länge^ („Mein Schiff schon lange"). Un- 
möglich wäre es ja nicht, dass als Ursprung unserer vorliegenden Me- 
lodie ein Seemannslied aus alter Zeit gedient hätte. Das Lied Sions 
Sänger N:o 94, welclies den Hinweis auf N:o 113 hat, befindet sicb 
auch in einer etwas neueren Sammlung, nämlich P. H. Syr^en, 
nChristeliga sänger'^ („Christliche Gesänge"), N:o 189. Zu dieser 
Sammlung haben Notenbiicher mit Ziffernoten existirt; die Melodie 
zu N:o 189, (also zu Sions Sänger N:o 94), die auf diesem Wege 
ermittelt worden ist, bietet aber nur sehr wenig Auskunft; sie ist 
eine ungeheuer regellos corrumpirte Variante. Nur ihre Tonart, 
nämlich Dur, könnte den Wink enthalten, dass jedenfalls die Moll- 
tonart der in Finland verbreiteten Varianten als eine finnische Eigen- 
thumlichkeit zu gelten hätte. — Nur der Ausfiihrlichkeit halber mag noch 
eine deutsche Melodie erwähnt werden, (Joh. Zahn, N:o 137), worin 
man bei scharfsinnigem Priifen einige schwache Anklänge an unsere 
vorliegende Melodie finden kann. Mehr Bedeutung haben dagegen die 
recht deutlichen Anklänge der Varianten in der Molltonart an eine 
in Nord-Schweden und Sudwest-Finland verbreitete selbständige Melo- 
die (Beilage VI). 
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n KAPITEL. 

Der TTrsprnng der selbständigen geistlichen Melodien. 

Die Nachklänge der weltlichen Melodien sind zu unbedeutend, 
um hier weitere Nachforschungen zu veranlassen, als schon im 
ersten Theil ausgefiihrt sind. Die selbständigen geistlichen Melodien 
dagegen besitzen einen bedeutenden Kunstwerth, wodurch die Frage 
nach ihrem Ursprung eine tiberaus wichtige ist. Einiges ist es auch 
möglich gewesen dartiber zu ermitteln. Ein Theil von ihnen ist aus 
Deutschland, meistens uber Schweden, nach Finland gewandert; ein 
Theil der Melodien ist dagegen von nordischeni Ursprung, aus einer 
fiir Schweden und Finland gemeinsamen Quelle ; und schliesslich bleibt 
ein Theil als finnische Originalmelodien iibrig, da in ihnen nur ganz 
schwache oder auch gar keine Anklänge an fremde Melodien gefunden 
werden können. Die Buchstaben, mit welchen die einzelnen Melodien 
in der folgenden Darstellung bezeichnet werden, weisen auf die ent- 
sprechende Bezeichnung im III Kapitel des ersten Theils hin. 

1. Die ans Deutschland stammenden Melodien. 

Nicht nur durch die offiziellen kirchlichen Choralbticher haben 
die Melodien geistlicher Lieder sich aus Deutschland nach den nordi- 
schen Ländern verbreitet. Schon unter den Choralvarianten waren Bei- 
spiele davon anzutreffen, dass deutsche Choräle, die zunächst in den 
kirchlichen Choralbuchern Schweden8 und Finlands keinen Raum 
erhielten, dennoch auf anderen Wegen sich in diese Länder ein- 
biirgerten und theils sogar begeistert aufgenommen vvurden. Viele 
religiöse Bewegungen Deutschlands fanden lebhaften Wiederhall in 
Schweden und dadurch auch in Finland. Besonders hervorzuheben 
ist die pietistische und auch die herrphutische Bewegung. Nach dem 
grossen politischen Niedergang Schwedens am Anfang des 18:ten 
Jahrhunderts waren die Gemiither empfänglich fiir einem reichhalti- 
geren und lebendigeren Trost der Religion, als die in Rationalismus 
sich verknöchernde Landeskirche dazumal bieten konnte. — Die neuen 
religiösen Bewegungen brachten neue geistliche Lieder mit. Na- 



78 Ilmari Krohn. XVI,i 



mentlich wurde damaJs kirchlicherseits liber die Verbreitung der ,.Mose 
och Lambsens wisor" geklagt. Einige der beliebtcsten Lieder in der 
Sammlung Halull. siel. sind erst aus dera Deutschen ins Schwedische 
und dann aus dem Schwedischen ins Finnische iibersetzt. Zugleich 
mit den Liedern kamen auch einige Melodien heriiber. Das letz- 
tere ist doch nicht in grossem Maasse geschehen, und die Melo- 
dien haben sich bei ihrer Wanderung oft sehr verändert, so dass ihre 
Umgestaltungen kaum mehr Varianten genannt werden diirften. 
Schon die Kostspieligkeit der gedruckten Notenbiicher brachte es 
mit, dass die Melodien, welche ausserhalb der offiziellen Choral- 
biicher sich verbreiteten, noch viel mehr alien Zufälligkeiten der 
mundlichen Ueberlieferung ausgesetzt waren, als die Chorale, deren 
Veränderlichkeit uns doch auch Ueberraschungen genug bereitet hat. 
Bei der genaueren Betrachtung der Melodien, die ihren Ursprung in 
Deutschland haben, ratissen wir sie in drei Gruppen theilen, je nach- 
dem dieser Ursprung entweder in den betrefifenden Melodien wirkUch 
klar zu erkennen ist, — oder nur durch die treue Uebersetzung des 
Textes als wahrscheinlich gelten muss, obgleich die Ton^nge der Melo- 
dien sich selbständig entfaltet haben, — oder schliesslich auf blossen, 
vielleicht zufälligen, Anklängen und wenig erweisbaren Vermuthun- 
gen beruht. Die Melodien der ersten Gruppe sind also wirkliche, 
direkte Varianten deutscher Melodien, ohne speziell einheimisches 
Gepräge; diejenigen der zweiten Gruppe sind dagegen nachweisbar 
nationale Umbildungen ihrer deutschen Grundformen und haben also 
als wirklich finnische, geistliche Volksraelodien zu gelten; die Melo- 
dien der dritten Gruppe befinden sich aber noch im Halbdunkel der 
Ungewissheit, woraus sie möglicherweise durch spätere Forschungen 
zu voller Klarheit gebracht werden können. 

I. Die Melodien der ersten Gruppe sind folgende: Beilage II, 
Beilage X, (beide vierstrophig), und Md. B, Mel. O, (mit ausgedehn- 
terera Versmaass). — Am interessantesten ist gleich die erste von 
ihnen, Beil. IL Ihre Grundform, von der sie nur wenig abweicht, 
ist in der grossartigen Sammlung deutscher Volkslieder von Ludvig 
Erk zu finden, {j^Deiäscher lAederhort^ , N:o 1968). Diese Melodie 
gehört zu einem geistlichen Liede: „-Der kempfer gaistUch", (offenes 
Blattf gedrucM um 1610. Äbdr. W. K. II, 1149"), aber ursprung- 



XVI,i Die geistl. Volksmelodien in Finland. 79 



lich ist sie doch eine weltliche Weise geweseii, wie folgende Anmer- 
kung bezeugt: Offenbar liegt uns hier eine Parodie eines weltlichen 
Liedes vor: „Es taget in dem Osten^ ; nm Anfang des 16:ten Jahr- 
htmderts war diese Ballade sehr verbreitet, imd das Versmaass bei- 
der Lieder stimmt iiberein. Die rechte Melodie zu diesem aiis Bayern 
stammenden^ geistlichen Texte ist jedenfdlls die von der Ballade, 
Die erwähnte Ballade befindet sich in der nämlichen Samralung (N:o 
94, a. Souterliedekens 1540. Ps, 4), und ihre vlämische Grundforin 
ist ihr da beigefiigt, rait folgender Anmerkung: Anttverpener geistl. 
Ldb, 1539. N:o 165. — Das Lied: ,^Het daghet uit den oosten", 
ist sehr alt, iinbezweifelt im 14:ten Jahrhundert entstanden, und tvar 
urspnlnglich niederländisch. lm 15:ten Jahrh. ist es geistlichen Lie- 
dem der Niederländer dis ,,Ton^ vorgezeichnet, (s. Horae belg. 11, 
83). Nach JVillems (N:o 48) tvar es bereits in der ersten Hälfte 
des 14:ten Jahrh. bekannt. — Im Jahr 1421 hat Heinr. von Lau- 
FENBERa in Strassburg seine geistl. Umdichtung : „ Es taget minnig- 
liche" (W. K. Il, N:o 709). uberschrieben: „It taget in dat Osten^^. 
Somit tvar um diese Zeit das Lied schon niederdeutsch vorhanden 
und aiich in Sud-Deiitschland bekannt. — Wie diese alte Melodie 
nach Finland gekommen ist, erklärt sich am einfachsten durch den 
regen Verkehr der deutschen Hansastädte mit alien um die Ostsee 
liegenden Ländern; die fahrenden deutschen Kaufleute pflegten dazu- 

o 

raal oft in Abo zu uberwintern. Das Abschiedsleid finnischer Mädchen, 
deren Herzen diese Fremdlinge zu erobern gewusst hatten, hat sei- 
nen Ausdruck in einem damaligen Gedicht gefunden. Durch welche 
Wege aber die Melodie dann in den geistlichen Volksgesang einge- 
treten ist, bleibt noch späteren Nachforschungen tiberlassen. Ihre 
finnischen Varianten stammen alle aus Siidwe8t-Finland, ausser einer 
einzigen, die aus Anjala in Siid-Finland aufgezeichnet ist. Eine etwas 
umgestaltete Variante findet sich auch in der Sammlung „Sionin 
Kanteleen Säwelistö" (N:o 148). — Unbedeutender in jeder Hinsicht 
ist Beil. X, deren Grundform sich in dem deutschen Liede: ,^Einen 
guten Kampf haV ich^, findet, (Joh. Zahn, N:o 6306, Handschr. 
Erfurt [Kittel?] c. Il 60). — Mel. B wird zum schwedischen Liede, 
Sions Songer N:o 127, gesungen, welches den Hinweis auf ein ande- 
res, gebrauchlicheres Lied hat: ^Hvarför skall jag sorja, klaga^ 
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(„Warum soU ich sorgen, klagen"), (s. E. Noren, Walda koraler, 
N:o 90). Die Melodie ist, wie R. Noren angiebt, vom Hamburger 
Rathsmusiker Diedrich Becker zuin Liede Paul Gerhardts : „ Warum 
sollf ich mich denn grämen^, verfasst worden und zum ersten Mal in 
der Sammlung „Ausmg EUicher (25) geistl, Lieder f. d, Ziicht-Haiis 
in Hamburg, 1677", zum Druck gelangt. Da sie aber in die offi- 
ziellen Choralbiicher nicht aufgenommen wurde, haben sich ihre Va- 
rianten mit besonders grosser Freilieit umgestaltet; sie sind aber an 
dem sehr characteristischen Strophenbau leicht zu erkennen. — In ganz 
ähnlieher Weise ist Mel. G entstanden, (s. E. Nor:^n, Walda koraler, 
N:o 103). Nach R. Noren ist sie vom Kapellmeister in Jena und 
Darmstadt Adam Drese (1620 — 1701) zu seinem eigenen Liede: 
yj Seelmbräutigam, Jem, Qottes Lamm", verfasst (Darmstädter Ge- 
sangbuch 1698). Schon in Deutschland kamen verschiedene Va- 
rianten dieser Melodie auf, z. B. zum Liede: „Je8ti, rufe mich'^, 
( Geistreiches Gesangbuchy von Joh, Anastamis Freylinghausen, 
Halle 1721. N:o 69), und zum Liede: „Wer ist wohl,wie Du'^, (Joh. 
Zahn, N:o 3261 Mdodie von B. Reimann 1747, N:o 37). Aus 
Nord-Schweden ist eine Variante, (Sions Sänger N:o 158), aufge- 
zeichnet, die in die Molltonart umgevvandelt ist. Von den in Fin- 
land aufgezeichneten Varianten, (Sions Sänger N:o 158 und Halull. 
siel. N:o 42), sind einige verhältnissmässig selbständig, obgleich der 
characteristische Strophenbau sie doch stets als Varianten verräth. 
Bei Sions sänger N:o 158 steht auch der Hinweis auf das Lied: „See- 
lenbräutigam^' , bei Halull. siel. N:o 42 wird aber auf ein gänzlich un- 
bekanntes schwedisches Lied: ,,Echo säger^^ („Echo sagt"), hingewie8en. 

Die heiden letzten Melodien, Mel. B und Mel. G, stehen durch 
ihre hervorragende Originalität schon nahe an der Grenze der zwei- 
ten Gruppe, zu welcher wir nun iibergehen. 

II. Zu der zweiten Gruppe gehören, da die zwei zuletzt darge- 
stellten Melodien noch der ersten Gruppe zugezählt vverden raussten, 
streng genommen nur drei Melodien, nämlich Beil. XL (die eigent- 
lich als eine zweistrophige Melodie anzusehen ist, mit abweichender 
Wendung am Schluss), Md, R und Mel. N. — Die einfache, aber 
liebUche Melodie, Beil, XI, v^ird zum Liede Sionin w. N:o 108 gesun- 
gen, welches den Hinweis auf ein schwedisches Lied hat: „Kom! o 
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Jesul JesiC*. Dieses Lied befindet sich in der Sammlung Mose och 
LambseDS wisor (pag. 172); das eotsprechende deutsche Lied ist 
wohl: ^Jesu meines Hertzens Freud'" ^ worauf in der schon erwähn- 
ten Freylinghausenschen Sammlung, {Geistreidies Qesangbudij Halle 
1721), bei einem lateinischen Liede hingewie8en wird. Die Melodie 
dieses lateinischen Liedes, („Quando tandem venies, meus Amor?"), 
ist freilich nicht vorhanden; aber den finnisehen Varianten ahnelnde 
Melodien finden sich bei verschiedenen deutschen Liedern, z. B. 
. Morgenglam der Emgheit'^^ (von J. Rud. Ahle, 1662), oder ,W6llt 
i/ir uissen, ivas mein Preis^, (Joh. Zahn, N:o 1861, Md. van Bei- 
mann 1747. N:o 63)] siehe auch E». Noben, Walda koraler N:o 66. 
— Von hervorragender Schönheit sind die Melodien B und N, deren 
Ursprung nnn dargelegt werden soll. Beide sind durch direkte Ue- 
bersetzung deutscher Lieder ins Schwedische, und aus dem Schwedi- 
schen ins Finnische, nach Finland hinubergekommen. Bei beiden 
finden sich aber bedeutende und för die Originalitat der Melodien 
entscheidende Abweichungen von den ursprunglichen, deutschen Melo- 
dien; und von beiden Melodien fehlt die in Schweden gebrauchte Va- 
riante, die vielleicht sonst die iiberraschend jähe Umvvandlung vermit- 
tein und erklären konnte. — Mel. R gehört zum Liede Halull. siel. N:o 
92; dieses Lied hat den Hinvveis auf das schvvedische Lied: „Käraste 
Jesu^ Jesti kare* f welches sich in der Sammlung ^Evangdiske Läro- 
och Böne^Psalmer, Sednare dden^ („Evangelische Lehr- und Gebets- 
Psalmen. I>ft/tw^r Theil"), pag. 296, befindet*). Das deutsche Ori- 
ginal f$tebt im (ieUireichen Oesangbuch von Joh. Anastasius Frey- 
linghauBeu (N':o 299: ^Liebster Jesu**). — Md. N wird am öftesten 
zu den Liedern Halall. siel. N:o 9, N:o 77, und auch zu N:o 53 und 
N:o 86 gesungen; am seltensten im Gebrauch ist das Lied Halull. 
siel. X:o 87: „lloitkaa Jumalan lapset^ auf welches alle die iibrigen 
hinweisen. Dieses Lied hat aber den Hinweis auf das schvvedische 
Lied, vvorans es ftbersetzt ist, nämlich: r^TJpp Gftids bam och er nu 
gläder''^^ (Mose och Lambsens wisor, pag. 250). Das deutsche Origi- 
nal steht wieder im Freylinghausenschen Gesangbuch, N:o 541: 



*i Diese Liedersammlung findet sich gewöhnlicb init ^Mose och Lamb- 
sons AVisor" zusanunen, gleichsam als eine Fortsetzung dazu. 
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jyJauchzet alV mit Macht, ihr Frommen'^ *); in die Samralung „Sionin 
Kanteleen säwelistö" ist die urspriingliche deutsche Melodie beinahe 
unverändert aufgenommen (N:o 109). Einige Ahnlichkeit mit den 
österbottnischen Varianten, besonders in den ersten Takten, hat die 
Melodie des Liedes: ^^Unveränderliche OHte^^, (Joachim Neandri Olaiib- 
tind Liehes-Ubung, Auffgemuntert durch EinfcUtige Bundes-Lieder 
imd Dank-Psalmen. Bremen 1687, pag. 58. Königliche Bibiiothek 
zu Berlin, E h, 9813). 

in. Zur dritten Gruppe gehören die Melodien I tmd S, die 
letztere mit ihren vielen verschiedenen Variantengruppen. — MeL I ist 
eine der bedeutendsten und schönsten, und es wäre besonders interes- 
sant, etwas sicheres und genaues liber ihren Ursprung zu erfahren. 
Was dariiber hat ermittelt werden können, möge hier nun wiederge- 
geben werden. Die Melodie gehört zum Liede Haluli. siel. N:o 28, 
welches von Abraham Achrenius zuerst in schwedischer Sprache 
verfasst und dann ins Finnische ubersetzt worden ist. Auf die Melodie 
des schwedischen Originals, „Je5?( hjelp min själ^ („ Jesu, hilf meiner 
Seele"), hat die finnische Uebersetzung (Haluli. siel. N:o 28) den 
Hinweis. Das schwedi8che Original ist zwar nicht zum Druck gelangt, 
befindet sich aber voUständig aufgezeichnet in einer Selbstbiographie 
des Abraham Achrenius, (als Manuskript in der kaiserlichen Univer- 
sitäts-bibliothek in Helsingfors), pag. 116; nach den dort beigefugten 
Angaben ist das Lied um 1739 verfasst und soU gesungen werden 
j^under eiigelska (evangoliska?) Klockomas Ijitd^^ („Unter dem Ton 
der evangelischen Glocken"). In demselben Manuskript, pag. 248, 
kommt ein anderes Lied im selben Versmaass vor: „Hör du werld 
förhärd"' („Höre, du verstockte Welt"), mit der Anmerkung: y^Sjun- 
ges i en rätt Jacobstad under eugliska Klockomas ivanliga Ijudet, 
stroferna den 26 JiUi om morgonen ITdO'' („Wird in einer rechten 
Jacobstadt **) unter dem getoöhnlichen Ton der evangelischen Giocken 
gesungen, die Strophen [sind verfasst] den 26 Juli, am frlihen Mor- 



*) Herr Pastor K. Hallio hat uns auf dieses Lied aufmerksam gomaclit 
und SO tiborhau])t unser Studium auf jenes Fre3'^linghauseTische Gesangbucli 
gelenkt. 

**) Jacobstadt, ein kleines Städtchen in Oesterbotten, fttr kilrzere Zeit 
Wohnort des Abraham Achrenius. 
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gen, 1740"). Desgleichen folgt noch, pag. 255, ein in VVasa 1740 
verfasstes Lied : Christi Smäleks saff^ („Der Saft von Christi Schmach"), 
mit der ähnlichen Anmerkung: „iinder etigliska Klockornas hehageliga 
Ijud och Klang att sjimga'' („Unter dem ayigenehmeii Ton und Klang 
der evangelischen Glocken zu singen"). Was för eine „gewölinliclie" 
und „angenehme" Melodie diese ^evangelischen Olocken" gewesen sind, 
dariiber fehlt uns jede Auskunft. Nur eine Tradition in Merikarwia 
wirft einen seliwaclien Lichtstrahl darauf. Eine alte Frau erzählte 
dort, dass ihr Vater, als Seemann, im J. 1838 diese Melodie, die er 
von der Kindheit kannte und liebte, einmal zu seinem Entziieken in 
ciner deutsehen Seestadt in einer Kirche gehört hatte; jene Kirche 
soll den Namen ^^ Sisarusten kirkko" („6eschwisterkirche") getragen 
haben. Die einzige deutsche Melodie, in vvelcher schwache Anklänge 
daran zu finden gewesen sind, steht in der Sammlung von Joh. Zahn, 
N:o 1038, a, zum Liede: ,^Herr, der du mich nebst andern auser- 
seheW, (Mel. und Bass von Sophie Elisabeth, Herzogin von Braun- 
schmeig: Davids Harpfenspiel, 1667^ s. 60). — Mel. S gliedert sich in 
mehrere selbständige Variantengruppen, die jede för sich Anklänge 
und Ankniipfungen an verschiedene deutsche Melodien haben. Die 
Gruppe S, I enthält vvahrscheinlich die Grundform, aus der die iibri- 
gen Variantengruppen entstanden sind ; die zu ihr gehörenden Varian- 
ten werden nur zu Liedern der sehwedischen Sammlung Sions Sän- 
ger gesungen. Dieselben Lieder werden in Nord-Schweden sehr all- 
gemcin gesungen, aber merkwurdigerweise sind ihre dortigen Melodien 
von den in Finland gesungenen bedeutend abweichend. Nur eine aus 
Bjurholm bei Umea aufgezeichnete Variante (Sions Sänger N:o 38) 
nähert sich der aus Merikarwia aufgezeiehneten. Die meisten der 
betreflfenden Lieder haben den Hinweis auf ein älteres Lied: ,,Barm- 
hertige Oud" („Barmherziger Gott"); dieses Lied haben wu- in einem 
alten Buch gefunden, welehes leider ohne Titelblatt ist; darin wird 
auf die Melodie eines deutsehen Liedes: y,Du heiliges Kind^ hin- 
gewiesen. Das Lied „Barmhertige Gud" befindet sich auch in der 
viel neueren Sammlung von P. H. Syreen, „Christeliga Sänger" (N:o 
220), wo als Verfasser des Liedes ein gewisser A. C. genannt wird 
und die Melodie auf diejenige des Liedes: ,,Farwäly werld, fartväl^ 
(„Lebv^ohl, Welt, leb,wohl"), hingewiesen ist. Nun sind aber diese 
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beiden Lieder im Strophenbau verscbieden ; das letztgenannte Lied 
hat nämlich denselben Bau, wie das finnische Lied HaluU. siel. N:o 
95, welches auch den Hinwei8 auf jenes Lied bat. Die Melodie zu Ha- 
lull. siel. N:o 95 gehört aber zur zweiten Variantengruppe der Melo- 
die S, und somit geht jedenfalls der nabe gegenseitige Zusammen- 
hang der Gruppen S, I und S, II klar hervor. Da die librigen Va- 
riantengruppen aber deutlich erweisbare Umgestaltungen der Gruppe 
S, n sind, wie schon im ersten Theile auseinandergesetzt worden ist," 
wurde es nicht nöthig sein, sie noch besonders auch hier vorzufiihren, 
wenn nicht in ihnen unverkennbare Anklänge an verschiedene deutsche 
Melodien zu fin den sein wurden. Ob nun wirklich die mit einander 
in nachweisbarem Zusammenhang stehenden Variantengruppen doch 
einzeln ihren Ursprung aus verschiedenen Quellen abgeleitei haben, 
oder ob es sich hier um ein merkwurdiges Spiel des Zufalls handelt, 
vermögen wir nun nicht zu entscheiden, halten aber letzteres fiir das 
wahrscheinlichere. Die einzelnen Angaben mögen hier folgen: zur 
Variantengruppe S, HI können schwache Anklänge in einigen Melo- 
lodien der Sammlung von Joh. Zahn gefunden werden (N:o 87, N:o 
8099, N:o 8628, g), ebenso zur Variantengruppe S, IV im Choral 
317; und schliesslich erinnert die Gruppe S, V {Halull. siel. N:o 20) 
in klarerer Weise an den lateinischen Hymnus: „JPie Jesu^ redemptor 
hominum'^, in der katholischen Sammlung: Liehliche Kinder-^ Cythar 
Mit neiven schönen Gesängen und Melodeyen zugerichtet Oedruckt 
zu Cölrij Bey Peter von Brachel 1632 j pag. 32 (Königl. Bibl. zu Ber- 
lin, E h, 6322). 

2. Die fiir Schweden und Finland gemeinsamen Melodien. 

Schon bei den Choralvarianten war Anlass gewesen auf. in 
Nord-Schweden aufgezeichnete Melodien hinzuweisen, die mit finni- 
schen Melodien AhnUchkeit besassen. Theilweise war dasselbe der 
Pall auch bei den aus Deutschland stammenden selbständigen Melo- 
dien. Eine fiir Schweden und Finland gemeinsame musikahsche Thä- 
tigkeit auf dem Gebiete der geistlichen Lieder muss demgemäss voraus- 
gesetzt werden. Noch klarer und greifbarer tritt sie uns in denjeni- 
gen selbständigen Melodien entgegen, die in keinerlei VVeise auf 
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einen deutschen Ursprung zuriickzuföhren sind, sondern als originelle, 
schwedi8ch-finiiische Melödien dastehen. Es sind ihrer freilich nicht 
sehr viele, närolich nur die Melödien F, K, L und Q, soT^ie noch 
drei vierstrophige Melödien, unter welchen K, L. K, J, 16 besonders 
hervorragt, wälirend die zwei librigen ziemlich unbedeutend sind. 

Die genannten vierstrophigen Melödien weisen librigens durch ihr 
gemeinsames, daktylisches Versmaass sowolil, als aiich durch ihren 
Character und Strophenbau, auf einen gemeinsamen Ursprung hin. 
Zu jeder von ihnen giebt es entsprechende Melödien aus Nord-Schwe- 
den, (vrgl. auch Sionstoner, Stockholm, Fosterlandsstiftelsens forlag, 
N:o 278, und Oscar Ahnfelt, Andeliga Sänger, N:o 29 und N:o 
40). Der Ursprung dieser Melödien wird durch keine Hinweise bei 
den Liedem aufgeklärt; nur das Lied: „Jesu, Jehowa" (Sions Sänger 
N:o 41) hat den Hinweis auf ein verschollenes Lied: „Ädlaste gäf- 
wan, som skaparen etc." ; einer privaten Tradition gemäss soll aber 
jedenfalls die Melodie K. L. K. I, 16 ursprunglich zu einem recht 
trivialen weltlichen Liede: ^Tiippen och hönan^^ (^Der Hahn und die 
Henne"), gehört haben. Andererseits ist aber die Verwandtschaft aller 
dieser Melödien mit den Varianten des Chorals 256 unverkennbar, 
die ja auch sowohl in Schweden, als in Finland besonders verbreitet 
sind und die liberall mit gemeinsamen Ziigen vom Choral 256 ab- 
weichen. Da schliesslich auch dieser Choral entschieden eine schwe- 
dische Volksweise ist, so kann ja der erste Drsprung aller dieser Me- 
lödien, einschliesslich des Chorals und seiner Varianten, wohl jene 
liedförmige Fabel gewesen sein. 

Mel. Q ist an und för sich etwas unbedeutend und sehr wenig 
verbreitet; ihre Anklänge an ähnliche Melödien aus Nord-Schweden 
verdienen daher keine besondere Beachtung. — MeL L (Sions Sän- 
ger N:o 153) wird nur in Finland gesungen und ist in Schweden 
gänzlich in Vergessenheit gerathen, weist aber in ihrem Character 
durchaus auf schwedischen Ursprung hin. — Mel, F ist besonders 
schön, obgleich auch wenig verbreitet, und wird ausschliesslich zu 
Liedern der schwedischen Sammlung Sions Sänger gesungen. Im 
Volksgesang Nord-Schwedens ist diese Melodie nicht vorgefunden 
worden, und die Lieder, zu denen sie gehört (Sions Sänger N:o 98 
und N:o 124), sind dort ganz ausser Gebrauch. Eine ziemlich ähn- 
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liche Melodie ist aber mit Ziffernoten in der Sammlung ,, Sions Nya 
Sänger" („Zioii8 Neue Gesänge") N:o 9, Fiinfte Auflage, (Stockholm 
1876) gfedruckt; doch schliesst sie sich auch der Melodie S an, mit 
weleher die Ahnlichkeit noeli viel mehr in der entsprechenden Me- 
lodie der Vierten Auflage derselben Sammlung (Stockholm, 1822) 
hervortritt. Die Melodien F, L und Q, können, nach dem oben 
mitgetheilten, wohl keinen grossen Anspruch auf Aufmerksamkeit fiir 
die vorliegende Melodiengruppe erheben. 

Anders verhält es sich dagegen mit Mel. K, Sowohl in Nord- 
Schweden, als auch in Sudwest-Finland gehört sie zu den beliebtesten 
Melodien. Sie ist von hervoiTagender Schönheit und hat sich bei- 
nahe unverändert in jenen von einander recht weit entlegenen Gegen- 
den erhalten. Den einzigen Hinweis auf ihren Ursprung bietet das 
Lied: ..Förbida Herren Oud"' („Harre auf Goti, den Herrn"); dieser 
Hinweis befindet sich sowohl bei vielen Liedern der Sammlung 
Sions Sänger, als auch bei dem in Sudwest-Finland beliebten Liede 
von Abraham Achrenius, Sionin Juhlawirret, pag. 99: „Jo5 armon 
olet saan'^ („Wenn du Gnade erhalten hast"). Das Lied „Förbida 
Herren Gud" ist in die Syreen^sche Sammlung aufgenommen (Christe- 
liga Sänger N:o 255), aber iiber den Ursprung seiner Melodie ist 
nichts weiter zu erfahren. Daher mag es denn gestattet sein zu be- 
haupten, dass diese herrliche Melodie das edelste Erzeugniss einer fiir 
Schweden und Finland gemeinsamen musikalischen Thätigkeit gewe- 
sen ist, die sich zugleich mit einem gewaltigen Erwachen des geist- 
lichen Lebens in heiden Ländem entfaltet hat. Nun entsteht aber die 
Frage: wo war diese neue lebendige Quelle aufgegangen? tvann ge- 
schah das? und luelche waren die Hervorbringer solch edler Melodien? 

Wie schon erwähnt v^orden ist, sind diese Melodien jetzt nur 
in Nord-Schweden und hauptsächlich in Sudwest-Finland zu finden. 
Da manche von ihnen auch in Osterbotten gesungen werden, könnte 
man vermuthen, dass sie aus Nord-Schweden liber Osterbotten nach 
Siidwest-Finland gekommen seien. Dem widersprechen jedoch schwer- 
wiegende Thatsachen. Erstens sind die religiösen Bewegungen in 
Nord-Schweden („Westerbotten") und in Osterbotten einander fremd, 
ja feindlich. Die erstere ist sehr evangelisch, die letztere sehr pie- 
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idsidsch. Der Name eines finnischen Probstes, Johan Gabriel Hed- 
BEBa, der in Finland eine „evangeli8elie" Bewegung in Gang gebracht 
hat, wird in Nord-Schweden hochgehalten, aber in Österbotten verpönt; 
dort wird dieser Prediger als Wiederbeleber der reinen lutherischen Lehre 
geliebt, hier als gefahrlichster Irrlehrer verachtet; nnd nichtsdestoweni- 
ger gilt bei beiden Bewegungen dieselbe Sammlung Sions Sänger, bez. 
Sionin Wirret, als kostbarstes Gesangbuch rechtgläubiger Christen! Zu 
beachten ist ausserdem, dass an der Landesgrenze, nördlieh vom bott- 
nischen Meerbusen, diese Bewegungen nicht zusammentreflFen, sondem 
durch ein Gebiet der laestadianischen Bewegung getrennt sind. -- 
Vorhin ist die Thätigkeit der Anna Eogel in Merikarvia als 
Erklärung fur den Zusamraenhang einzelner Melodien erwähnt wor- 
den. Doch wäre es thöricht, darin den gemeinsamen Knotenpunkt 
der vorliegenden, weit verbreiteten Melodien finden zu wollen, wie 
ja .auch sehon dargelegt worden ist, dass Merikarwia in keinem 
Pall den Ausgangspunkt des geistlichen Gesanges in Sudwest-Finland 
gebildet hat. 

Viel weiter im Suden ist der geographische Zusamraenhang der 
schwedisch-finnischen Melodien zu suchen. Die grosse Umwandlung 
oiniger und das absolute Fehlen anderer Melodien in Nord-Schweden 
beweist, dass dort nicht der urspriingliche Sitz des alten geistlichen 
Gesanges ist, sondern nur der letzte Zufluchtsort, wo er vor den mo- 
derneren Einfliissen sich hat bergen können; und zwar finden sich 
auch noch in der Umgegend von Stochliolm schwache, aber immerhin 
deutliche Spuren des friiher lebendigen geistlichen Gesanges. Die 
oben erwähnten, mit ZiflFeraoten versehenen Auflagen der Sammlung 
„ Sions Nya Sänger" enthalten viele Melodien, die sofort zu erkennen 
sind als aus dem Volksgesang, mehr oder weniger geschickt, aufge- 
zeichnete; wahrscheinlich sind aber diese Aufzeichnungen in der Ge- 
gend von Stockholm ausgeföhrt. In Finland war wiederum das ge- 
geniiberliegende Äho ein Hauptsitz der religiösen Bewegung im vori- 
gen Jahrhundert. tfberhaupt war fast ganz Finland durch den „gros- 
sen Unfrieden", 1714 — 1721, vervviistet worden und die wieder aufge- 
nommene Bebauung des Landes nahm naturlicherweise ihren Anfang 
beim alten Culturcentrura, wo auch die Verwtistung eine weniger voll- 
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ständige gewpsen war. Zwischen den heiden Städten, Abo und Stock- 
holm, herrschte der lehhafteste Verkehr, und heide Städte lihten einen 
wirksanien Einfluss aus auf die heiderseitigen Provinzen, hesonders auf 
die nördlichen, deren ganzer Händel durch die damaligen restrictiven 

o 

Bestimmungen auf die „Stapelstädte" Stockholm und Aho beschränkt 

o 

.wär. Auch in Aho ist allerdings der alte geistliche Gesang schon längst 
verstummt, aher er hat sich nicht so weit nach dem Norden zuriick 
gezogen, wie in Schweden, sondern schon in Laitila und Uusikirkko 
steht er noch in voUer Bliithe. 

Die Quelle der gemeinsamen schwedisch-finnischen Melodien 
ist also in den heiderseitigen Culturcentren zu finden; aher ivann 
sind diese grossen Städte zugleich Trägerinnen einer geistlichen Neu- 
helehung ihrer Länder gewesen? Ein solcher Fall gehört doch zu 
den Seltenheiten! Als einzige Grundlage einer derartigen Möglichkeit 
kann ein allgemeines, erschiitterndes Nationalungliick gewesen sein, wo- 
durch nicht nur die Verhorgenen und Einfältigen, sondern einmal auch 
viele der Edelsten und Ersten zur Einkehr und Busse gehracht sind. 
Diese Grundlage ist aher auch nicht weit zu suchen. Die Jahre des 
„gros8en Unfric^dens" hrachten nicht nur fiir Finland den ökonomi- 
schen Ruin mit sich, den Verlust von zwei Drittel der Bevölkerung 
und die Theilung des Landes unter zwei feindliche Scepter ; auch fur 
Schweden bedeuteten sie ein jähes Hinahsinken aus der bisherigen 
Grossraachtstellung und das Verschwinden jeder HoflFnung zu ihrer 

Wiedererlangung und zwar nach welchen grossartigen Erobe- 

rungsplänen, denen kaum die halbe Welt genugte! und nach welchem 
mächtigen Anschwellen des Nationalstolzes! Es mag einem Heiden 
ähnlich zu Muthe sein, der uberwältigt, verstummelt und verjagt, nun 
seine letzten Kräfte sammeln muss, um das bescheidene D asein 
eines kleinbiirgerlichen Handwerkcrs einigermassen anständig zu fiih- 
ren. Am meisten fiihlbar musste der Umschwung der Dinge den Män- 
nern sein, die ihrem Heldenkönig Karl XH bis Pultawa als seine edel- 
sten Kampfgenossen gefolgt waren und die dann jahrelang in der 
Verbannung, in den Einöden Sibiriens, ihr Leben fristen mussten, 
ehe sie ins Vaterland wiederkehren durften. Es wird auch berich- 
tet, dass in Tobolsk unter den gefangenen schwedischen Offizieren 
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eine mächtige Erweckung stattfand, die dann von den Hallenser 
Pietisten bruderlich mit Rath und That unterstiitzt wurde. Der Ein- 
fluss dieser alten „Karoliner", bei ihrer VViederkehr nach Schweden 
und Finland, war sehr gross, sogar auf die Politik, deren Fiilirung 
in friedliche und anspruchslose Bahnen gerade in diesen friiheren 
Kriegshelden die eifrigsten Befonvorter fand. Eine der Säulen der 
pietistischen Bewegung, die nun sich mäclitig zu entfalten begann, 
war ein finnischer Edelmann, Graf Creutz, in dessen Familie Abra- 
ham AcHRENius längere Zeit als Hauslehrer diente, ehe er zum geist- 
lichen Fuhrer der Erweckten in Finland sich allmählig eDtwickelte. 
Auf Grund des auseinandergelegten behaupten wir nun, dass 
die schönsten der Melodien, die sich in Schweden und Finland gleich- 
zeitig verbreitet haben und deren Betrachtung uns mit Bewunderung 
erfuUt hat, von ehemaligen Offizieren Karls des Zwölften verfasst sind, 
und zwar wahrscheinlich zur Zeit ihrer Verbannung in Sibirien, wäh- 
rend der langen, einsamen, öden Stunden des Harrens und der Ge- 
duld. Daher stammt ihre geistliche Tiefe und Wurde, daher aber 
auch ihre gewandte und eine höhere gesellschaftliche Bildung des Ton- 
setzers voraussetzende kiinstlerische Gestaltung. 



3. Finnische Originalmelodien. 

Die Anzahl der Melodien, die schliesslich als selbständige Er- 
zeugnisse des finnischen geistlichen Volksgesanges iibrig bleibt, ist 
nicht gross. Unter ihnen ist aber auch noch ein Unterschied zu 
machen zwischen solchen Melodien, bei denen irgend welche Remini- 
scenzen ihre voUgtiltige Originalität noch irgendwie zweifelhaft machen 
können, und solchen, bei denen die strengste Kritik ihre Zweifel 
verschwinden lassen muss. 

I. Zu der ersteren Gruppe gehören die Melodien O, B, J, a, 
J, b und F. — Das Lied Halull. siel. N:o 56, zu welchem Md, O 
gesungen wird, hat den Hinweis auf ein schwedisches Lied : ,^Jag luör- 
dar din försyn'^ (»Ich ehre Deine Vorsehung"). Da aber dieses schwe- 
dische Lied ganz verschollen ist und von ihrer Melodie auch keine Spur 
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mehr zu finden ist, und da die verschiedenen Varianten der Melodie 
O unter sich tlieilweise sehr selbständig sind, haben wir keinen Anlass 
gehabt, sie unter die mit Schweden gemeinsamen Melodien einzu- 
reihen, obgleich die Möglichkeit ihrer Zugehörigkeit zu jener Gruppe 
iramerhin noch oflFen bleibt. — Meh H hat Reminiscenzen aus den 
Chorälen 174 und 235, — ebenso Mel. «7, b aus den Chorälen 17, 33, 
41, 66, 74, 79 und 88. Eine Variantengruppe der Mel. «7, a, näm- 
lich die mit zweistrophiger Umgestaltung, erinnert etwas an eine 
deutsche Melodie, (Joh. Zahn, N:o 7376. Mel. von Oregor 1784. 
S. S37)y — und ebenso könnte man in der Mel. F irgendwelche An- 
klänge an die Melodien N:o 1525, Nro 1908, N:o 2019, N:o 3909, 
N:o 3910 und N:o 6955 in derselben Sammlung, (Joh. Zahn), finden. 
Auch sind aus Nord-Sehweden zwei zweistrophige Melodien aufge- 
zeichnet, die der Mel. J, b gleiehen. Doch sind alle diese Anklänge 
SO unbedeutend und geben einem thatsächlichen Zusammenhang der 
betreflfenden Melodien so wenig Wahrscheinlichkeit, dass sie eigentlich 
nur der AusfUhrlichkeit halber hier angegeben wurden. 

n. Ohne die geringsten fremden Anklänge sind die Melodien 
A, C, D, E und M, sowie eine unbedeutende, etwas reigenartige, 
vierstrophige Melodie und beinahe sämmtliche zweistrophigen Melodien. 
— Md. M ist besonders grossartig und liber das ganze Land verbrei- 
tet; in einer Gegend wird eine Variante von ihr als Hochzeitsmarsch 
auf der Geige gespielt, (s. Suomen Kansan Sätvelmiä, Kolmas Jakso, 
Kansantansseja N:o 656). — Mel. C wird ausschliesslich in Oster- 
botten und Savolax gesungen und ist sehr innig und edel. — Mel. 
A, Mel. D, Mel. E und vier- und zweistrophigen Melodien sind fast 
ohne Ausnahme aus Sudwest-Finland aufgezeichnet. Die grösste Pro- 
ductivität an selbständigen geistlichen Melodien zeigt somit Sudwest- 
Finland, aber ihr Kunstwerth reicht im allgemeinen nicht an denjenigen 
der in anderen Gegenden Finlands entstandenen Melodien heran. Ueber- 
haupt ist ohne Zweifel die Wiege des geistlichen Gesanges in Finland 
gerade in SiidwestFinland zu finden, aber er hat sich in den anderen 
Gegenden bedeutend entfaltet und einen gewissen grossartigen Schwung 
erhalten, während er sich in Sudwest-Finland zu einer besonderen 
Innigkeit Vertieft hat, die nicht jedem Beobachter sofort zugänglich 
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ist. Die meisten sudwest-finnischen Melodien sind fast zu kindlich 
in ihrer bescheidenen Einfachheit; doch gerade dadurch sind sie ein 
treues Spiegelbild des sudwest-finnischen Volkscharacters, dessen herz- 
liche, oflFene Zuthunlichkeit und kindliche Pietät fur alles von den Vä- 
tem ererbte bei näherer Bekanntschaft sehr sympatisch wirkt, aber 
dessen Scbeu vor alien neueren Erscheinungen auf dem geistigen 
Gebiete vielfach den Spott der oberflächlichen Culturtreiber heraus-, 
gefordert hat. 



Schlussbemerkung. 

Das endgiiltige Resultat unserer Porschung hat die Anzahl der 
originellen nationalen Melodien um ein bedeutendes geschmälert, indem 
der stattgefundene fremde Einfluss nachgewiesen worden ist. Unsere 
geistlichen Volksmelodien können also nicht als besonderer Hebel des 
Nationalstolzes dienen, wie es bei ihrem ersten Erscheinen vielfach 
erwartet wurde. Wenn aber das grosse Werk der Umgestaltung unpar- 
teiisch gepriift wird, durch welche die fremden Melodien und Motive 
dera nationalen musikalischen Gefiihl angepasst und so fiir das geist- 
liche Leben des Volkes fruchtbringend geworden sind, so ist doch darin 
Grund genug zu aufriehtiger Dankbarkeit; und der Name „ Kansan 
Lahja . Kirkolle" („Des Volkes Geschenk an die Kirche"), welclier 
der ersten VeröflFentliciiung dieser Melodien beigelegt wurde, kann 
schliesslich doch nicht als eine Uebertreibung angesehen werden. 
Vielleicht wird die bescheidene Opfergabe des finnischen Volkes noch 
in voUerem Maasse der Kirche Christi auf Erden zu gute kommen 
können; vielleicht wird sie dabei mitwirken diirfen, den Geist der 
friiheren Glaubenszeugen wiederzubeleben und das volle Gebetsleben 
der Gemeinden zur Entfaltung zu bringen. — Doch, alle gute und 
vollkommene Gabe kommt von Oben! So sind auch unsere Melodien 
nicht nur historische Erzeugnisse verschiedenartiger Zusammenvvirkun- 
gen, sondem sie enthalten zugleich etwas von dem tiefen, kernigen 
Geist der Ervveckung und des Trostes, der nach den Schrecken des 
grossen Unfriedens als erquickender Regen vom Himmel kam und 
das geistUche Saatfeld Finlands zum Grunen brachte. Ein siche- 
res Unterpfand bilden unsere geistlichen Volksmelodien davon, dass die 
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damaligen, schweren Erfahrungen doch ein Werk der Liebe Gottes 
waren, und dass nicht vergebens der steife Herzensgrund der Finnen 
mit dera scharf gewetzten Pfluge des grossen Unfriedens zerschnitten 
worden war, sondern dass die eingetretene „Landstrasse", das diirre 
„Steingeröll" und das erstickende „Domendickicht" zur weichen, gu- 
ten Erde sich verwandelte. 
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tJber ein mouilliertes s' im finnisch-ugrisclieii 



von 



B. N. Setälä. 

(Miindlich mitgeteilt in der Sitzung der Finnisch-ugrischen 

öesellschafb 18 «»/i 97). 



Dass das finn. anlautende s zam teil auf ein finn.-ugr. S zu- 
ruckgeht, hat man, so viel ich weiss, seit dem fruhjahr 1893 im kreise 
der jungeren finnisch-ugrischen sprachforscher in Helsingfors ange- 
nommen. K. B. Wiklund sprach schon damals in einem vortrage in 
der sitzung der Finnisch-ugrischen Gesellschaft die ansicht aus, dass 
das anlautende lapp. c in gewissen föllen ein urspr. ^ (= mord., syrj.- 
wotj. S) vertreten muss. Zur selben zeit hatte ich meine aufmerk- 
samkeit auf das ani. S in wörtern mit hinteren vokalen im mord. und 
8yrj.-wotj. gerichtet, die ubereinstimmung in der verteilung des .s* und 
i in diesen sprachen wahrgenommen und den schluss gemacht, dass 
diese zweiteilung auf eine uralte verschiedenheit zurilckgehon muss. 
Später untersuchte ich auch das inlautende S und kam zu ähnlichen 
ergebnissen. 

Das finn.-ugr. S behandelte ich zum ersten mal in meinen vor- 
lesungen an der hiesigen universität im herbstsemester 1894; in der 
litteratur dagegen habe ich diesen gegenstand nur andeutang8wei8e 
beruhrt (s. Quantitätswechsel im finnisch-ugrischen, mai 1896, s. 16, 
wo ich auf ein im jahre 1895 geschriebenes kapitel uber S im dritten 
hefte von Äännehistoria hinweise; s. auch s. 20 z. 17). Wiklund 
hinwieder hat in seiner „Urlappischen lautlehre" (mai 1896, g. 9) 
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sein hauptergebnis deutlich ausgesprochen : „Das urlappische hat ein 
urspmngliches S (in der form ö) bewahrt, welches im urf. zu s 
wurde** K 

Diese bemerkungen können vielleicht als ergänzung zu der darstel- 
lung von prof. Genetz*^ vom interesse sein. 

Hier unten gebe ich ein verzeichnis der wichtigsten belege fiir 
ein urspr. S. Ich schliesse hier alle unsichere und weniger bedeu- 
tende aus; auch berucksichtige ich in dieser kurzen mitteilung haupt- 
sächlich nur die sprachen (lp., mord., syrj., wotj.), wo ein unterschied 
in der vertretung eines urspr. i und s sich konstatieren lässt, und 
behalte mir vor, an einem anderen orte auf die ubrigen sprachen und 
die etymologieen näher einzugehen. 
I. § im anlaut. 
sarvi 'horn*, lp. coarvve, md. iura, syrj.-wotj. Sur, magy. szaru, 

szarv id. 
sata 'hundert*, lp. euötte, md. Sada, SadOj syrj. So, wotj. Su, Su, vog. 

§ät etc, ostj. sät etc., magy. szäs:, Zu merken ist, dass hier 

(sowie wahrscheinlich auch im vorhergehenden worte) das finn.-ugr. 

S ein indo-iranisches g vertritt^ 
savi 'lehm^ md. Sovan, Sovon, syrj. Soi, wotj. Suj, Silj (näheres uber 

dieses wQrt a. a. o.). 
Siikanen 'arista hordei^ md. Suva^, Siva *bart an der ähre, achel' * 

syrj. Su 'getreide, roggen*. 



1 Anderson in seiner arbeit. ,,Wandlungen der anlautenden den- 
talen Spirans im ostjakisehen^ setzt niehrmals ein urspr. i voraus; er 
steht aber, sowohl was die begnindung als die ergebnisse anbelangt, 
auf einer ganz anderen grundlage als WiKLnND und ich. 

2 [Protokolla d. F.-u. G. 18 23/i 97, veröffentiicht in diesem hefte 
des JSFOu. 3, ss. 1—4, vgl. besonders s. 4]. 

3 Syrj. Sum^s, Sumas, Sumös 'riemen , wp1j. Sumis id. scheint 
aus einem indoiran. worte mit anlautenden ^-|-^' herzuleiten sein: 
sanskr. syuman- 'hand, streifen, reihe*. 

* S. Paasonen, Kielell. lisiä s. 30. Nach seiner auflfassung ent- 
spricht md. Suva nur der ersten silbe des finn. wortes: sii-. Hier kann 
ich ihm nicht beistinmien; mord. Suva ist ja ganz genau mit dem fin- 
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solki 'fibula", mdE. iulgamo^ culgamo, mdM. §ulgam Tbrustspange der 

mord. weiber . 
solmi 'knoten*, lp. cuolbma, md. sulma, Sulmo. 
sulkea 'claudere, md. Solgan. 
suoli Mam , lp. coalle, md. iula, Sulo, syrj. M, wotj. Sul, ostj. 

söi etc. 
suomu 'squama piscium^ lp. cuohna, syrj. Söm, wotj. Sem. 
suurus 'farina', mdM. iora, E. Suro 'korn, getreide'. 

Es mögen noch folgende angefuhrt werden: 

saarna 'predigf, syrj. iorni 'rede, gespräch' (lp N. sardne ein finn. 

lehnwort). 
saarva 'lutra vulgaris^ lp. ccevres, syrj. ser [Ser?], wotj. hr \ 
saivar 'lens pediculf, lp. civros, mdM. iarhka, mdE. §arko, syrj. ieroly 

ieröl, wotj. ieräl (näher a. a. o.). 
salko 'pertica longior', lp. cuolgo 'pertica qua Iina piscatoria sub gla- 

ciem deferuntur\ 
salmi 'fretum', lp. coalbme ^fretum angustum\ 
sitta 'kot\ syrj. S^tj sit (Wiedemann: syt, sit, Sawwaitow il Eooow 

aber: dm, cjtmi); dagegen: Genistz, Ostperm. sit, wotJ. sif. 
soida "^clangere, sonare*, lp. cuogjat 'sonare, vocem edere*. 
sotka 'fuligula clangula^ lp. öoaäge. 
magy. szomju ^sitiens', wotj. Sumal- 'hungrig werden', Wied. Mursten*, 

syrj. Sumalni 'hungern', mdE. simems 'trinketf, simeiyiCj simme 

Murst*, M. sim^n ''ich trinke', simmxi Murst', (zasammenstelliing 

mit finn. siemaan ist nicht sicher, näher a. a. o.). 

Die angeföhrten wörtern sind uberhaupt so gestaitel^ da» hier 
dem anlautenden § ein hinterer vokal gefolgt ist In deD mfitrtem 
mit vorderen vokalen steht man auf einem viel mehr muifh eren 
boden. Vor den vorderen vokalen sind nämlich im monhiiBbdken 



nischen siika- identisch (u = ein urspr. hinteres i> uad P = Ä»n. 
fc/^y, s. Quantitätswechsel s. 36—37, 5). 

1 Von MuNKAcsi NyK. XVIII, s. 122 als tatarisch oddKrt; Ä*^r.ft 
zusanmienstellmig ist jedoch unwalirsclieinlicli. 
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uberhaupt die konsonanten mouilliert wordeii. Im lappischen ist es in 
diesen föUen schwer zu entscheiden, ob ö ein ursprungliches oder ein 
vielleicht später mouilliertes § vertreten mag. Den einzigen ziemlich 
festen haltpunkt scheint das syrj.-wotj. darzubieten; leider sind aber 
in den syrjänischen quellen die angaben uber i nicht immer ganz zu- 
verlässig, wie uberhaupt das material aus den verschiedenen dialekten in 
dieser hinsicht mangelbaft bekannt ist. Ich fuhre jedoch hier einige 
falle an, wo es, besonders auf grund des 8yij.-wotj. sehr wahrscheinlich 
ist, dass der anlautende sibilant urspr. mouilliert gewesen ist. 

sepi, sepä 'anterior pars trahae\ sepalus 'halskragen^ lp. ccebet *col- 

lum\ md. sivä, sive (o: §—) 'kragen^ syrj. Sil^, Sili, sill (Wiede- 

MANN schreibt sily, Sawwaitow u. Rogow aber cijm, ciei, cieji, 

wo S zu lesen ist) 'hals^ Hl (nach Wichmann; Wied. sir) 'nao- 

ken^ wog. sip 'hals* etc. 
silmä 'auge*, lp. dalbme, md. selmä, selme (o: &—\ syrj. sin (Wied 

sin^ Sawwaitow u. Rogow aber ( i»), wotj. ^m, Hti^ magy. sz&m, 
sydän 'herz*, lp. davta 'per, trans, prseter , md. sedi^ sädei, sädi (o: 

& — ) *herz^ syrj. Sölöm, wotj. Sulem, magy. szu, sziv. 
sylki 'speicher, lp. colgga, md. selgä, setge (o: & — ), syrj. Sölalni, 

wotj. Saläl' *speien\ 

Unsicherer sind z. b. 
sysi 'carbo^ cadda, md. sed, säd (o: & - ). 
lp. öidna 'carbo^ magy. szen. 

Wörter wie selkä = lp. cielgge, selkeä == lp. cielgga will ich 
hier vorläufig ausser acht lassen. 
n. i im inlaut. 

a. Belege för silbenauslautendes S (hauptsächlich vor k u. f), 
askel ^gradus, passus^ md. a§kdlams, aSktFams, eSJciHams, iSkiPams 

'schreiten , syrj. vo^kol, o§köv 'schritt, tritt' (uber wotj., wog., magy. 

a. a. o.). Finn. astua "^gradf steht wol mit dieser wortgruppe 

zusammen und hat ein urspr. L 
koski 'stromschnelle^ IpK. k^ak, kuik, kuosk, IpN. guoikka, syrj. ko§t, 

iz-koH ^^stromschnelle'. 
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kostea 'sabhomidus^ vgl. IpK. Icoaslcade', hoaäTcte-, TcoaSkte- 'leck sein, 
träafeln\ IpN. goaikkad id. 

IpK. lco§Tc 'trocken^ 'durr, dursch', IpE, Tcoskäd 'trockuen', IpN. goikeb-, 
goatkes 'siccus, aridus, tenuis', md. TcoSM, Icoslce 'trocken\ syrj. 
hosmin^ 'trocknen (intr.), wotj. hvaSmini id. 

laskea 'mittere^ vgl. IpK. l[He, liii.He-, lueHe- 'lassen, loslassen* IpN. 
luoittet id. Vgl. auch IpN. liioikkat 'mutuum dare^ 

estn. mösikma 'waschen* (vgl. finn. moskea 'aufgeweichf), md. muskan 
'ich wasche*, syrj. m^§k^n^ 'waschen*, wotj. m^§k^ni, magy. mosni id. 

paska 'excrementum ventris, stercus, merda', IpK. paHke, IpN. hoikka, 
bäikka, -mdM. piskezan (sicher mit 5) 'durchfall haben', piskin 
'durchfair, mdE. pisik orma ^durchfair, magy pos-ik 'laxieren, 
durchfall haben'. 

pääsky 'hirundo^ wotj. poski, magy. fecske, feske, 

estn. suskama 'stechen\ liv. suskä^b id., syrj. suSkint Verstechen, ver- 
hehlen, verheimlichen . 

sääski 'culex pipiens\ IpK. ci§k, dusk, N. cuoikka, md. säskä, sä&ke 
(0: -^— ). 

vaski 'kupfer , IpK. vieske, IpN. vceikke id., md. uSkä, uSIce, MM 
Mrahf ? wotj. as^-veS "^silbe/ = syrj. ezyS, uz-ve§ ''zinn, blei^ == 
syrj. ozys, özy§, magy. va^ 'eisen\ Näher a. a. o. 

västäräkki 'motacilla alba\ mdE. u&HeHj, M. u&kdf-ej 'bachstelze'. 

In fallen, wo der sibilant nach einem i gefolgt ist, kann der- 
selbe sowohl älteren ais neueren ursprungs sein. Belege: 

kiskoa 'evellere, detrahere', IpK. ki§ka-, k^Ske-, koske- 'reissen, spleis- 

sen , IpE. kiskod, IpN. gäikkot, syrj. ko&ny 'reissen, abreissen', 

wotj. kein^, 'reissen, spalten'. 
laiska "^piger, IpK. läiske, IpE. lääke-, IpN. laikke. Bajt oisprimgs? 

Wahrscheinlich im lp. ein finn. lehnwort. 
muistaa ^sich erinnern^ IpK. muHe-, IpN. miättet. 
niistää 'emungere mares^ IpK. niUele- Vegschnappen\ ? IpN. fytttet^ 

'fraudare'. 



otteita Suomalais-ugrilaisen Seuran keskus- 

telemuksista v. 1897. 

Ausziige aus den sitzungsberichten der Finnisch- 

ugrischen G«sellschaft im j. 1897. 



Suomalais-ugrilaiset ^ ja ^ sanojen alussa. 

(Esitetty Seuran kokouksessa 1823/j97, pöytäk. § 7). 



Useammalle suomalais-ugrilaiselle kielelle yhteisiä dentaali-spi- 
rantilla alkavia sanoja löytyy verraten lukuisa ryhmä semmoisia, joissa 
seuraavat spirantit johdonmukaisesti vastaavat toisiansa: unk. se {= te- 
rävä, varsinainen dentaalinen s), syrj.-votj.: S, S, 6^ c, ^ (tai etuvo- 
kaalin edessä s = h\ mord. i (tai etuvokaalin edessä 5 = ^) ja lap. c. 
Esimerkkejä, jotka tässä saattavat tulla lukuun, on BuDENzin ja Don- 
NERin vertailevissa sanakirjoissa ynnä ANDERSONin laveassa tutkimuk- 
sessa „Wandlungen der anlautenden dentalen Spirans im Ostjakischen" 
tosin useampia kymmeniä; kuitenkin jätän niistä tällä kertaa sikseen 
kaikki semmoiset, joita ei tavata vähintäänkin kolmessa yllämainituista 
neljästä kieliyhteydestä, sekä sellaiset, joissa yksi kieliyhteys poikkee 
kolmesta muusta taikka kaksi kieltä on kahta vastaan alkuspiranttien 
säännölliseen vastaavaisuuteen nähden. 

Näillä rajoituksillakin on puheenaolevan äännesuhteen edustajia 
runsaasti kymmenkunta: 

unk. sza^ suu, votj. hxi, kva§me janottaa (= suu kuivaa), lap. 
Ruots. cuvve kurkku, uoma; 

' unk. s^är sääri, syrj. cör, cör, rer, mord. m. säjm^ id.; 



2 Otteita Seuran keskiistel. — Ausziige aus deii sitzuugsber. XV1,3 



unk. szaru, szarv sarvi, syrj.-votj. kir, mord. kira, lap. coarvve id. 

unk. szäz sata, syrj. ^o, votj. sti, mord. Sada, -do, lap. cuötte id. 

unk. szem silmä, syrj.-votj. 5m, mord. selmä, me, lap. calbme id. 

unk. 5^27, 5^27/a jalava (salava, halava), syrj.-votj. sir, sir-pii 
(tatar. laina?), mord. m. sali, e. selei id.; 

unk. szirom, -ony hanki, syrj.-perm. caröm, lap. Ruots. carvva id. ; 

unk. 5^ir^ takaraiva, syrj.-perm. ^Mrdi selkä, votj. cirty kaula, 
lap. Ruots. cwro5 niska; 

unk. sziv sydän, syrj. Sölöni, votj. Sulem, mord. m. sedi, e. sädez, 
5edei id. (lap. cada läpi); 

unk. szomju jano, syrj. kimalny, simalny isota, janota, mord. m. 
sitnma, e. simemey simme jano « siman juoda, siemata); 

unk. szoritani ahdistaa, syrj. cabyrtny painaa, mord. e. iuvordoms 
painaa, nipistää, lap. covordet pakottaa, tyrkyttää; 

unk. szökni hypätä, paeta, syrj. cecciny hypätä, votj. cecinyy lap. 
Ruots. ccekliet paeta, karata; 

unk. sziirke harmaa, syrj. ^or, lap. cuorggad id. 

Toisessa ryhmässä tulee ainakin osaksi aivan toisellaiset äänne- 
suhteet ilmi: unk. ö, syrj.-votj. s, mord. s (etuvokaalin edessä myös ^), 
lap. s\ esim.: 

unk. epe sappi, syrj.-votj. söp, mord. säpä, säpä, Säpe, sepe, lap. 
sappe id.; 

unk. ev märkä, visva, mord. sl, lap. scegja, siegja id.; 

unk. in jänne, syrj.-votj. sön suoni, jänne, mord. san, lap. suodna id.; 

unk. olvadni sulaa, syrj. syhiy, mord. solan id.; 

unk. o hän, ön Te (syrj. sy, se, votj. so, se, hän), mord. son, 

lap. 5on; 

unk. 67 syli, syrj.-votj. syl id., mord. sei, säl' sylimitta (m. äl, äl, 
e. elle syli == helma), lap. saKa id.; 

syrj. SÖI suola, mord. «a?, lap. Kuoli, sialle id.; 

syrj. suk sakka, sakea, paksu, mord. m. sidä, e. sejede, säjede 
sakea, paksu, lap. siiokkad sakea; 

syrj. 52/Z rasva, silava, votj. syl liha, mord. m. sfmZ, sivil, e. sJvef 
liha, lap. scelbas, -hos liian rasvainen. 

Tahallani olen tässä jättänyt lukuunottamatta tsheremissiläiset, 
suomalaiset ja vogulilais-ostjakkihiiset vastineet, koska ne eivät valaise, 
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vaan pikemmin sekottavat asian. Tsheremissin kielessä on nim. mel- 
kein aina yksi ja sama spirantti s vastaamassa kaikkia sukukielten eri- 
laisia tähän kuuluvia spirantteja; suomessa tavataan, niinkuin jo esi- 
merkkien käännöksistäkin selviää, tavallisesti s (harvemmin h) sekä 
ensimmäisen että toisen ryhmän sanoissa, ja vogulin sekä ostjakin kieli 
näyttävät, mitä alkuspiranttiin tulee, usein olevan ristiriidassa jo kes- 
kenään, saatikka muiden kaukaisempien sukukielten kanssa: ensi ryh- 
mään kuuluvissa sanoissa on tosin melkein aina s (^^5), mutta sama 
äännemuoto tavataan myöskin muutamissa toisen ryhmän sanoissa, kun 
toisissa taas on ostj. i^^^t ja vog. t, kuitenkin ilman säännöllistä 
keskinäistä vastaavaisuutta. 

Kolmatta yleistä ryhmää, joka selvään eroaisi kahdesta edelli- 
sestä, on minun ollut mahdoton saada kokoon tähänastisista sanaver- 
tauksista. Löytyy tosin ryhmä sanoja, joissa toisiansa vastaa suom. 
h (s), lap. s {ä, c) ja mord. m. §, e. c ja joissa saatamme päättää olleen 
vanhemmiten s, koska liettuan s^ (= .v) ja z äänteillä on säännöllisesti 
nämät vastineet suomessa ja lapissa. Ja toiselta puolen on kyllä 
unkarissa ja sen lähemmissä sukukielissä muutamia sanoja jotka yhtä- 
pitävästi alkavat s äänteellä. Mutta tähän säännöllinen, varma vastaa- 
vaisuus useimmiten rajoittuukin. 

Suom. hmij lap. Ruots. s/iära^ Luul. snerra, mord. m. sejer, 
e. 6eir, cäver, syrj. sir, Syr, votj. sir; — mutta ostj. fener, lenMr, vog. 
fängerj lanMr, unk. eger id.; 

suom. hourata,? vrt. mord. m. soran, e. öovoran sekottaa; — 
mutta syrj. sorny, unk. hdbarni, 

unk. savanyu, vog. säwi, satvi hapata, ostj. sum-, himml' id. 
syrj. som, söm hapatus; — ? vrt. mord. m. §apama, e. capamo = 
suom. hapan. 

Joka tapauksessa ovat siis ne perusteet, joilla on oletettu suo- 
malais-ugrilaista .s^ äännettä, kovin heikkoja. Pikemmin olisin tai- 
puvainen olettamaan, että tämä äänne on vasta yhteiskielen jälkeisenä 
aikana, erikseen suomalaisessa ja erikseen ugrilaisessa kielihaarassa kehit- 
tynyt etupäässä siitä alkuperäisestä spirantista, jonka edustajia näemme 
toisessa yllä esitetyssä sanaryhmässä. Että tämä äänne on ollut jon- 
kinlainen s, saatamme jommoisellakin varmuudella päättää siitä että 
sen edustajana on nytkin s kaikissa muissa kielissä paitsi unkarissa (0) 
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ja osaksi vog.-ostjakissa (/ — i^^^f), ja varsinkin tähän ryhmään kuu- 
luvista vanhoista indoeurooppalaisista lainoista, esim. suolan nimestä, 
joka, 5:llä alkavana, niinkuin originaali-kieliheimossa, tavataan useim- 
missa suomalais-ugrilaisissa kielissä. Mahdollisena pidän kuitenkin, 
että tämä s on alkujaan ollut joko alveolaarinen niinkuin nykyään suo- 
messa tai bilateraalinen {i=^i) niinkuin ostjakin kielessä; edellinen olet- 
tamus selittäisi näet sen vaihtumista 6^:ksi ja jälkimmäinen taas sen 
muuttumista tiksi (varsinkin usein vogulissa). 

Mitä taas tulee ensi sanaiyhmän spirantteihin, niin en saata 
yhtyä siihen mielipiteeseen, joka tähän asti lienee ollut yleinen, että 
ne nim. edustavat alkuperäistä 5:ää (Esim. Setälä, Yhteiss. Äänneh. 
SS. 241, 242), vaan katson lap. c:n, mord. ja syrj.-votj. ^:n viittaavan 
alkuperäiseen muljeerattuun S tai ^' äänteeseen ^ Unkarissakin näen 
palatalisatsioonin jälkeä siinä iissä, joka tavataan ^^m jäljessä semmoi- 
sissa takavokaalisissa sanoissa kuin szil « * §al), szirom, szirt y. m. 
Viittaavathan tähän ryhmään kuuluvat vanhat indoeurooppalaiset lai- 
natkin, niink. sata ja sarvi (Ks. Munkacsi, Adalekok az iräni miivelt- 
seghatas magyar nyelvhagyomänyaihozj Ethnogr. 1894, s. 140), joiden 
originaalisanoissa ensi konsonanttina alkujaan ei ole ollut s vaan h 
äänne (vrt. centiim, comit), puolestaan siihen, että suomalais-ugrilai- 
sella alalla tässä oletettava spirantti ei ole ainakaan tavallinen muljee- 
raamaton s. 

Toistaiseksi oletan siis suomalais-ugrilaiselle yhteiskielelle ainoas- 
taan kaksi sanoja alottavaa sibilanttia, joista toinen oli muljeerattu, 
toinen muljeeraamaton. 



' Samaa mieltä näyttää olevan Paasonen, vrt. Väh. kirjelmiä XXIV, 
siv. 30, Siikanen sanan alla. 

AiiviD Genotz. 
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Die verwandten des flnn. vaski (kupfer) in den per- 
mischen sprachen (syrjänischen und wotjakischen). 

(Vorgetragen in der sitzung der Gesellschaft den 20 febr. 1897, protok. § 21). 



Schon Ahlqvist Die Kulturwörter der westfinnischen Sprachen 
s. 63 — 65 war der ansicht, dass das finnisch-ugrische urvolk den 
kupfer nicht nur zu gewinnen sondern auch „daraus waffen und an- 
deres gerät anzufertigen kannten". Zur begriindung seiner meinung 
hebt er u. a. herv^or, dass die namen des kupfers in den finnisch- 
ugrischen sprachen genuin sind und dass einer derselben sowol im 
äussersten westen als im äussersten osten angetroffen wird. Dieser 
name ist eben finn. vasJci, worait Ahlqvist, ohne einer näheren erklärung 
der betreffenden lautverhältnisse, lap. vceiJcJce, vesJc, magy. vas 'eisen', 
ostj. vaXf VOI 'metall, eisen, geld* (pater-vox ^kupfer^) zusammenstellt. 
Anderson Wandlungen der anlautenden dentalen Spirans im Ostjaki- 
schen s. 107 billigfc diese zusammenstellung auch aus lautlichen grun- 
den und ftigt noch wog. vogi 'silber' (das wort komt bei Reguly vor) 
hinzu; ebenso Munkäcsi Ethnol. Mitteil. IV, s. 45, der aus dem wo- 
gulischen noch die form vox 'kupfer^ erwähnt. Neuerdings hat Paa- 
sonen Kielellisiä lisiä suomalaisten sivistyshistoriaan. Suomi HI, 13,3, 
s. 40 finn. vasM mit mordw. u,^M, u&l^e, i>ihliä 'metalldrahf zusam- 
mengestellt. Aus dem tscheremissischen hat man bisher kein ent- 
sprechendes wort nachgewiesen, auch nicht mit bestimmtheit aus 
den permischen sprachen. 

Anderson a. o. hat seine aufmerksamkeit auf die auffallende 
ähnlichkeit von ostj. et-väx 'eisen"* mit wog. atves *blei^, wotj. mvei 
*zinn, blei', a^veS 'silber , syrj. ozyi 'zinn, blei', e^i/i ^silber , magy. ezilst 
'silber gerichtet. Es ist wol angenommen worden (zuletzt Munkäcsi 
a. o. s. 47, 84), dass diese wörter aus irgend einer iranischen sprache 
entlehnt wären (vgl. zunächst oss. awzeste, äivzist, mvzlst 'silber ), aber 
wenn wir mit Schrauer Sprachvergleichung und Urgeschichte s. 261, 
295, HCbschmann Etymologie und Lautlehre der ossetischen Sprache s. 
119 und Stackelberg HpaHO-OHHCKiH jieKCHKajibHEJH OTHomeniH s. 5 an- 
nehmen, dass gerade umgekehrt die angefuhi*ten ossetischen wörter 
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aiis den permischen sprachen entlehnt sind, so ,,diirfen wir wol 
auch^^ meint Anderson, „in atven^ azves, ezys etc. zusammenset- 
/Aingen nach art des ostj. selox vermuten" (eig. — weisser metall); 
(vgl. auch Setälä Äännehistoria III, kap. liber das finnisch-ugr. §, 
unter vashi), Wenn wir also beweisen können, dass irgend eines von 
den genannten wörfcern ein /Aisammengesetztes ist, in welchem der 
letzte komponent dem ostj. va%, vox entspricht, so ist es naturlich 
zugleich keine möglichkeit melir vorhanden, diese wörter ais iranische 
Iehnwörter anzusehen. 

Bei Munkacsi Votjak nepkölt. hagyom. s. 184 kommt in einem 
zauberspruche das wort azis; vor als attribut zu den wörtern gure^ 
*berg' und Icun ^furst\ Munkacsi kommentiert das wort folgender- 
weise": — „ein unbegreifliches wort — ; nach dem dolmetscher = 
iz 'stein^ + (^^ ^^in sehr harter, ganz weisser stein'". Wenn dies 
richtig wäre, so bedeutete aziz also „weisser stein stein", was aber 
unsinnig ist. Es ist aber sehr wahrscheinlich, dass az urspriinglich 
nur Veiss^ bedeutet; das wort hat sich nur als attribut zu iz ^stein' 
l)ewahrt, und dadurch erklärt es sich auch, dass az später die bedeu- 
tung Veisser stein"* bekommen konnte. Das wort az-iz bedeutet 
also Veisser stein^ und az-iz gure^ — Veissteiniger berg"*, az-iz 
kun — 'der weisstein-furst^ od. Mer fiirst vom weissen stein . Ich 
bin nun der ansicht, dass eben dieses az Veiss^ als erste silbe im 
worte azves 'silber' hervortritt und dass veS mit finn. vasMj ostj.- 
wog. vax, vox ®^C' zusammenzustellen ist (vgl. unten). Also bedeu- 
tet wotj. aZ'Ves ursprunglich Veisser kupfer (metall?)*, gerade wie 
ostj. selox (vgl. oben). Bemerkenswert ist, dass dieses vei auch in 
einem anderen metallnamen als zweites zusammensetzungsglied auf- 
tritt, näml. im wotj. uzveS, syrj. ozy§ "^zinn, blei', wo uz-, oz- ver- 
mutlich ursprunglich eine dem zinn, resp. blei zuzuschreibende eigen- 
schaft bezeichnete. Wotj. azve^, syrj. ozy& ^silber' und wotj. tizve^, 
syrj. ozy& *zinn, blei' gehören näml. hinsichtlich des vokalwechsels der 
ersten silbe zu zwei verschiedenen wortgruppen und sind genau aus 
einander zu halten. Somit ist es nicht möglich alle diese wörter als 
verschiedene varianten eines ursprunglich eines und desselben wortes 
anzusehen, wozu man aber gezwungen ist, wenn man diese wörter 
als iranisches jehngut betrachtet (vgl. Munkacsi a, o, s, 45, 47), 
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Was das lautliche verhäJtnis zwischen wotj. ve§, syrj. yS (urspr. 
stamm: "^vesJc-^ "^ ySJc-, vgl. syrj. ju§, jusJc 'schwan', ry s, st. rySJc- 
'käsemilch', wotj. Jcus, st. JcusJc- 'kreuz* u. a.) einerseits und finn. 
vasJci, u. s. w. anderseits betrifft, so vergleiche man, in betreff der 
vertretung des wotj.-syrj. sk (s): wotj.-syrj. miiTcini Vaschen"*, magy. 
mosni, mordw. musJcems, esthn. möskma \ syrj. voiJcol 'schritt,' wog. 
uoslj auch: oxtmel^, magy. ? ösv4ny, mordw. a§lcdlams, e§Htams, UM- 
tams (vgl. Setälä, tJber qvantitätswechsel s. 28, 29), finn. askel \ 
? wotj. po§kl 'hautausschlag, blatter, pocke"*, syrj. piife', wog. po^-, 
auch: po^t- ^cacare', magy. fos 'diinner kot', mordw. piskeze- 'durch- 
fall haben, finn. paska 'kot"* (vgl. Anderson, Wandlungen s. 75, 106; 
Budenz, MUSz. s. 858). Die lautlichen verhältnisse können also we- 
nigstens nicht in diesem punkte gegen die zusammenstelluug des 
wotj. vekj syrj. y§ mit finn. vaski, u. s. w. sprechen. 

Wenn wir aber wog. a^e^, magy. ezilst als zusammengosetzte 
wörter betrachten, ebenso wie wotj. azvei, wie ist in diesem falle 
der umstand zu erklären, dass im wogulischen und magyarischen zwei 
verschiedene wörter dem finn. vaski entsprechen, näml. wog. vox und 
'Ves, magy. vas und -ilst? Was zunächst die wogulischen doppel- 
formen betrifft, so scheint es nicht unmöglich zu sein, dass sie durch 
qvantitätswechsel aus einer metathesform (vgl. Setälä, Äännehistoria 
III, unter vaski) entstanden sind, so dass -vei die starke, vox aber die 
schwache stufe vertritt (vgl. oben wog. uoH und o^^^^^ schritt", ^o.v- 
und poxt- 'cacare^). Hinsichtlich des vokalwechsels vergleiche man 
die oben angefiihrten mordw. usM -^ vi§1iä und askdtams ^^ esIHHams, 
i&Uitams (siehe Setälä, Uber qvantitätswechsel s. 28, 29). — Neben 
wog. atves kommt auch dialektweise ätkues vor. Ahlqvist Ueber die 
Kulturwörter der obisch-ugrischen Sprachen (Journal de la Soc. Finno- 
Ougr. Vni, s. 5) meint, dass atves „eine verbrauchtere form" von 
ätkues sei, wo der letztere teil samoj. kues ^metair ist. „Der erste 
teil ät ist nicht bestimmt erkannt, aber vielleicht offenbart sich 
darin dasselbe wort, das in den tatarischen sprachen in der gestalt 
aq Veiss' vorkommt." Diese erklärung scheint ziemlich weit herge- 



Auf diese forra hat prof. Setälä mich aufmerksam gemacht. 
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liolt zu sein; es ist doch möglich, dass samoj. hues zur entstehung 
der wog. form ätkues beigetragen hat. 

Von finnisch-ugrischem standpunkte ausgehend kommen wir 
also zu deraselben resultat, wie Schrader, Hiibschmann und Stackel- 
berg von indoeuropeischem, nämlich dass osset. awzeste, äwzistj ätv- 
zlsf von finno-ugriern entlehnt ist. Dieser umstand muss naturlich 
flir die beleuchtung der älteren kulturgesehichte der östlichen finnisch- 
ugrischen völker sehr vvichtig sein. Er zeigt, dass diese völker 
schon friih das silber kannten, was auch sehr wahrscheinlich ist, wenn 
wir ihre alten wohnsitze nach dem metallreichen Ural verlegen. Und 
wenn sie einmal das silber als rohes metall kannten, so ist es sehr 
vermutlich, dass sie es auch verarbeiten konnten. 

Viel älteres sprachgut als das vv^ort fiir silber ist das för eisen 
(finn. vaski, wot], ves in az-veS, u. s. w.). Es kommt in alien finniseh- 
ugrischen sprachen vor, ausser im tscheremissischen. Munkäcsi Ethnol. 
Mitteil. IV, s. 46 nimmt wol an, dass auch dieses wort schon sehr 
friih von indo-iranischer seite her in die finnisch-ugrische ursprache 
ubergegangen sei (vgl. sanskr. äyds, zend ayafih *kupfer ). Die laut- 
gestalt der letztgenannten wörter scheint doch nicht för eine solche 
annahme zu sprechen. 

Yrjö Wichmann. 



„Dan. Juslenii orationes/' 

(Suomalais-ugrilaisen Seuran pöytäk. IS^/gOT, § 36). 



Toht. K. A. APPELBERG ilmoitti, että hän joku aika sitten kir- 
jallisuudessa tapaamiensa viittausten perustuksella (ks. Andreas H. 
FoRSSENirs, Sermo parentalis, Skara MDCCLII, siv. 123, sekä Skara 
stifts herdaminne) oli tullut siihen päätökseen, että Skarassa mah- 
dollisesti vielä olisi säilössä Daniel Jusleniuksen käsikirjoituksia. Tä- 
män johdosta oli hän tiedusteUut asiaa Skaran kymnaasin apulaiselta 
ja kirjastonhoitajalta, hra K. ToRixilta, joka ilmoittikin, että maini- 
tun kymnaasin kirjastossa on käsikirjoituskokoelma : „Dan. Juslenii 
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orationes". Hra Torinin ilmoituksen mukaan sisältää kokoelma seu- 
raavat numerot: 

1. nn r:3:n ''"»m cum Professionem Lingvarum in llegia Fennonim 

Academia Publicam et Ordinariam Legitime constitutus adiret 
XIV Cal. Decembr. A:o MDCCXII Daniel Juslenius. (Omakäti- 
nen käsikirj., 20 leht.) 

2. Danielis Juslenii, qvondam Professoris Lingvarum Originaliura, in 

alma ad Auram Academia Regia, jam Extorris, Oratio inaugura- 
lis: qvam, de Miseriis Fennorum, ex gratia Sacrae Regise Maje- 
statis, in solamen exilii, Lector Eloqv. et Poes. in Gymn. Reg. 
Arosiensi constitutus, proclamabat Arosiae Wesmannorum die 
20 Sept. A:o 1715. (Omakätinen käsikiq., 13 leht.) 

3. Transsumt af Högvälb. Herr Landshöfdingen i Nykiöping Petter 

Scheffers d. 23 Febr. 1715 utfärdade publication. (3 leht.) 

4. Ob rem feliciter gestam, cum Serenissima Ulrica Eleo- 

nora Svecorum, Gothorum Regina Svecia Electa, pro- 

clamaretur .... Upsala d. A:o 1719 invitat Daniel 

Juslenius, Prof. Ab. nec non Lect. Eloqv. et Poes. Aros. (2 leht.) 

5. Sermo Gratulatorius super Coronatione Augustissimae Reginae Ul- 

ricae Eleonorae, Svecorum Regina electa, proclamatus Aro- 
siae Wessmannorum a Daniel Juslenio, Prof. hingv. Sacr. Aboae, 
nunc Lectore Eloqv. et Poes. in Gymn. Aros. d. 18 Martii A:o 
1719. (13 leht.) 

6. Sermo Panegyricus in coronationem Serenissimi et Potentissimi 

Principis Friderici I:mi, Svecorum Regis Electi, Arosiae 

ipso sacro inaugur. die, 5 Nonas Maji anni MDCOXX subjectis- 
sima devotione dictus a Gabriel Juslenio, Sacr. Ling. Prof. 
Ab. (15 leht.) 

7. Jubilaei Svecani Evangelico Lutherani Festivitas, in felicem me- 

moriam restaurata per Divinam Misericordiam ante annos du- 
centos ope Gustavi I:mi Regis Sveciae Gloriosissimi Orthodoxae 

Religionis jussu Serenissimi et Potentissimi Friderici Primi 

celebrata d. 11 Martii 1721 a Daniel Juslenio. (18 leht.) 

8. Oratio gratulatoria super pace inter Regem Sveciae Fridericum 

I:m atque Czarem Muscoviae Petrum I:m anno 1721 Neostadii 
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Fenningiae inita, proclamata Arosiae d. 16 Dee. a Daniel Jusle- 
nio. (12 leht.) 

9. llegiue Academiae Aboensis Gaudium super concesso sibi Cancellario 

.... Comifce D:no Arvido Horn, S. R. M:tis et Regni Sveciae 

Senatore sapientissimo oratione panegyrica et gratula- 

toria A:o MDCCXXIV d. 18 Cal. Maj Aboae venerabundo ore 
publicatum a Daniel Juslenio. L. L. Sacr. Prof. Ordin. (14 leht.) 

10. Oratio inauguralis, cnm Professionem Theol. adiret Daniel Jus- 
lenius Aboae d. 24 Oct. A:o MDCCXXVII. (16 leht.) 

11. (Painettu.) Magnos Litterarum patronos .... Regiae Academiae 

Aboensis hactenus per annum Rector Daniel Juslenius ad suc- 
cessoris sui novi Rectoris Acad. Magnifici inaugurationem solen- 
nem futuram .... in templo Cathedrali Aboensi d. XVII hujus 
Junii Mensis MDCCXXX publico hocce programmate .... invi- 
tat. (2 leht. Itse puhe: 8 leht. käsikirj.) 

12. Puhe latinaksi piispa Joh. Gezeliuksesta. (Puutteell. ; 9 loht.) 

13. Danielis Juslenii Scriptum Apologeticum de Resurrectione mor- 
tuorum rationis non contraria, oppositum concioni Archi-prae- 
positi Arosini Mag. Nicolai Barchii, qva in illum publice est in- 
vectus 4 f eriä Paschali a. 1718. (4 leht.) 

14. Danielis Juslenii Observationes in Disputationem de Apotheosi 
Aboie d. 19 Febr. 1732 promulgatam. (5 leht.) 

15. Judicium Theologicum de variis Mag. Christiani Martini Seel- 
marri super articulo de Sacra Coena scriptis. (4 leht.) 

16. Confessio Fidei, edita a Rutheno Basiho Främling, cum ad Re- 
ligionem Evangelicam conversus, in Ecclesiam Fennicam Aboen- 
sem solenniter introduceretur a Daniel Juslenio Ecclesia dicta 
Pastore, d. 4 Nov. 1726. (6 leht.) 

17. Dubiola simplicissima Reverendissimo Auctori Repetitionis Theo- 
logiae sistuntur expendenda Holmiae 1734 a D. J. (7 leht.) 

18. D. J:i Betänkiande öfver Tull-arrendet upläst i Riksens Stän- 
ders Tull-Depart. d. 8 Oct. 1734. (4 leht.) 

19. Anteckning pä de läro , som Högv. Herr Biskopen D. Ge- 

z<'lius, som praeses med högvörd. Hrr. Deputatis i theras betän- 
kiande eller dom tili Kongi. Majits höga Justitiae Revision ingif- 



XVI,3 J. QvKiSTAi): (Jeschichtc der lapp. sprachforschung. H 

ven d. 27 Julii 1710, förmenade vara rigtiga, och pasta, at 
jag emot min ed och samvete antaga skall. Stockholm d. 26 
Febr. 1715. Johan Folcher. (3 leht.) 
Sitäpaitsi vielä 15 lehteä. 



Uebersicht der geschichte der lappischen 

sprachforschung. ^ 

(Vorgotragen in der sitziuig der Gesellschaft den 2 octob. 1807, protok. g 51). 



Miiltmn egenint, (|iii ante nos fiienint, sed 
non peregeriint. Multum adluic restat o])eris. 

Seneca, ep. 04. 

Es ist rait den lappcn wie mit so vielen anderen völkern der 
f ali, dass die christlichen missionäre die ersten sind, die die sprache 
des volkes zum gegenstand der untersuchung und des studiums ge- 
raacht und die schriftliche bezeichnung der sprache erfunden und 
biicher in derselben geschrieben liaben. Die kenntnis der sprache 
der lappen, welche ihre nachbaren sich friiher erworben hatten, ent- 
sprach wol nur den bedurfnissen des praktischen lebens, und eben 
wie die lappen jetzt „gavppe-daro" (das fiir den handel nöthige nor- 
wegische) lernen, redeten die nachbaren der lappen in jenen alten 
zeiten wol das fiir den tauschhandel mit ihnen nötige lappische. 

Freilich hatten schon vor der reformation die lappen Norwegens 
zum teil das christentum dem namen nach angenommen 2, wie 
auch in Schweden von der zeit des königs Magnus Eriksson ab (nach 
1340) das interesse fiir die bekehrung der lappen rege wurde3; nach 

* Vgl. O. DoNNEK, (')fversikt af den iinsk-ugriska spnikforskningens 
historia, S. 31 — 81): Lappar. 

» J. Fritzner in [Norsk] Historisk Tidsskrift IV, 180 ff.; J. Bklsiikim 
in [Norsk] Theologisk Tidsskrift, Neue Folge VII, 327 fF. 

^ J. Belsueim, 1. c; H. Hildebrand, Sveriges Medeltid I, 305, 
vgl. 57. 
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ihrer ganzen praxis hatte aber die katholische kirche kein iDteresse 
dafiir, dass in der volkssprache gepredigt wiirde und dass das volk 
religiöse biicher in seiner eigenen sprache erhielte, und ihre missions- 
wirksamkeit blieb darura ohne bedeutiing fiir die lappische sprach- 
forschung. Auch die mission der russischen kirche unter den lappen 
der halbinsel Kola vom anfang des 16:ten jahrhunderts war fiir die 
kenntnis des lappischen . ohne bedeutung. 

Der erste könig, der sich der bekehrung der lappen mit ernst 
und kraft annahm, war Karl IX von Schweden. Er baute kirchen 
in den lappmarken, stellte dorfc pfarrer an und trug auch fiir den 
christlichen unterricht der lappen sorge. Sein sohn und nachfolger 
Gustaf Adolf trat in seine spuren. Unter seiner regierung gab 
1619 Nils Anderson Rhen, pfarrer in Piteä, das, so viel man weiss, 
erste buch aus, das in der lappischen sprache gedruckt ist, nämUch 
En lijten sängehook, huruledes Messan sJcal hällas, läsas eller siun- 
gas, pä LappesJce, Dies buch soU auch ein Abc enthalten haben, 
das nach anderen als ein besonderes buch erschienen ist i. 

Von den lappischen biichern, die später im 16:ten jahrhundert 
in Schweden erschienen, sind die bedeutendsten Torncei Manuale 
lapponicum (1648) und O. Oraans Manuale lapponicum minus (1669). 

Johannes Jon.t3 Torn^us ("j" 1681) besass griindliche kentnisse 
in den orientalischen sprachen und hatte als pfarrer in Torneä seit 
1640 den lappischen dialekt in Torne-lappmark studiert. Als er 
1643 von der schvvedischen regierimg den auftrag erhielt, das Manuale 
sueticum ins lappische zu iibersetzen, liess er einen lappen von jeder 
lappmark nach Torneä kommen, da es seine absicht war, aus den 
verschiedenen dialekten eine gemeine lappische schriftsprache („dia- 
lectum maximam communem", vvie er selbst sagt) zu bilden und in 
seiner iibersetzung zu benutzen. Seine arbeit muss, wenn man beriick- 
sichtigt, dass die sprache frtiher fast gar nicht bearbeitet worden war, 



^ II. G. PouTHANS Skrifter i urval III, 278. Wenn es im königl. 
brief fiir den pfarrer Kils in Piteä (dat. 26 soptember 1617) in Waaranbn, 
Urkunder rör. Finlands historia V, 246 f. vom liorrn Nils gesagt wird: 
^11 an liar renovorat sjelfve Lapske ABC boken" (er hat das lappische Abc- 
burh HMioviert), scheint dies zn bezeichnen, dass schon frilhor ein (gednick- 
tes ?j lappisches Abc existiert hat; vgl. Scheffeki Lapponia, p. 72. 
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als eine hervorragende leistung charakterisiert werden, obgleich sie nicht 
ohne syntaktische fehler ist. Den wortvorrat hoit er besonders aus 
dem Torne-dialekt, nimrat aber doch auch auf die siidlicheren dialekte 
riicksicht. Was die äussere form und die endungen der wörter be- 
trifft, schwankt er zwischen den verschiedenen dialekten und macht 
keinen unterschied zwischen starkem und schwachem stamm und zwi- 
schen der absoluten und attributiven form der adjektive, da es seine 
absicht war, dass ein jeder das buch nach dem dialekte, dessen er ge- 
wohnt war, lesen sollte (s. die vorrede des Tomseus). Die iiber- 
setzung zeigt, dass Tornaeus der finnischen sprache kundig gewesen ist. 

Im jahre 1669 gab Olaus Stepuani Graan (f 1690), in Lycksele 
von lappischen eltern geboren, lehrer und prediger in der Ume-lapp- 
mark, Manuale lapponicam minus, eine libersetzung des Manuale sue- 
ticum, heraus. Dies buch ist von interesse, da der iibersetzer dem 
in der Ume-Iappmark gebräuchliehen dialekt gefolgt hat ^ ; die laut- 
bezeichnung ist doch unvollkommen und inkonsequent und demjeni- 
gen, der mit der mundart nicht verfcraut ist, schwer zu verstehen. 
Von demselben zeitraum riihrt Kuch ein [Ume-]Iappisches wörterver- 
zeichnis von Zacharias Plantinus her, das erst von E. N. SetJvi^ä in 
Journal de la Societe finno-ougrienne VIII herausgegeben worden ist. 

Während in Schweden die lappische mission in der zeit des 
grossen nordischen krieges in verfall geriet, ervvachte gleichzeitig in 
Dänemark-Norwegen unter dem einfluss des pietismus der eifer 
fiir die christliche aufklärung der lappen. Sowol aus politischen als 
reUgiösen griinden widmete die regierung dem lappen ihre aufmerk- 
samkeit und fand in Thomas von Westen, „dem apostel der lappen", 
einen mann, der sich mit gluhender begeisterung opferte um das zu 
ersetzen, was in jahrhunderten vemachlässigt worden war. 

Er war 1716 — 1727 der leiter der lappischen mission in Nor- 
wegen. Im jahre 1717 wurde an die gelehrte schule in Drontheim 
ein seminar angekntipft, wo teils dazu geeignete schiiler der ge- 
lehrten schule, teils lappenkinder aufgenommen wurden. Sie soUten 
von Thomas von Westen besonderen unterricht in der religion und 

* Der akkiisativ sing. und 1 pers. siiig. preesens endot auf 7n, nicht L 
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in der missionsarbeit und von Isak Olsen ^ in der lappischen sprache 
erhalten. Nach dem tode des Thomas von VVesten (1727) hörte dies 
seminar auf. Th. v. Westen verstand das lappische voUkommen und 
sprach diese sprache ziemlich gut; selbst libersetzte er nichts; aber 
die von ihm ausgesandten missionäre iibersetzten einige biicher^^ 
von denen doch nur 1, nämlich Luthers kleiner katechismus, von M. 
Lund libersetzt, 1728 gedruckt wurde 3. Jens Blocii, missionär in 
Westfinnmarken, schrieb Rudimenta grammaticse lapponicse (Hammond, 
s. 740) und R. Rachle\v, missionär in Porsanger, später pfarrer in 
Nesne in Ranen, eine Grammatica lapponica und Specimen vocabula- 
larii lapponici (Hammond, s. 827); diese manuskripte sind verloren 
gegangen. 

Das lappische sprachstudium in Norwegen envachte zu neuem 
leben, ais Seminarium Lapponicum Fridericianum 1752 in Drontheim 
errichtet wurde; hier sollten jiinglinge, die besonders unter den pri- 
manern der gelehrten schule erwähit wurden, im lappischen unter- 
richtet werden um später, wenn sie ihre theologischen studien been- 

1 Isak Olsen liatte friiher als schiillehrer unter den lappen in Finn- 
marken ^e\virkt und Luthers kleinen katochismus iind das Symbohun Atha- 
nasianum ins lappische iibersetzt (Hammond, Den nordiske Missions-Histo- 
rie, s. 88()). Später iibersetzte er das evangelinm Matthei, 2 kapitel des evan- 
geliiims Johannis und 3 kai)itel des 1 buches Mose (Hammond, s. 891). 

- Jens Kildal iibersetzte Freylinghausen's Ordinem salutis cum dic- 
tis sacrge seriptura? (Hammond, s. 836), Jacob Mcnthe Manuale lapponico- 
danicum (dat. Vo 1726), Lorentz Dass die briefe des Petrus und des Jo- 
hannes (s. das verzeichnis der hmtergelassenen papiere des Th. v. "VVe- 
sten hii stiftsarcliiv in Drontheim), Morten LijND ein Abc und einen teil 
des „Kerns des Ohristenthums'* uacli dem dialekt in Alten in Westtiim- 
markeii (Hammond, s. 75()), sammt den evangelien und episteln des kirchen- 
jahres und der passionsgescliiclite, Kasmis Rachlenv Luthers kleinen ka- 
tecliisnnis und den ubrigen teil (U»s „Kerns (U^s (.^hristenthums'* nacli dem 
Porsanger-diah^kt, ein Abc und die o hauj)tstricke des katechismus nach 
dem ilanen-diak'kt, der dem Ume-dialekt gleich ist (Hannnond, s. 827 f.). 
Alle «liese manuskri])te sind verloren gegangen. 

^ Dies buch \var nach Hammond (s. 756) in dem Alten-dialekt geschrie- 
ben; man sieht jedoch, dass der iibersetzer auch die mundarten siidlich 
von Finnmarken beriicksichtigt h;it. Er scheint das Maiuude des Torimnis 
gekannt und teil\v<'ise benutzt zu haben. 
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digt hatten, als missionäre unter den lappen zu wirken. In Knud 
Leem erhielt das seminar einen tiichtigen vorsteher. Er hatte unter 
der leitung des Isak Olsen ein paar jahre in Drontheim lappisch 
stndiert und später in Finnmarken als missionär fiir die lappen in 
Porsanger und im Laxefjord (1725 — 1729) und als pfarrer in Alten- 
Talvik (1729—1734) gewirkt. Als pfarrer in Avaldsnes gab er eine 
lappische grammatik nach dem dialekt der gebirgslappen in Porsan- 
ger heraus ^ Die darstellung in diesem buche ist weitläufig und 
schwerfällig; er braucht z. b. 22 seiten um zu erklären, wie jjVieU 
leicht" im lappischen durch das verbum taidam ausgedriickt wird. 
Er stellt eine verwirrende menge regeln und paradigraen auf und weiss 
nicht die sprachlichen ersclieinungen unter wenige hauptregeln zu 
sammeln. Die grammatik enthält einige bemerkungen iiber die ortho- 
graphie und die aussprache, formenlehre und ein wenig syntax. — 
Als vorsteher des seminars arbeitete Leem auf höherem befehl ein 
dänisch-lappisches ivörterverzeichnis aus 2, das auf die kenntnis der 
sprache gegriindet war, die er durch verkehr mit den lappen im 
Porsangerfjord und Laxefjord als missionär erworben hatte (s. seine 
vorrede). Dass buch war zum gebrauche fiir seine schiiler bestimmt 
und sollte die im lappischen gewöhnlichsten wörter enthalten. 

In den Jahren 1755 — 1758 wurde am seminar jährlich am ge- 
burtstag des königs eine rede in der lappischen sprache herausge- 
geben. Der inhalt der rede im j. 1755 ist mir unbekannt; die drei 
folgenden reden solien zeigen, dass „die lappische sprache eine mut- 
ter der norwegischen sprache sei". Als beweise mussen ausser nor- 
wegischen, ins lappische aufgenommenen lehnwörtern ungereimte zu- 
sammenstellungen dienen, z. b. gaatza [gocca, er wacht] > norw. 
gäs (gans) (wegen der wachsamkeit des vogels), olvot [holvvot, heu- 
len] >» norw. ulv (wolf), morje [muorje, beere] ^ norw. moite (rubus 
chamsemorus), ibmel (gott) > norw. himmel (himmel) u. s. w. Diese 



* En lappisk Grammatica ofter den Dialect, som bnift-es af Ficld-Lap 
perne luli Porsangor-Fionlen. Kiobenhavn 1748. 11 bl., 388 s., 46 s. 8:0. 

^ Eu lap])esk Nomenflator oftor den Dialect, som briiges af Fjeld-ljap- 
perne i Porsanger- Fjonleii. Tronliieni 1756. 8 bl., 666 s., 2 1)1. 8:0. 
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ansicht wir(l doch in der vorrede des grossen w'örterbuchs Leems von 
G. Sandberg ganz vervvorfen ^. 

Im j. 1763 gab Leem ein lappisches gebetbuch heraus, das teils 
von seinen schiilern, teils von ihm selbst iibersetzt und von ihm re- 
vidiert worden war. 1767 erschien seine lappische libersetzung des 
kleinen katechismus Luthers und in demselben oder dem iblgenden 
jahre ein lappisches Abc. Er hat so das verdienst die norwegisch- 
lappische schriftsprache gebildet zu haben. Uebrigens wurde die ar- 
beitskraft Leems in diesen Jahren ausser seiner lehiihätigkeit von 
der beschreibung der lappen Finnmarkens ^ und der arbeit an seinem 
grossen lappischen luörterhuche in anspruch genommen. Schon 1752 
wirkte er aus, dass ein lappenjiingling, Anders Anderson Porsanger, 
nach Drontheira geschickt wurde um ihm bei der ausarbeitung eines 
lappischen wörterbuches und bei seiner arbeit im seminar behilflich zu 
sein. Dieser Anders Porsanger ist der einzige lappe, der in Norwe- 
gen pfarrer gewesen ist. Er wurde 1735 in Kjelvik im Porsangerfjord 
geboren, 1752 in die gelehrte schule in Drontheim aufgenommen, 
wurde 1758 student und absolvierte 1761 das theologische examen. 
Nachdem er 2 jahre als missionär in Waranger gewirkt hatte, wurde 
er 1764 als prediger am hospital und als adjunkt am lappischen se- 
minar in Drontheim angestellt und stand als solcher dem alten Leem 
bei seiner arbeit an dem wörterbuch bei. Als Sainovics im januar 
1770 in der königl. dänischen gesellschaft der wissenschaften seine 
„Demonstratio idioma Ungarorum et Lapponum idem esse" gehalten 
hatte, wurde es die rede davon dasjenige, was von Leems wörterbuch 
schon gedruckt war 3, zu kassieren und es mit der " von Sainovics 
empfohlenen ungarischen orthographie neu zu drucken; das um- 
schreiben der lappischen wörter sollte dem Sainovics und dem Por- 
sanger anvertraut und die entsprechenden ungarischen wörter hinzu- 
gefiigt werden. Porsanger wurde nun 1770 nach Kopenhagen ge- 
schickt um die „Demonstratio" des Sainovics in betreff der lappischen 

* „Ab ista, qva voteros Gothicee originis populi sunt iisi, dialecto adeo 
diversa prorsus est hodieriia Lapponum Fennoimmqve, ut de communi origine 
aut cognatione vana sit omnis disputatio" (Vorrede, a 2).' 

2 Ivnud Loenis Beskrivelse ovor Fimnarkens Lapper. Kiobenhavn 1767. 

' Der druck des wörterbiiclies hatte im juni 1768 angefangon. 
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orthographie durchzusehen und gab ein „Gutachten iiber die verän- 
derung der lappischen orthograpbi nach dem ungarischen manuskript" 
ab. Aus der von Sainovics vorgeschlagenen umschreibung des lappi- 
schen wörterbuches wurde gliicklicherweise nichts, da sie in vielen 
fällen die lappischen laute, die Leem durch seine schreibweise bezeich- 
nen wollte, nicht ausdriickte. 1771 wurde Porsanger seines arates 
entsetzfc und als prediger und adjunkt am seminar durch Chri- 
stian Weldingh ^ ersetzt; auch dieser war Leems gehiilfe in der ar- 
beit am wörterbuch, bis er 1773 als pfarrer nach Inderöen versetzt 
wurde. Als Leem 1774 starb, war das manuskript des lappisch-latei- 
nisch-dänischen teils des wörterbuches ganz fertig und der druck 
ungefähr zu dem buchstaben S gelangt. Weldingh besorgte dann die 
korrektur bis zur s. 1232, da das iibrige manuskript nach Kopenha- 
gen geschickt wurde,' wo der druck unter der aufsicht des Gerhard 
Sandberg 2 vollendet wurde; dieser arbeitefce auch den dänisch-latei- 
nisch-lappischen teil des wörfcerbuches aus. Das ganze lexikon er- 
schien 1781, in 630 exemplaren gedruckt ^. 

Leems wörfcerbuch, das von den finnisch-ugrischen forschem, 
die das Lexicon lapponicum des E. Lindahl und des J. Ohrling vor- 
gezogen haben, leider zu v^enig benutzt worden ist, muss als ein 
fiir seine zeit tiichtiges und verdienstvolles werk angesehen werden. 
Es stellt einen bestimmten lappischen dialekt dar, nämlich denjeni- 



* Geboren aiif Seeland (Dänemark) 1728, 1759 missionär in Waran- 
ger, 1761 pfarrer in Maasö in Finnmarken, 1767 — 1771 pfarrer in Wadsö, 
starb 1801 als pfarrer in Inderöen. Er gab 1763 ein gesangbuch heraiis, das 
4() ins lappische tibersetzte psaJmen onthält (Muttom Laiilagak u. s. w. 
Kopenhagen 1763). Obgleich diese ilbersetzung eine der unbedeutendsten 
ist, hat sie doch die unverdiente ehre gehabt dreimal wieder hei*ausgegeben 

o 

zu \verden, nämlich von P. V. Deinboll Christiania 1821, J. Fellman Abo 
1825, und E. Kolström Uleäborg 1849. 

2 Geboren in Drontheim 1742, 1767—1775 missionär in Waranger, starb 
1S05 als pfarrer in Os nahe an Bergen. Er gab 1776 Luthers kleinen kate- 
chismus mit erklärondon fragen in der lappischen sprache aus. 

^ Lexicon lapponicum bipartitiim. Pars prima lapponico-danico-latiua. 
(^ura et studio Canuti Leemii professoris lingv. lapp. Nidrosiie 1768. 6 bl., 
1610 s., 3 bl. 4:o. Pars seciinda danico-latino-lapponica. Cura et studio 
(jJerhardi Sandbergii. Havniaj 1781. 512 s. -h 29 bl. (Index latinus). 4:o. 

2 
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gen, der in Porsanger, Laxefjord und Karasjok gesprochen wird („den 
finnmarkischen hauptdialekt b", nach Friis, Lappisk grammatik III). 
Der wortvorrat ist in grosser fulle repräsentiert und die bedeutung 
der wörter so genau angegeben, wie es ohne beispiele anzufuhren mög- 
lich ist, obgleich Leem geneigt ist, bei der worterklärung weitschwei- 
fig zu sein. Wenn er bisweilen die bedeutung eines wortes zu eng 
setzt, kommt dies von seiner grossen gewissenhaftigkeit her, da er 
nichts anfiihren wollte, daflir er nicht selbst einstehen konnte. Das 
wöi'terbuch zeigt, wenn man es mit dem Nomenclator Leems ver- 
gleicht, einen grossen fortschritt, besonders was wortreichtum, aber 
auch was lautbezeichnung und worterklärung betrifft. Was seine be- 
nutzung erschwert, ist die lautbezeichnung, die unvollkommen und 
inkonsequent ist; sie ist jedoch dem kenner des betreffenden dialekts 
leicht verständlich und kann jetzt durch vergleichung mit dem wörter- 
buch des Friis unschwer verstanden werden. 

Nach dem tode Leems wurde 1774 das Seminarium lapponicum 
niedergelegt ; es wurde bestimmt, dass der unterricht der lappen kiinf- 
tig in der norwegischen sprache erteilt werden sollte; doch sollte die 
Bibel in der lappischen sprache herausgegeben werden, und die von 
Leem und anderen iibersetzten bibelteile ^ wurden nach dem mission s- 
kollegium in Kopenhagen geschickt. Hier wurden diese und die ande- 
ren lappischen libersetzungen ^ durch die grosse feuersbrunst 1795 ver- 



* Lkrm hatte das evan^elium und die brief(i des Johannes iibersetzt; 
von seinen schulem hatte M. Baadp: die ersten 6 kapitel des evangeliums 
Matthiei und in gemeinschaft mit A. Porsanger die briefe des Johannes, G. 
Sandbkrcj den römerbrief und den 2:ten brief an die korinthier, A. Porsan- 
(JKU die apostelgeschichte, O. Hjort den l:sten biief an die korinthier 
iibersetzt; C. Weli)INC}II hatte eine iibersetzung des galaterbriefes und der 
apokalypse gelief(^rt. Ole Tron.es scliickte 1780 dem missionskollegium 
eine neue ubersetzung der briefe des Johannes. 

- Kasmfs S(MijELi)p]Ri:i» ilbersetzte als pfarrer in Koutokfeino 1765 — 
1772 die agende; O. Tron.es lieferte 1780 eine neue iibersetzung des ka- 
terhismus mit anmerkungen und ein lappisches Abc; C. F. HAdERri» sclirieb 
als missionär in Skjerstad in Salten (1758-1761) ausser einigen iibersetzun- 
^on eine lappisclie grammatik und ein lappisches glossarium; Porsancier 
soll die sonn- und festtagsevangelien und das erste buch Mose iibersetzt 
und eine lappisrhe grammatik ferfasst, dies alles aber verbrannt haben, als 
er 1771 entsetzt wurde. 
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nichtet. Die lappische sprachforschung in Norvvegen hörte nach dem 
tode Leems auf, und im anfang dieses jahrhunderts war die kennt- 
nis der lappischen sprache unter den pfarrern des Nordlands und 
Finnmarkens fast ganz erloschen. 

In Schweden erwachte, nachdem der grosse nordische krieg 
geendet war, durch den einfluss des pietismus und die anregung der wirk- 
samkeit des Thomas von Westen von neuera das interesse fiir die lappi- 
sche mission. Ira letzten teil des 17:ten jahrhunderts hatten die ge- 
meinden der lappmarken besondere pfarrer erhalten, die das ganze 
jahr hindurch neben ihren kirchen wohnten; von den söhnen dieser 
pfarrer, die in der lappmark erv^achsen und von kindheit an mit der 
lappischen sprache vertraut waren, wurden viele pfarrer, und somit 
wai*en die bedingungen fur ein ergiebigeres studium des lappischen ge- 
geben. Die arbeit, die in erster reihe die aufmerksamkeit der lappi- 
schen mission beanspruchte, war die Hherseizung der Bibel, Zuerst 
musste aber die frage gelösfc werden, welcher dialekt der iibersetzung 
zu grunde gelegt werden sollte. Freilich hatte Lars Rangius, von 
lappischen eltern geboren und pfarrer in Silbojokk in der Pite-lapp- 
mark (-j- 1717), c. 1710 das neue testament ins lappische iibersetzt; 
seine arbeit wurde aber als mislungen angesehen, und nur Johannis 
ev. k. 1 und 2 erschienen im drucke. Die 1726 von Sm. Granmark 
herausgegebenen bucher ^ folgen, wie auch das Manuale Graans, dem 
dialekt in der Ume-lappmark ^. Eine neue periode des lappischen 
sprachstudiums bricht erst durch die arbeiten Pkhr FjellstrOms an. 
Er war 1697 in Silbojokk, wo sein vater pfarrer war, geboren, wurde 
1715 student, 1719 schullehrer in Lycksele, 1739 pfarrer ebendaselbst 
und starb 1764. Nachdem er in 1737 auf öflFentUchen kosten in der 
Pite- und der Lule-lappmark gereist hatte, um die lappischen dialekte 
zu studieren, gab er 1738 eine lappische grammatiJc und ein schve- 
disch-lappisches wörterhuch heraus^. In diesen arbeiten beriicksich- 



* Abc imd Luthers kleinev katechismus. Simon Granmark Angurdolf, 
lappe aiis Asele, starb als student in Upsala 1727. 

^ Der akkusativ sing. nnd 1 p(M-s. sing. pnescns end(^t auf m, nicht h. 

' Grammatica lapponica, consrripta a Petro Fiellstnhn. ITolmia> \7'^H. 
() hU 101 s. 8:o. 

Dictionarium sueco-lapponicum. Af Petro Fiellström. Stockholm 173S. 
8 bl., 190 s. 8:o. 
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tigt er besonders den dialekt in der Ume-lappmark. Die grammatik 
enthalt formenlehre und eine sehr kurzgefasste syntax. Die lautbe- 
zeichnung ist verständlicher als diejenige des Graan nnd des Gran- 
mark, aber doch mangelhaft. Die gesetze der wichtigen vokalverän- 
derungen in der ersten silbe scheinen dem verfasser entgangen zu 
sein. 5 jahre später erschien H. Gananders lappisehe grammatik ^, 
die wesentlich den dialekt in der Tome-lappmark folgt. Das buch 
enthalt formenlehre und eine kurze syntax nebst einigen bemerkon- 
gen iiber die orthographie und den accent. Ganander unterscheidet 
einen starken und einen schwachen stamm. Nach Porthan haben sowol 
Fjellstöm als Ganander die finnische grammatik Vhaels benutzt 2. 
Eine wirkliche lautlehre giebt keiner von ihnen. 

Im oktober 1743 trat eine versammlung von sprachkundigen ^ 
in Lycksele zusammen um die lappisehe schriftsprache festzustellen 
und die iibersetzungen Fjellströms durchzusehen. Bei dieser gelegen- 
heit und in einer neuen versammlung*, die im april 1744 in Umeä 
abgehalten wurde, wurde es ungeachtet des widerstandes Gananders, 
der die sache des nordlappischen vertrat, beschlossen, dass das siid- 
lappische der lappischen schriftsprache zu grunde gelegt werden sollte. 
Nachdem Fjellström 1744 das erste lappisehe gesangbuch herausge- 
geben hatte, in welchem er noch der älteren schreibweise folgt, er- 
schienen 1748 die lappisehe postille HOgstrOms ^ und 1755 das netie 
testament, von Fjellström iibersetzt. Die lappisehe schriftsprache, die 
also gebildet wurde, folgt in grammatikalischer hinsicht wesentlich 
dem dialekt in der Pite-lappmark mit ausscheidung der eigentum- 

* Graramatica lapponica, opera ac studio Henrici Ganandri Aboensis. 
H olmia» 17-43. 7 bl., 176 s. 8:0. 

* „Ut(?r(|ue Vhaelii Grammaticara Fennicam utiliter consuluisse reperi- 
tur.'* (Porthans skrifter IIT, 281). 

o 

^ Aiisser P. Fjellström \varen die pfarrer P. Forsberg aus Asele und 
P. Höo-ström aus Gellivare zugegen. 

* Die versammlung bestand aus J. Laestadius, pfarrer in Arjepluog, 
H. Ganander, komminister in Enontekis, und P. Holmbom, lektor in Hernö- 
sand nnd visitator in den la])pmarken. 

* Tat rektesjakkokes christendom täbdemesne ja pargosne. Stockhol- 
mesne 1748. -4 bl., 664 s. 4:o. 
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lichkeiten, durch welche er sich von den nördlicheren dialekten (vo- 
kalvei-änderungen in der ersten silbe) und von den siidlicheren (unter- 
schied zwischen starkem und schwachem stamm und die besondere 
attributive form der adjektive) unterscheidet. Der wortvorrat ist 
aus den dialekten in der Lule-, der Pite- und der Ume-lappmark 
geholt, indem die nur in einer lappniark gekannten wörter möglichst 
vermieden werden ^ 

Im j. 1780 erschien das grosse lappisch-lateinisch-schivedische 
u'örterbuch des E. Lindahl und J. Öhrling ^. Der wissenschaft- 
liche wert dieses verdienstvoUen werkes wird dadurch vermindert, 
dass die verfasser, welche sich im wesentUchen an die lautbezeichnung 
und die grammatik der schriftsprache anschliessen, alles danach nor- 
malisieren und also die eigentiimlichkeiten der dialekte nicht zum 
vorschein kommen lassen. Dies darf wol dadurch entschuldigt wer- 
den, dass die befestigung und entwickelung der schriftsprache und 
die praktische brauchbarkeit des buches fiir die pfarrer den verfassern 
die hauptsache gewesen sein mag, obwol es s. XXXII heisst, dass 
das lexikon besonders denjenigen zu dienen bestimmt ist, die an der 
kenntnis der sprachen mehrerer völker vergniigen finden. Nur aus- 
nahmsweise wird die verbreitung der wörter durch die zeichen ,;Bo- 
real." (o: Lule-lappmark), „Austr." (o: Ume-lappmark) oder „Lychs." 
(o: Lycksele) bestimmt. Die bedeutung der wörter ist nicht immer 
hinreichend specialisiert, welches um so nötiger gewesen wäre, da 
das lappische in grosser augdehnung specielle wörter venvendet, wo 
wir uns mit einem generellen, durch zusätze näher bestimmten 



* Högström suchtc in seiner postille einen „mitteldialekt" zu bilden, 
der „init der sprache aller lappen, die in der Ume-, Pite-, Lule- und Torne- 
lappnuirk \vohnten, iibereinkommen sollte** (Vorrede, s. 55U f.). 

* Lexicon lapponicum, cum intorpretatione vocabiilonim sveco-la- 
tina et indice ,svecano-lapponico, aiictiim grammatica lapponica. Holmia' 
1780. LXXX + 716 s. 4:o. 

Ekik LiXDAUL, geboren in Umeä 1717, \vurde 1735 student, 1743 ad- 
junkt in Lycksele, 1749 komminister in Sorsele und 1707 pfarrer in Lyck- 
sele; er starb 1793. — Johan Öhrlinij, geboren in der Ume-lappmark 1718, 
]>farrer in Aijepluog, später in Jockmock, schrieb als student „Observationes 
in orthographiam lapponicam" (Upsaliie 1742). Der umriss der lappischen 
grammatik im lexikon (s. XXX— LXXX) ist von ihm verfasst. 
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worte ])egniigen. Die u])ersetzuDg des alten testaments war aber 
noch (ibrig. Da fing Samuel Öhkling ^ diese arbeit an; 1794 war er 
bis an die apokryphischen biicher angelangt, und im Winter 1794 — 
1795 vollendete er die iibersetzung mit der hilfe seines bruders Ema- 
NUEL ÖiiRLiNO ^ und des komministers in Jockmock, Natanael Fjell- 
STUuM. Als das alte testament im anfang dieses jahrhunderts fertig 
gedruckt war und P. Fjellströms iibersetzung des neuen testaments 
einer umarbeitung bediirftig sohien, war S. Ohrling schon gestorben 
und seine mitarbeiter zu alt um diese neue arbeit iibernehmen zu 
können. Sie wurde dann einem jungen studenten, Erik Johan Grön- 
lund anvertraut, und er arbeitete so rasch, dass 1811 die ganze Bibel^ 
fertig gedruckt war *. Dieser iibersetzung liegt nach P. Laestadius ^ 
die schwedische probeiibersetzung, die 1779 — 1792 erschienen war, zu 
grunde. Nach dem urteil des im j. 1897 verstorbenen pfarrers C N. 
Fjellström in Sorsele ist die lappische bibeliibersetzung, besonders was 
das alte testament betriflft, eine ausgezeichnete arbeit. 

Mit der herausgabe der Bibel war in Schweden eine erfolgreiehe 
periode des lappischen sprachstudiitms abgeschlossen. In diesem jahr- 
hundert sind später nur neue auflagen der alten biicher und einige 
neue iibersetzungen erschienen, von welchen die in den letzten jahr- 
zehnten herausgegebenen in einer mischung von der schriftsprache 
und dem Lule-lappischen verfasst sind. Das einzige buch, durch wel- 
ches ein echt lappischer geist haucht, ist die hiblische geschichte alten 
testamentes des Lars Levi L^stadius ^. .Erst in neuester zeit ist das 
wissenschaftliche studium des lappischen in Schweden wieder örweckt 
vvorden und hat einen vertreter an der universitut in Upsala gefunden. 

In Norwegen wurde nach einer langen unterbrechung das stu- 
dium der lappischen sprache in diesem jahrhundeii; endlich von Nils 



* Oeboren iii Jockmock 17-47, student 1764, pfarrer in Jockmock 1779, 
in Lyckselc 1706, gestorben 1799. 

* Sclmllehrer in Arjei)luog. 

3 Tat aHes tjalog. Hernösandesne 1811. 1 bl., 212-4, s. 1 bl., 1 bl., 
396 s., 1 bl. 

* U. Nordström, Om kristendomens utbredande bland de svenska 
lapparna, s. 22 (in Friin Hernösands stifts bibelsällskap. Hernösand 1896). 

^ Journal H, U7. 

" Taliits suptsasali, Jubmela pirra ja almatji pirra. Hernösand 18-44. 
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ViBE Stockfletu wieder aufgenommen. Er war im j. 1787 geboren, 
wur(le 1803 student, studierte eine zeit lang jura, wurdo 1808 lieute- 
nant und, nachdem er 1825 das theologische examen absolviert hatte, 
zum pfarrer in VVadsö in Finnmarken ernannt. Er war damals nicht 
melir in dem alter, wo man eine fremde sprache leicht erlernt, auch 
nicht durch seine vorbildung fiir linguistische studien vorbereitet. Ein 
tiichtiger sprachforscher wurde er auch nie; seine grösse ])esteht in 
der aufopfernden liebe und dem unermiidhchen eifer, mit welchem er 
seine kraft der arbeit fiir die christHche aufklärung der lappen wid- 
mete. 

Nach dem tode des propstes S. Kildal (1822) war keiner von den 
im vorigen jahrhundert ausgebildeten, des lappischen kundigen pfar- 
rern mehr am leben, die ihn im lappischen hätten unterrichten kön- 
nen, und er musste raittels der arbeiten Leems und durch verkehr 
mit den lappen ihre sprache miihsam zu lernen suchen. Eine gute 
stiitze f and Stockfleth nach 1830 in seinem briefwechsel mit dem pro- 
fessor Rasmus Rask und in seinem verkehr mit ihm in Kopenhagen 
(1832). 

liask gab 1832 eine umarbeitung der lappischen grammatik 
Leems ^ heraus und stellte in diesem werke die lappische sprache dar, 
wie sie in den in Dänemark und Norwegen friiher erschienenen schrif- 
ten vorlag oder aus ihnen ausfindig gemacht werden konnte. 

Er brachte ordnung und system in Leems vv^eitläufige und unklare 
dai'stellung und stellte präcise regeln auf. Da er aber selbst „nie mit 
einem eingeborenen oder einem fremden, der die sprache verstand, 
verkehrt hatte", vermochte ali sein scharfsinn nicht aus dem unbe- 
quemen und ungentigenden material eine vollkommene grammatik zu 
schaffen, und seine darstellung wurde mangelhaft, ja oft unrichtig. 
Als die lautlehre und fast die ganze formenlehre gedruckt war, kam 
1832 Stockfleth mit einem lappen aus Waranger, Hans Mortensen 
Kolpus^, nach Kopenhagen, und durch ihre hiilfe, besonders die des 



* RiBSonneret lappisk Sproghtre efter den Sprogart, soin bruges af 
FjiiuldlapptM-ne i Porsaiigerfjordeii i Fiiimarken, udarbejdet af llasiuus Kask. 
En oinarbojdelso af Prof. Kinid Leems lappiske C«raminatica. Kobenhavii 
1832. 287 ö. 8:o. 

- Geboren 18U3 auf dem hofe Valen in Kjöfjord in SudNvaranger, ge- 
ötorben 1880- 
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Kolpus, verfasste Rask einen wertvollen nachtrag zu seiner gram- 
matik; vornelimlich gab er nach Kolpus, der den unter den seelap- 
pen Sudwarangers gebräuchlichen dialekt redete, viele berichtigungen 
der darstellung des vokalismus. 

Als ein resultat der lappischen studien Stockfleths erscliienen 
1840 eine lappische grammatiJc (laut- und formenlehre) ^ und eine 
iihersetzung des neuen testaments. Obgleich der titel der gramma- 
tik lautet: ,.Grammatik der lappischen sprache, wie es im norwegi- 
schen Finnmarken gesprochen wird", giebt das buch doch keine dar- 
stellung der finnmarkischen dialekte, sondern nur der von Stockfleth 
mit benutzung der arbeiten Leems gebildeten lappischen schrift- 
sprache ^^ deren formenlehre sich wesentlich auf den Polmak-dialekt 
stiitzt. Die lautlehre fiillt freilich 53 seiten, enthält aber wenig neues 
und viel fehlerhaftes ^. Stockfleth nimmt nicht einmal alles auf, was 
schon Rask aufgeklärt hatte ; sein hauptfehler war, dass er zu schnell 
allgemeine regeln aufstellte und das sorgfältige studium der eigentiim- 
lichkeiten der einzelnen dialekte vemachlässigte. Die grammatik Stock- 
fleths wurde von J. riUTZNEK* einer strengen, aber nicht unbefugten 



^ Grammatik i det lappiske Sprog, saaledes som det tai es i Norsk- 
Finmarken. Af N. V. Stockfleth, Prsest. Förste del. Bogstav- og Formlieren. 
Christiania 1840. 3 bl., 2(X) 4- 10 s. Recensiert IS-K) von J. Fritzner in der 
zeitschrift Nor III, h. 4., s. 66 — 116. Die orwiderung Stockfletlis erschien 
als ein besonderes schriftchen: Gjenmsele i Anledning af de i Tidskriftet Nor, 
3 B. 4 H. fremsatte bemserkninger til min lappiske Grammatik, af N. V. 
Stockfleth. Christiania 1847. 32 s. + 1 bl. 

■^ Er sagt selbst in „Gjenm8ele", s. 4 f., dass seine absicht sei „eine deni 
ganzen volke gemeinsame, allgemeine und verständliche schrift- und uiiter- 
richtssprache zu bilden", und dass er „den dialekt der gebirgslappen Ost- 
finnmarkens der zu bildenden schriftsprache zu grunde gelegt habe, ohne 
doch irgend eine mundart zu tibersehen, indem sie alle mehr oder vveniger 
zur vollständigmachung der sprache beigetragen haben". 

' Z. b. „8ämmtliche vokale sind gevvöhnlich betont und lang" (s. 4). 

* Johan Fritznkr, geboren 1812, hatte als pfarrer in Wadsö 1838—- 
1845 griindliche kenntnisse der lappischen sprache orworben und gleichzeitig 
auch das finniselle studiert. Er wurde gevviss otvvas bedeutendes auf dem 
gebiete der lappischen sprachforschung geleistet haben, wonn nicht schon 
damals sein hauptinteresse sicli dem studium des altnor\vegischen zugewen- 
det hatte. 
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kritik unterzogen, die Stockfleth durch eine erwiderimg („Gjenmaele") 
nicht wesentlich abzuschwächen vermochte. 

1850 erschien das neue testament in einer neuen, verbesserten 
ausgabe, wozu J. Fritzner viele berichtigungen und anmerkungen ge- 
geben hatte. Die iibersetzungen Stockfleths können nicht hoch ge- 
schätzt werden. Seine sprache ist schwerfälhg und oft gekiinsfcelt 
oder fehlerhaft; die possessivsuffixe wusste er nie recht zu brauchen, 
und bisweilen zeigt es sich, dass es ihm an gentigender alJgemeingrani- 
matischer kenntnis gefehlt hat. 

1852 gab er ein norivegisch-lappisches ivörterhuch ^ heraus. Es 
enthält nicht viele neue wörter, die sich nicht schon in Leems wör- 
terbuche finden, dagegen viele redensarten und beispiele ; die schwedisch- 
lappischen wörter sind aus dem wörterbuch Lindahls und Ohrlings 
genommen. Da Stockfleth nach den norwegischen wörtern alle die 
lappischen wörter anfiihrt, die jenen nicht nur in ihren usuellen, aber 
auch in ihren occasionellen bedeutungen entsprechen, ohne die eigent- 
liche bedeutung der lappischen wörter mitzuteilen, ist das wörterbuch 
fiir einen anfänger gefährlich zu benutzen, um so raehr, als die be- 
deutung der lappischen wörter, .wie schon friiher bemerkt, oft enger 
als diejenige der entsprcchenden norwegischen ist. 

Die verdienste Stockfleths um die lappische sprache sind, dass 
er das interesse flir das studium der sprache von neuem enveckte, 
biicher iibersetzte, die, wenn auch unvollkommen, doch in hohem 
grade cliristliche aufklärung unter die lappen verbreitete, und durch 
diese iibersetzungen yrle auch durch seine grammatik und sein vvrör- 
terbuch die norwegisch-lappische schriftsprache bildete und besonders 
auf dem religiösen gebiete weiter entwickelte. 

Als kränklichkeit Stockfleth seine arbeit niederzulegen nötigte, 
fibergab er 1858 ein lappisch-norwegisches wörterbuch, das er im ma- 
nuskripte fertig hatte, seinem schiiler und nachfolger als lehrer im 
lappischen, Jens Andreas Friis^. 



* Norsk-lappisk Ordbog. Af Nils Vibc Stockfleth, Pr?est. Christiania 
1852. IV -h 892 s. 8:o. 

^ Geboren in Sogndal im stift Bergen 1821, 1851 docent, IJSOS aiisser- 
ordentlicher lektor, 1866 professor der la]>pischen und der linnisclien sprache 
an der universität in Kristiania, gest. 1806. 
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Die ersten arbeiten des Friis sind eine lappische grammatih 
und lappische sprachprdben ^ Bei der ausarbeitung der grammatik 
konnte Friis aus den resultaten nutzen ziehen, die das in Finnland 
gleichzeitig mit der wirksamkeit Stockfleths fur das studium des lap- 
pischen erweckte interesse gebracht hatte. M. A. CASTKfiN hatte 1839 
eine dissertation iiher die deklination im finnischen, esthnischen und 
lappischen'^ publiciert, der 1845 eine abhandlung ilher den einfiuss 
des acc&nts im lappischen^ nachfolgte, und E. Lonnhot trug 1854 in 
der finnisclien gesellschaft der wissenschaften eine verdienstvolle arbeit 
iiber den Enare-lairpischen dialekt^ vor, die auf seinen studien im j. 1842 
ruhte. Castren hat zuerst bestimmte regeln fiir den accent im lappi- 
schen aufgestellt und seine durchgreifende bedeutung in der sprach- 
lehre nachgcwiesen. Er suchte aber bald ein weiteres feld fur seine 
wirksamkeit; seine oben erwähnten arbeiten zeigen doch, was er auf 
dem gebiete des lappischen hätte leisten können, wenn er der erfor- 
schung dieser sprache seine kräfte gewidmet hätte. 

Die forschungen Lönnrots auf dem Enare-lappischen gebiete 
wurden von dem pfarrer im Utsjoki, A. Andelin fortgesetzt. Dieser war 
aber der aufgabe nicht gewachsen, obwol seine sammlungen ^ dem kun- 
digen forscher viel gutes material darbieten. Er ubersetzte auch viele 

^ Lappisk ^raniinatik. Udarbeidet efter den linmarkisko Floveddialekt 
oUer vSproget, saaledes som det almindeligst tales i norsk Finmarken, af J. 
A. Friis, cand. theol. Christiania 185(). 3 bl., 230 s., 1 bl. 8:o. — Lappiske 
Spr(><»:pr0ver. Mcd ordbog af J. A. Friis, cand. theol. Christiania 1856. VI 
4- 157 s., 1 bl. 8:o. 

- M. \. Castren, Dissertatio academica de afhnitate declinationinn in 
lingua fennica, esthonica et lapponica. Helsingforsia) 1839. 67 s. 8:o. 

3 Oni accent(;ns inflytande i laj^pska spräket, af M. A. Castren, in 
Suomi 1S44, s. 23-86. Helsingfors 1845. 8:o. 

* re})er den Enare-lappischen dialekt, von Elias Lönnrot, in Acta so- 
cietatis scientiarum Fennicae IV, 1. s. 133—279. Helsingfors 1855. 4:o. 

^ Enare-lappska spriikprof med ordregister, af A. Andelin, in Acta so- 
ci(^tatis scient. Fennicaa VI, s. 385—495. Helsingfors 1861. 4:o. Andelin 
hat au('h ein hnnisch-enarelappisclies wörterbuch im manuskripte hinter- 
lassen. 
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religiöse biicher ins Utsjoki-lappische und behandelte die ibrmenlehre 
und die wortbildung dieses dialektes ^ 

Mit benutznng der grammatiken Rasks und Stockfleths, der ab- 
handlungen Castrens und der kritik Fritzners und nach einem acht- 
monatlichen aufenthalt unter den lappeu in Finnmarken und im amt 
Tromsö schrieb Friis seine lappische grammatik die erste, in welcher 
die dialekte berucksichtigt werden. Das buch enthält einen versucb 
einer lappischen lautlehre (s. 1 — 25), ibrmenlehre (s. 26 — 107), wort- 
bildungslehre (s. 107 — 136) und eine ausfuhrliche syntax (s.l39 — 230), 
die nach dem muster der lateinischen syntax Madvigs und mit be- 
nutzung der finnischen sprachlehre Eurens^ ausgearbeitet ist. Aller 
unvoUkoramenheiten und fehler ungeachtet stellt diese grammatik ei- 
nen grossen fortschritt dar und muss, besonders wenn die kurze 
zeit, in welcher es dem verfasser vergönnt gewesen war die lebendige 
sprache zu studieren, als eine sehr tiiehtige und verdienstvoUe arbeit 
bezeichnet werden. 

Die arbeitskraft des Friis wurde in den folgenden Jahren von 
den ihm amtlich obliegenden iibersetzungsarbeiten (lehrbiichern fiir. 
den religionsunterricht, gesangbuch, revision der tibersetzung des 
neuen testaments) demiassen in anspinich genommen, dass die arbeit, 
die Stockfleth ihm vermacht hatte, die herausgabe eines lappisch-nor- 
ivegischen wörterlMches, verspätet wurde. Er verlor doch nie diese 
aufgabe aus den augen und vermehrte durch wiederholte reisen in 
Finnmarken das von Leem und Stockfleth eingesammelte material. 
Endlich Hess er im winter 1876 — 1877 einen lappen aus Koutoka)ino, 
Lars Jakobsen Haetta, sich 5 monate in Kristiania aufhalten um mit 
ihm den ganzen wortvorrat durchzugehen. Der druck des wörter- 
buches fing 1883 an und wurde 1887 geendet^. Es enthält den vvrort- 
vorrat des Finnmark-lappischen, des schwedisch-lappischen (nach 
Lindahls und OhrUngs wörterbuch und einigen schvvedisch-lappischen 



* Anteckniiigar i lappska spriikets grammatik, af A. i\ndeliii, in Acta 
soc. scient. Feiin. V, s. 343 — 436. Helsingfors 1858. 4:o. 

* G. E. Eiiren, Finsk spiäklära. Äbo 1849. 

^ Ordbog over det lappiske Sprog med latinsk og noisk Forklaring 
samt en Ovorsigt over Sprogets Grammatik. Udarbeidet af J. A. Friis. Chri- 
stiania 1887. LIX + 868 + 6 s. 8:o. 
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iibersetzungen), des Enare-lappischen (nach den arbeiten Lönnrots 
und Andelins) und des russisch-lappischen (nach den aufzeichnangen 
des Friis und des D. E. D. Europaeus und nach A. Genetz's iiber- 
setzung des evangeliums Matthsei, Helsingfors 1879). Die Enare-lap- 
pischen und russisch-lappischen wörter sind leider unter die benen- 
nung „russisch-lappisch" vereinigt. 

Das wörterbuch bringt eine uberaus grosse vermehrung des Finn- 
mark-lappischen worfcvorrates, der, was die dialekte der gebii^slappen 
in Finnmarken betrifft, fast erschöpfend dargestellt ist, während eine 
genauere untersuchung der dialekte der seelappen manche nachträge 
bringen diirfte. Die bedeutung der wörter ist genau und klar be- 
stimmt, und ihre aussprache gewöhnlich richtig angegeben ^ mit der 
groben lautbezeichnung, die Friis nach Stockfleth weiter ausgebildet hat. 

Als mängel des werkes miissen folgende genannt werden: 
1) Die quantität der vokale ist gewöhnlich nicht angegeben, und 
wenn sie angegeben ist, nicht immer korrekt. 2) Der in einem 
teil Finnmarkens vorkommende laut ä ist nur in einzelnen fällen 
angegeben, da Friis glaubte, dass dieser laut einer späteren entwicke- 
lung seinen ursprung verdanke und fur die sprachvergleichung von 
keiner bedeutung sei. 3) Die verbreitung der wörter ist nicht ange- 
geben. 4) Die wörter, die aus den lappischen dialekten im amt Nord- 
land geholt sind, sind nach der groben schreibweise des Friis norma- 
lisiert, obgleich diese sich iiir die envähnten dialekte nicht gut eig- 
net, und mit dem zeichen „dial." unter das Finnmark-lappische hin- 
gefiihrt, obgleich sie nach der einteilung des Friis (s. XII) unter das 
schwedisch-lappische („den Nordlands-dialckt") gehören. 5) Verzeich- 
nis der druckfehler fehlt. 

Es war die absicht des Friis, dass sein wörterbuch nicht allein 
dem komparativen finnisch-ugrischen sprachstudium, sondern auch den 
praktischen bediirfnissen dienen sollte. Aus diesem grunde hat er in 
das wörterbuch einige zusammengesetzte wörter aufgenommen, die 
freilich nicht unter dem volke im gel)rauch, aber doch richtig gebil- 
det und jedem lappen verständlich sind. 

' His\v('iUMi ist koiisonanteiivordoppfluiig- nach /, /;/. n, r, i. v unter- 
lassiMi odiM" fclilcrliaft vor^vnoninien. 
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Ungeachtet der unvollkommenlieiten, die an dem lexikon des 
Friis kleben, ist doch durch diese arbeit ein reiches und zuverlässiges 
materia] der forschung zugefuhrt nnd, wie er selbst hoflft, y^^sixihov 
xalov eig to ^^AAov" gelegt. Als Friis das lexikon vollendet hatte, 
nahm er an der revision des von dem lappen Lars H.etta gelieferten 
entwiirf zu einer iibersetzung des alten testaments teil und arbeitete 
an einem norwegisch-]appischen wörterbuch, bis seine arbeitskraft 
1892 durch krankheit gebrochen wurde ^ Er starb im februar 1896. 
Er war der letzte repräsentant der finnisch-ugrischen forschern der 
älteren schule, unter denen der tod in den Jetzten zehn Jahren eine 
SO reiche ernte gemacht hat. 

Was uber das verhältnis des lappischen zu den verwandten und 
benachbarten sprachen geschrieben worden ist, und wie noch lebende 
forscher das lappische sprachstudium durch einfuhrung neuer arbeits- 
metlioden gefordert und der forschung neue ziele gesetzt haben, das 
zu besprechen gehört nicht zum zweck dieses vortrages, der nur dem 
andenken jener abgeschiedenen forscher gewidmet ist. 

J. QVIGSTAD. 



Esimiehen, professori Otto Donnerin alkajaispuhe 

Suomalais-ugrilaisen Seuran vuosikokouksessa 18^/xii97, 



Arvoisat läsnäolijat! 

Itämaisten opintojen kukoistus Europassa on usein oUut yhtey- 
dessä sellaisten suurten mailmanhistoriallisten tapahtumien kanssa, 
jotka ovat saattaneet itämaiden kansat lähempään yhteyteen länsi- 
maiden kanssa. Kun turkkilaiset voittoisina samosivat eteenpäin 
Keski-Aasiasta ja sitten anastivat Konstantinopolin, levisi yhden sen- 
aikaisen itämaisen kielen, kreikan taito kreikkalaisten oppineiden 



* Seine arbeiten (iber die ethuo<!^aphie und mytholo*»ie der la})pen 
gehören nicht hieher. 
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välityksellä Länsi- ja Keski-Europaan ; rikas kreikkalainen kirjallisuus 
aiheutti aatevirtauksia, jotka uskonpuhdistuksen aikakaudella saivat 
korkeimman ja pysy vimman ilmaisunsa. Kreikankielen opettajanvirko- 
jen asettaminen italialaisissa yliopistoissa XVinnellä vuosisadalla oli 
senaikaisiin oloihin katsoen yhtä merkillistä kuin nykyään professorin- 
virkojen perustaminen hindustanin tai japanin kieltä varten. 

Senjälkeen kuin englantilaiset valloittivat Intian ja kuin on tutus- 
tuttu tämän maan kieleen ja kirjallisuuteen, on täydellinen mullistus 
humanisissa opinnoissa tapahtunut Europassa. Enemmän kuin kaksi- 
tuhatta vuotta sitten ovat intialaiset tieteellisesti käsitelleet kielellisiä 
aineksiansa verrattomalla tavalla; tälle perustukselle nojautuen on kieli- 
tiede kohonnut varmaksi induktiiviseksi tieteeksi ja Intiasta ovat 
myös esihistorialliset ja filosofiset tutkimukset ammentaneet arvaa- 
mattoman kallisarvoisen runsauden tietoja ja aatteita. Ja vaikkeivät 
ensi unelmat Intian kirjallisuudessa piilevästä alkuviisaudesta olekkaan 
toteutuneet, niin ei meidän tarvitse muuta kuin huomauttaa Veda- 
kiijojen ja buddhalaisten pyhien raamattujen sisällystä, voidaksemme 
jossakin määrin tehdä selväksi sen apulisän merkityksen, minkä intia- 
lainen ajatus- ja tunnemailma on antanut ihmiskunnan kehitykselle. 

Toisen ikivanhan sivistysmailman tuttavuuteen pääsi Europa Na- 
poleonin johtamien ranskalaisten voittoretkien jälkeen Egyptissä sekä 
sittenkuin englantilaiset, ranskalaiset ja saksalaiset tiedemiehet tämän 
jälkeen siellä olivat toimeenpanneet tutkimuksiaan. Nämät tutkimuk- 
set ovat enemmän kuin täysin määrin toteuttaneet Napoleonin sanat : 
„Neljäkymmentä vuosisataa katselee meitä pyramidien huipuilta". 
Kauan arvoituksena pysyneet hieroglyfit sekä demotiset kirjoitukset 
ilmaisevat meille faraoiden historian mitä kaukaisimmilta ajoilta asti, 
ja jokainen päivä tuo mukanaan uusia aarteita aikoja sitten unhoon 
joutuneista haudoista. 

Yltyvällä mielenkiinnolla on europalainen tiede tunkeutunut yhä 
syvemmälle itämaihin, aina kulkien valtioUisten valloitusten kintereillä, 
vieläpä joskus niiden edelläkin. Runsaiden luonnontuotteiden saalis ei 
ole Aasiassa ehkä ollut niin suuri kuin se sato, mikä on saatu kansa-, 
kieli- ja historiatieteen työvainioilla. Suurimman huomion vetää tätä 
nykyä puoleensa epäilemättä Kiina. Meidän vuosisadallamme ovat 
kiinankieltä tutkineet useat europalaiset, etupäässä ranskalaiset ja eng- 
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lantilaiset oppineet, jotka käännöksien kautta ovat koettaneet tehdä 
Kiinan kirjallisuutta muulle mailmalle tunnetuksi. Yksimielisesti tun- 
nustetaan kuitenkin, että meidän tietomme ja tuntemuksemme „taivaan 
valtakunnan" niin kielestä kuin kirjallisuudestakin vasta ovat alullaan. 
Kaikki on siellä toisellaista kuin Europassa, vieläpä suurimmassa osassa 
muuta Aasiaakin. Yksitavuinen kieli, jonka vastoin aikaisempia olet- 
tamuksia arvellaan kehittyneen monitavuisesta kielestä, monimutkainen 
kirjoitus, jonka muodostuminen ja kehitys perustuu aivan toisellaisiin 
periaatteihin kuin muiden tunnettujen kirjoitusjärjestelmien, kansan 
omituiset tavat ja siveelliset käsitykset, jotka sen uskonnonperustajien 
oppien mukaan monessa tärkeässä kohdassa ovat suoranaisesti vastak- 
kaisia Europan kansojen tavoille ja käsityksille, — kaikki tämä tarjoo 
tutkimukselle tehtäviä ja kysymyksiä, jotka ovat omiansa vetämään 
puoleensa mitä suurinta mielenkiintoa. Mutta tähän tulee vielä lisäksi 
se valtiollinen merkitys, mikä on annettava mitä hedelmällisimpiä 
maita käsittävälle jättiläisvaltakunnalle, jossa asuu 350 miljoonaa terve- 
rotuista ja intelligentiä ihmistä. Tällaiset ominaisuudet ja luonnolliset 
edut voisivat, kun vielä otamme huomioon kansan ahkeruuden ja kor- 
kealle kehittyneen työntekotaidon, epäilemättä tehdä kiinalaisista mail- 
maahallitsevan kansan, jollei vain heidän elämänkatsomuksensa ja yh- 
teiskunnalliset epäkohdat kerrassaan lamauttaisi kaikkea heidän ulos- 
päin suunnattua toimintaansa. Täten syntyneen valtiollisen heikkou- 
den tähden on käynyt mahdolUseksi, että ranskalaiset etelässä, venä- 
näläiset pohjasessa ja japanilaiset idässä ovat anastaneet itselleen suu- 
ria aloja Kiinan entisistä maakunnista ja halukkaina odottavat hetkeä, 
jolloin voivat leikellä lisäpaloja itselleen tuosta mahtavasta valtakun- 
nasta. Näinä päivinä on myös Saksa osaltaan koettanut hankkia itsel- 
leen vakavan aseman satamapaikassa, joka on rikkaan Shan-tung 
maakunnan parhaimpia. Englanti puolestaan tekee kaiken voitavansa 
vakuuttaakseen itselleen onnen muita valtoja parhaimman osan Kiinan 
ulkomaankauppaa, jonka v. 1892 1,200 milj. mk:aan nousevasta ar- 
vosta 60 ^/o tuli Ison Britannian ja sen alusmaiden osalle. 

Syystä voi sanoa, että europalaisten valtojen suurin valtiollinen 
huomio nykyään on suunnattu Itä- Aasiaan ja Kiinaan. Ne suuret 
valtiolliset mullistukset, jotka siellä lähimpien vuosikymmenien ku- 
luessa tulevat tapahtumaan, muodostavat varmaan vielä myös käänne- 
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kohdan europalaisten itämaisissa opinnoissa. Sellainen kirjallisuus, 
jonka yksistään mitä historiallisiin lähteihin tulee sanotaan ulottuvan 
vuosituhannen taaksepäin meidän ajanlaskustamme, sisältäen tietoja 
jotka, sen verran kuin niitä on voitu vertaamalla tarkastaa, ovat näyt- 
täytyneet erittäin täsmällisiksi ja luotettaviksi, on jo itsessään mel- 
koinen voitto historiatieteelle. Mutta tämä kirjallisuus koskettelee 
myös muita tiedonaloja ja täydentää usein suuressa määrässä intialai- 
sista, persialaisista ja arabialaisista lähteistä saatuja tietoja. Kiinan 
kieli ja kirjaUisuus on esitettyjen syiden nojalla jo otettu niiden itä- 
maisten kielten joukkoon, joiden sekä käytännöllisistä että teoreetti- 
sista syistä täytyy olla edustettuina jokaisessa suuremmassa ulkomaan 
yliopistossa. Mutta meilläkin ansaitsee tämä kieli entistä enemmän 
huomiota. Pohjois- ja Keski-Aasian historia saa parhaimman valais- 
tuksensa juuri kiinalaisista lähteistä ja useat altailaiset kielet ovat 
vuosituhansien kuluessa olleet kiinankielen kanssa mitä vilkkaimmassa 
yhteydessä, jonka tärkeä merkitys heti selviää kun huomautetaan, 
että Kiinan nykyinen hallitus on mantshurilaista syntyperää, että 
mantshunkieli on hovikielenä Pekingissä ja että Kiinan keisarin tär- 
keimmät säännökset vielä tänäkin päivänä julaistaan sekä mantshun 
että kiinan kielellä. 

Meidänkin kielellinen ja kirjallinen työvainiomme ulottuu siten 
Textreme Orienfiin saakka. 



Suomalais-ugrilaisen Seuran vuosikertomus 

V. 1897. 



Suomalais-ugrilaisen Seuran tämänvuotisen toiminnan tuloksina 
ovat etupäässä mainittavat seuraavat kaksi julkaisua, joissa sekä kieli- 
että kansatieteellinen puoli on edustettuna, nimittäin: 1) Suomalais- 
ugrilaisen Seuran aikakauskirja XV ja 2) Axkl O. Heikel, Mord- 
Ihalaisten pukuja ja kuoseja, Trachten und Muster der Mmdvinen. 

Seuran aikakauskirja XV sisältää seuraavat kirjoitukset, jotka 
kumpikin ovat ilmestyneet myöskin ylipainoksina: Ost-permische 
Sjyrachstudien von Arvid Genetz (57 s.). Die turkischen lehmvörter 
im mordivinischen von H. Paasonen (64 s.), ja vielä lisäksi Otteita 
Suomalais-ugrilaisen Seurani keskusteletnuksista (16 s.) ynnä vuosi- 
kertomuksen 2 p:ltä joulukuuta 1896 suomeksi ja ranskaksi — yh- 
teensä 155 sivua. 

„ Ost-permische Sprachstudien" nimisessä kirjoituksessa esitetään 
ne kielelliset ja kansanrunousainekset, jotka prof. Genetz toukokuussa 
V. 1889 keräsi Permin kuverneraentin Tsherdynin piirikuntaan kuulu- 
vasta Parshakovan kylästä. Niitä on permiläis-saksalainen sanaluet- 
telo, yksi satu ja kaksi laulua saksalaisine käännöksineen sekä kieli- 
opillista, jonka osaston alussa tekijä samalla luo vertailevan katsauksen 
tutkimansa itäisen ja Rogovin esityksestä tunnetun läntisen permjaki- 
laismurteen äännesuhteisiin. 

Kirjoituksessaan „Die tiirkischen lehnwörter im mordwinischen" 

tekijä erinäisten äänneseikkain perustuksella osottaa, että suurin osa 

mordvankielessä löytyvistä turkkilaisista lainasanoista, joita luetellaan 

yhteensä noin 190, on kotoisin tatarien kielestä eli tarkemmin siitä 

3 
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tatarilaismurteesta, jota Nizhnyj -Novgorodin, Penzan, Simbirskin ja 
Saratovin kuvernementeissa asuvat tatarit, n. s. mishärit puhuvat, ja 
että ne puolestaan valaisevat tämän kumanien kieltä lähellä olevan 
tatarilaismurteen äännehistoriaa. Paitsi tatarilaisia mainitaan mord- 
vankielessä olevan vielä jokunen määrä tshuvassilaisia lainasanoja, 
jotka yleensä lienevät tatarilaisia vanhemmat, sekä muutamia turkki- 
laisperäisiä sanoja, jotka niiden äänneasusta päättäen mahtanevat oUa 
kotoisin jostakin muusta turkkilaiskielestä kuin ennenmainitusta. 

Seuran aikakauskirjassa ilmestyy nyt ensi kerran erityinen osasto 
nimeltä ^Otteita Suomalais-ugrilaisen Seuran keskustelemuksista", joka 
vastedes tulee säännöllisesti jatkumaan. Toivottavasti suomalais-ugri- 
laisen tutkimuksen harrastajat mielihyvällä tervehtivät tätä toimen- 
pidettä, jonka kautta kaikki tärkeämmät esitelmät ja tiedonannot saate- 
taan muidenkin kuin Seuran kokouksissa läsnäolleiden jäsenten tiedoksi. 

Nyt ilmestynyt ensimäinen vihko „ Mordvalaisten pukuja ja kuo- 
seja" on 16-lehtinen ja sisältää yhteensä 73 puku- ja kuosikuvaa. Jo 
viime vuosikertomuksessa olemme tehneet selkoa siitä suunnitelmasta, 
jota julkaisija teoksessaan noudattaa. Lisättävä on vain että Seuran äs- 
ken tekemän päätöksen mukaan siihen tulee käytännöllistä tarvetta 
varten liitettäväksi erityisiä lehtiä — kolmea ensimäistä vihkoa kohti 
kymmenen — , jotka helpottavat kuosien käyttämistä koristetöissä nyky- 
aikaisen tekotavan mukaan. Tämä toimenpide, johon Seura julkai- 
sijan ehdotuksesta ja Suomen Käsityön Ystäviltä saamansa kehottavan 
lausunnon johdosta ryhtyi, on toivottavasti saattava nämät aistikkaat 
kuosit, jotka silminnähtävästi ovat suomalaisille kuoseille sukua, yhä 
useampaan sivistyneeseen kotiin, jossa suomalaista tyyliä harrastetaan, 
ja samalla hankkiva Seuralle sitä välttämättömän tarpeellista aineel- 
Usta kannatusta, jonka toivossa Seura uskalsi ryhtyä tähän suuria kus- 
tannuksia kysyvään yritykseen. Siitä kannatuksesta riippuu myös 
suureksi osaksi, voiko Seura hankkia toht. Heikelille tilaisuuden jat- 
kaa muiden tutkimiensa suomalais-ugrilaisten kansain kuosistojen alalla 
puheenalaista julkaisutyötä, jota vertaileva kansatieteellinen tutkimus 
kaipaa voidakseen ryhtyä valaisemaan suomen suvun koristetaiteen 
kehitystä. 

Seuran julkaisujen ollessa puheena on vielä mainittava, että yli- 
painoksena Seuran toimituksista on ilmestynyt dos. T. WiCHMANNin 
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yliopistollinen väitöskirja nimeltä Zur geschichte des vokalismus der 
ersien silhe im ivotjaMschen mii rucJcsicht auf das syrjänische, Hel- 
singfors 1897 (94 sivua), jossa tekijä antaa tarkkoihin murretutki- 
muksiin perustuvan esityksen votjakinkielen ensi tavuun vokalismista, 
samalla selvittäen sitä äännehistorialliselta kannalta. Tämä teos tulee, 
jatkona esitys toisen ja seuraavain tavuiden vokaleista, julkaistavaksi 
erityisenä osana Seuran toimitusten sarjassa. 

Viime vuosikertomuksessa teimme selkoa niistä fysikaHs-foneet- 
tisista tutkimuksista, jotka dos. Pipping silloin päättyneenä vuosi- 
kautena oli pannut toimeen suomenkielen lauletuista vokaleista. 
Hra Pipping on tänä vuonna jatkanut työtä puhuttujen vokalien 
alalla ja toivoo saavansa tutkimuksensa kokonansa julkaistuksi ensi 
kesänä. 

Seuran kokouksissa on pidetty seuraavat esitelmät: K. A. Appel- 
BERG : Skaran kymnaasin kirjastossa löytyvästä Daniel Jusleniuksen 
käsikirjoituskokoelmasta ; A. Genetz: sanaa-alkavista suomalaisis-ugri- 
laisista sibilanteista; A. O. HEiKEii: matkastaan, jonka teki Pietarin, 
Moskovan ja Kasanin kansatieteellisiin museoihin kuosikokoelmiensa 
täydentämistä varten; G. Huth (Berlinin yliopiston dosentti): tungu- 
silaisen kielitutkimuksen, kansatieteen ja epigrafian nykyisestä tilasta 
ja päämääristä; H. Paasonen: mordvankielessä löytyvistä turkkilaisista 
lainasanoista ; H. Pipping : fysikalis-foneettisista tutkimuksistaan suo- 
menkielen vokalismista; J. K. Qvigstad (Tromsan seminaarin johtaja): 
lappalaisen kielitutkimuksen historiasta; E. N. Setälä: 1) Unkarin 
tuhatvuotisnäyttelyn kansatieteellisestä osastosta; 2) S. Patkanovin 
teoksesta: „Die Irtysch-Ostjaken lind ihre Volkspoesie I"; I. Wallenius: 
matkasta, jonka yhdessä vapaah. Munckin kanssa viime kesänä teki 
Siperiaan etsiäkseen sieltä etupäässä kalliokirjoituksia (esitelmää valai- 
semaan oli näytteille pantu runsas valokuvakokoelma, jäljennöksiä 
kalliopiirroksista ja kirjoituksista sekä joukko esiinkaivettuja ja oste- 
tuita muinaiskaluja); M. Waronen: suomalaisten kekrijuhlasta, sen ni- 
mestä, viettotavoista ja merkityksestä vanhemmista ajoista alkaen 
myöhempiin asti; Y. Wichmann: suom. va^fti-sanan permiläisissä kie- 
lissä tavattavista vastineista. 

Vaikka Seuran toiminta tänä vuosikautena onkin etupäässä koh- 
distunut entisten tutkimusten tuloksien julkaisemiseen, joka tehtävä 
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niihin nmsaihin aineksiin nähden, mitä meillä on suomalais-ugrilaiselta 
alalta jo talteen korjattu, kylläkin tuntuvasti kysyy Seuran varoja, 
ei Seura silti ole heittänyt syrjään toistakaan puolta ohjelmastaan — 
uusien tutkimusmatkojen toimeenpanoa. 

Seuran myöntämällä matka-avulla on toht. A. O. Heikel nyt 
kuluneena vuotena käynyt tutkimassa Pietarin, Moskovan ja Kasanin 
kansatieteellisiä museoita, täydentääkseen niistä mordvalaisia kuosi- 
kokoelmiansa ennen niiden julkaisemista. Matkan tulokset olivat mel- 
koiset. Hra Heikelin onnistui hankkia 180 uutta kuosikuvaa, joista 
valokuvia 20, muut piirustuksia. Kun nyt nämätkin runsaat lisät ovat 
käytettävissä puheenalaista julkaisua varten, on se epäilemättä antava 
mitä täydellisimmän kuvan Mordvan kansan taitehikkaista koristelu- 
luomista. 

Viime helmikuun kokouksessa Seuran hra varaesimies esitti 
Seuran mietittäväksi tieteellisen retkikunnan aikaansaamista ostjakkien 
luo, joilta epäilemättä olisi saatavissa arvokas sekä kieli- että kansa- 
tieteellinen saalis, lisäten että saman retkikunnan tehtäväksi ehkä so- 
pisi myös yhdistää tutkimusmatka vogulilaisalueelle. Asian valmista- 
misen Seura antoi toimikuntansa tehtävälcsi, eikä suinkaan ole harras- 
tuksen puute ollut syynä siihen, ettei Seura vielä ole saanut tätä tär- 
keää hanketta toteutetuksi. 

Vielä on Seurassa ollut esillä eräs toinenkin suurisuuntainen 
tutkimusretkihanke. Tämän vuoden alussa tarjoutui eräs ulkomaalai- 
nen tiedemies Seuran stipendiaattina lähtemään epigrafiselle, kieli-, 
kansa- ja muinaistieteelliselle tutkimusretkelle tungusilaiselle Amur- 
alueelle. Seura ottikin tämän tarjoumuksen huomioonsa siten, että 
päätti koettaa saada sensuuntaista tutkimusretkeä toimeen. Koska 
Seura ei katsonut omien käytettävänä olevien varojensa riittävän niin 
suuria kustannuksia kysyvän hankkeen toteuttamiseen, jäi sen kohtalo 
riippumaan siitä, saisiko Seura sille muualtapäin tarpeellista kanna- 
tusta, jota paitsi Seura nimenomaiseksi ehdoksi asetti, että suomalai- 
nen mies tulisi retkikuntaan osalliseksi. Vaikka asia sitten lopullisesti 
raukesi, kun toivottua kannatusta ei tullut riittämään asti eikä sillä 
haavaa soveliasta kotimaista tutkijaa ollut saatavissa, on kuitenkin jo 
se seikka, että Seura todenteolla puuttui asiaan, siksi tähdellinen, että 
se ansaitsee mainitsemista tässä vuosikatsauksessa. Seura siten tun- 
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nusti, että toiminta laveammalla urali-altailaisella alalla on johdon- 
mukainen kehitys siitä ajatuksesta, joka sai Seuran syntymään, että 
meidän tieteeUisen tutkimuksen kerran tulee selvittää suomen suvun 
suhdetta niihin kansakuntiin, jotka nykyään yhdessä sen kanssa luetaan 
laajaan urali-altailaiseen heimoon kuuluviksi. Toivoa sopii, ettei koti- 
maisten työvoimien puute enää kauan ole estävä Seuraa ryhtymästä 
tähän sukupolvien uutteraa työtä kysyvään laajaan työalaan, jolla se 
mies, jonka syntymän muistoa Seuran vuosipäivänä vietämme, jo on 
tietä viittonut ja jolla joka tapauksessa suomalaisella tutkimuksella on 
on suuria voittoja saatavana. 

Suomalais-ugrilaisen Seuran pyrintönä on aina ollut tehdä se 
tutkimusala, jolla Seura toimii, tunnetuksi niin laajoissa piireissä kuin 
suinkin. Erityisen tilaisuuden tarjoovat siihen nykyaikana niin tär- 
keiksi tulleet kongressit. Seuralla oli onni päästä viime syyskuussa 
Pariisissa pidettyyn kansainväliseen orientalistikongressiin osalliseksi 
esimiehensä prof. O. DoNNEKin kautta, joka edellisissäkin kongresseissa 
on Sem*aa edustanut. 

Että harrastus Seuran edustamiin tutkimuksiin myöskin maamme 
rajojen ulkopuolella yhä on kasvamassa, sitä todistanee puolestaan se- 
kin seikka, että tänäkin vuonna useat tieteelliset seurat ja laitokset 
ovat ehdottaneet Seuralle julkaisujen vaihtoa, johonka Seura onkin 
päättänyt ryhtyä seuraavien kanssa: Keis. Venäjän maantieteellisen 
seuran Troitskosavsk-Kiahtassa sijaitseva Amurmaan osasto; Bureau 
of American Ethnology, Washington; Keisar. Venäjän maantieteellisen 
seuran itä-siperialainen osasto, Irkutsk; Kaiserliche Universitäts- und 
Landes-BibUothek, Strassburg. 

Seuran ulkomaisten jäsenten luku on sen jälkeen kuin viime 
vuosikertomus annettiin lisääntynyt kahdella. Viime vuosikokoukses- 
saan Seura valitsi kunniajäsenekseen unkarilaisten vanhimman histo- 
rian sekä turkkilaiskielten tutkijan. Unkarin Tiedeakatemian kunnia- 
jäsenen, toht. kreivi G^za KuuNin ja kirjeenvaihtajajäsenekseen suoma- 
lais-ugrilaisten kielten dosentin Upsalan yliopistossa, toht. K. B. Wik- 
LUNoin. 

Kotimaassa on Seura kuolemantapausten kautta kadottanut useita 
jäseniä. Vainajina ovat mainittavat Seuran perustajajäsenet senaattori 
S. B. J. AF Björkesten, sotarovasti, toht. A. E. Gkanfelt, hovioik. 
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presidentti, vapaah. L. Th. von Hellens, kuvernööri A. J. Malmgren, 
kihlak. tuom., hovioik. asessori K. W. Sulin, apteekkari, fil. maisteri 
K. A. Wegelius ja kunnallisneuvos K. R. Äström sekä vuosijäsenet, 
Seuran monivuotinen asiamies, kansakouluntarkastaja F. E. Jernberg 
ja översti V. A. Neovius. 

Uusia kotimaisia jäseniä on vuoden kuluessa tullut yhteensä 45, 
joista 29 perustaja- ja 16 vuosijäsentä. Ne ovat seuraavat: 



Perustajia: 



Ahlström, V., ylioppilas, Pori. 

Alopaeus, O. prokuristi, Karhula. 

Berneri, B., tuomari, Mikkeli. 

Björkenheim, A. E., maanviljelys- 
neuvos, Orismala. 

Borg, K. Fredr., konsuli, Oulu. 

Cederberg, C. J., kaupp., Joensuu. 

Dahlström, M., kauppias, Turku. 

Edelheim, F., insinööri, Nastola. 

Enqvist, J. W., pankinjohtaja, 
Tampere. 

Fellman, A., kapteeni. Lahti. 

Hallonblad, E., valtioneuv. rouva, 
Sortavala. 

Hammaren, L., kauppaneuvos, 
Tampere (ennen vuosijäsen). 

Herckman, K. A., tuomiokap. siht., 
Kuopio. 

Hornborg, A. M., prokuraattorin- 
apulainen, Helsinki. 

Häkli, 'I., kauppias, Viipuri. 



Idman, G. R., kaup. lääkäri, Tam- 
pere. 

Jefremov, A., lehtori, Helsinki. 

Johnsson, J. M. E., esittelijäsiht., 
Helsinki. 

Lallukka, J., kauppias, Viipuri. 

Limdqvist, E. F., tuUinhoitaja, 
Kotka. 

Palin, Hj. G., senaattori, Helsinki. 

Petrelius, G. A., kunnallisneuvos, 
Turku. 

de Pont, K., kenraali, Helsinki. 

Relander, K. K., piirilääri, Oulu. 

Savonius, S. V., översti, Helsinki. 

Sjöblom, K. Fr., tehtailija, Rauma. 

Solin, H., isännöitsijä, Tampere. 

Svinhufvud, P. E., hovioikeuden 
notario, Helsinki. 

VVilskman, O. W., kihlak. tuom., 
Kurkijoki. 
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Vuosijäseniä: 



Aejmelaeus, F. A., pormestari, 

Jyv4iskylä. 
Brax, P. F., kolleega, Savonlinna, j 
Buch, M. Th., rykmentinlääkäri, 

Lappeenranta. 
Ekman, E. A., fil. kand., Helsinki, i 
Genetz, M. K. E., lehtori, Hamina. 
Grönros, K. A., lääninkamreeri, 

Kuopio. 
V. Hellens, G. W., vapaah., tuomio- 

kap. siht., Turku. 



Hurmalainen, V., maisteri, Hamina. 
Juvelius, J. H., kolleega, Turku. 
Lagerborg, K. Hj., postilaitoksen 

päätirelitööri, Helsinki. 
Liljeblad, V. E., lääninsiht., Oulu. 
Lojander, J. F., kauppias, Pori. 
Rydman, F. Hj. G., maistraatin- 

siht., Turku. 
Saxen, R., lehtori, Hamina. 
Suomalainen, J., maisteri, Hamina. 
Tirkkonen, J. P., kolleega, Kuopio. 



Tämän ohessa saa Seura kiitollisuudella mainita, että sen uusista 
jäsenistä ovat perustajamaksuna suorittaneet kauppias M. Dahlström 
500 mk, kapteeni A. Fkllman 1,000 mk ja niinikään 1,000 mk eräs 
perustajajäsen, joka erittäin on pyytänyt ettei hänen nimeään julki- 
sesti mainittaisi. 

Seuran virkamiehistössä on vuoden kuluessa tapahtunut se muu- 
tos, että dos. Artturi H. Snellman erosi kirjavarainhoitajan toimesta, 
johon hänen sijaansa kesäkuun 2 p:nä valittiin fil. kand. K. F. Kak- 

JALAINEN. 



Rapport annuel 
de la Societe Pinno-ougrienne. 

Annee 1897. 



Corame resultat du travail de la Societe dans le courant de 
Fannee derniere signalons eu premier lieii deux publications ou les 
cötes lingiiistiques et ethnographiques sont egalement representes: 
1) le tome XV du Journal de la Societe et 2) ^fiostumes etmodeles 
des Mordouins^^y „Trachten und Muster der Mordvinen''^ 1 voL, par 
Axel O. Heikel. 

Le tome XV du Journal de la Societe contient les ecrits sui- 
vants, de chacun desquels il a paru un tirage a part: Ost-permische 
sprachstudien von Arvid Genetz (57 pages), Die tärhischen lehn- 
wörter im mordivmischen von H. Paasonen (64 pages), et Proces-ver- 
baitx des seances de la Societe Finno-oiigrienne pendant Pannee 1896 
(16 pages), ainsi que le rapport annuel (du 2 dec. 1896) en finnois 
et en fran^ais — le tout 155 pages. 

Dans Fouvrage intitule „Ostpermisclie sprachstudien" M. Ge- 
netz publie les materiaux linguistiques et folkloristiques qu^l avait re- 
cueillis, au mois de mai 1889, pendant im sejour dans le villago de 
Parchakow, situe dans le district de Tclierdyne, gouvernenient de 
Perm. Cet ouvrago contient un vocabulaire permien-allemand, un conte 
et deux chants avec une traduction allemande, ainsi qu'un aper^u 
grammatical, ou Pauteur compare brievement, au debut, la phonolo- 
gie du dialecte permien oriental, qu'il a etudie, avec celle du dia- 
lecte permien Occidental, connu par les recherches de Rogov. 
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Dans son ouvrage „Die tiirkischen lehnwörter im mordwini- 
schen" Tauteur deraontre, en s'appuyant s«r differents faits phonolo- 
giques, que la plus grande partie des inots turcs qu'on trouve dans la 
langue mordouine (on en compte ä peu pres 190) viennent de la langue 
tatare, ou plus specialement du dialecte tatare parle par les Tatarcs appe- 
les „Michairs", qui habitent les gouvernements de Nishnij-Novgorod, de 
Penza, de Simbirsk et de Saa:atow, et qu'ils jettent, de leur cote, une 
certaine lumiere sur le developpement phonetique de ce dialecte 
tatare, qui est apparente de tres pres ä la langue des Coumanes. Outre 
ces mots d'origine tatare, la langue mordouine contient encore, selon 
Tauteur, un certain nombre de mots empruntes a la langue des Tchou- 
vaches et qui semblent, en general, etre plus anciens que les mots 
tatares, ainsi que quelques mots d'origine turque, provenant, k juger 
d^apres leur systeme phonetique, d'un autre dialecte turc que ceux 
que nous venons de nommer. 

Cette annee une innovation a ete introduite dans le Journal 
de la Societe, en ce qu'il contient une partie a part intitulee „Pro- 
ces-verbaux des seances de la Societe Pinno-ougrienne"*, et dorena- 
vant un article de ce nom paraitra regulierement dans le Journal. 
11 est ä esperer que les amis des etudes finno-ougriennes accueilleront 
avec plaisir cette innovation, qui permettra aussi a ceux des membres 
de la Societe qui n'ont pas ete ä meme d'assister aux seances, de 
se tenir au courant des propositions et des Communications faites 
pendant ces seances. 

La premiere livraison de Touvrage „Costumes et modeles des 
Mordouins" remplit 16 feuilles et contient en tout 73 gravures. Dans 
notre dernier rapport annuel nous avons deja explique le but de cet 
ouvrage. Disons seulement que, selon une decision toute recente de 
la Societe, on y ajoutera encore, dans un but pratique, des feuilles a 
part — aux trois premieres livraisons correspondent dix gravures — 
pour faciliter l'emploi des dessins dans les ouvrages d'ornement de 
rindustrie manuelle modeme. Cette innovation, que la Societe fit sur 
la proposition de Tauteur et apres avoir obtenu Tapprobation de la 
societe intitulee „Amis des travaux manuels en Pinlande", propagera, 
esperons-le, ces ingenieux dessins (qui sont evidemment issus de la 
meme souche que les dessins finnois) dans un nombre toujours crois- 
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sant de familles civilisees aimant le style finnois. EUe assurera en 
meme temps a la Societe cet appui materiel qui lui est absolument 
indispensable et dans Tespoir duquel elle a ose entreprendre cette 
oeuvre, qui entrainera des depenses considerables. De cet appui de- 
pend aussi en grande partie, si la Societe sera a meme de fournir ä 
M. Heikel les moyens de continuer sa publication en decrivant les mo- 
deles des autres peuples d'origine finno-ougrienne chez lesquels il a fait 
des recherclies, publication dont Tethnographie comparative aurait be- 
soin pom* essayer d'elucider Tliistoire de Tart d'ornementation de la 
race finnoise. 

En parlant des publications de la Societe, il faut encore men- 
tionner qu'il a paru un extrait de la these de M. Yrjö Wichmann: 
Zur geschichte des vokalismus der ersten bilhe im ivotjakischen mit 
rilcJcsicht auf das syrjänische (Helsingfors 1897, 94 pages), dans 
laquelle Tauteur donne un expose, base sur des etudes dialectales 
approfondies, du vocalisme de la premiere syllabe en votiak, en meme 
temps qu'il explique ce vocalisme sous un point de vue historique. 
Cet ouvrage, suivi d'une etude sur les voyelles de la seconde syllabe 
et des suivantes, paraitra comme une livraison a part dans les Me- 
moires de la Societe. 

Dans notre demier rapport annuel nous avons deja rendu corapte 
des recherches physico-plionetiques sur les voyelles chantees de la 
langue finnoise entreprises par M. Pipping pendant Tannee prece- 
dente. M. Pipping a continue, dans le cours de cqtte annee, ses recher- 
ches dans le domaine des voyelles parlees; il espere pouvoir publier 
le tout Tete procliain. 

Les conferences suivantes ont ete tenues aux seances de la So- 
ciete: K. A. APPELBERG: Sur la collection des manuscrits de Daniel 
Juslenius, retrouvee dans la bibliotheque du gymnase de Skara; A. 
Genetz : sur les phonemes s, § et $ initials des langues finno-ougrien- 
nes; A. O. Heikel: Recit d'un voyage qu'il avait fait pour completer 
sa collection de modeles en parcourant les musees ethnographiques de 
St. Petersbourg, de Moscou et de Kazan ; G. Huth (prof esseur agrege 
a rUniversite de Berlin): Sur Tetat actuel et le but definitif des re- 
cherches linguistiques, ethnographiques et epigraphiques chez les Toun- 
gouses; H. Paasonen: Sur les mots d'origine turque dans la langue 
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mordouine; H. Pipping: Sur les recherches physico-phonetiques entre- 
prises par lui sur le vocalisme de la langue finnoise; J. K. Qvigstad 
(directeur du Seminaire de Tromsoe): Sur les recherches linguistiques 
concemant la langue laponne; E. N. Setälä: 1) Sur la partie ethno- 
graphique de Texposition millenaire de la Hongrie. 2) Sur Touvrage 
de S. Patkanow: „Die Irtysch-Ostjaken und ihre Volkspoesie I"; I. 
Wallenius : Sur un voyage qu'il avait f ait en Siberie Pete dernier avec le 
Baron Munck, essentiellement dans le but d'y chercher d'anciennes in- 
scriptions turques (pour illustrer cette conference on avait expose 
une riche collection de photographies des copies des inscriptions et 
des sculptures faites sur les rochers, et une quantite d'objets antiques 
trouves sous terre par les voyageurs ou achetes par eux); M. WARO- 
NEN: Sur la fete de „Kekri" chez les Pinnois, son nom, les manieres 
de la celebrer et sa signification depuis les temps les plus recules jusqu'ä 
nos jours; Y. Wichmann: Sur les correspondances du mot finnois vaski 
(= cuivre) dans les langues permiennes. 

Bien que pendant Tannee passee la Societe ait essentiellement 
concentre son activite sur la publication des resultats de recherches 
anterieures, ce qui, vu les riches materiaux qu'on a deja recueillis chez 
nous dans le domaine finno-ougrien, entame considerablement les 
fonds de la Societe, elle n'a cependant pas neglige Tautre cote de son 
programme, Torganisation de nouveaux voyages d'exploration. 

A Taide d'une bourse de la Societe, M. A. O. Heikel a f ait, 
Pannee demiere, des recherches dans les musees ethnographiques de 
St. Petersbourg, de Moscou et de Kazan pour completer ses coUec- 
tions de modeles mordouins avant de les faire publier. Les resultats 
de ce voyage furent assez considerables. M. Heikel reussit a recueillir 
180 nouveaux modeles, dont 20 ont ete reproduits en photographie, 
le reste dessines. Ce grand surcroit de modeles mordouins ajoute ä la 
publication en question, il va sans dire qu'elle donnera une idee tres 
complete de Part d'omementation du peuple mordouin. 

A la seance du mois de fevrier dernier, le vice-president de la 
Societe soumit a la Societe un projet de voyage d'exploration chez 
les Ostiaks, chez lesquels il y aurait sans doute une riche recolte ä faire 
au point de vue linguistique et ethnographique, et il ajouta que ce 
voyage pourrait etre combine avec un voyage chez les Vogoules. Le 
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comite d' action fut charge des preparatifs de cette entreprise, et si ce 
voyage si important n'a pas encore ete realise, ce n'est certes pas par 
inanque de zele de la part du comite. 

La Societe s'est occupee encore d'un autre tres vaste projet de 
voyage. Au commencement de cette annee un savant etranger ofiPrit 
d'entreprendre, en qualite de boursier de la Societe, une expeditioÄ 
chez les Toungouses aux alentours de FAmour, dans le but de faire 
des reclierches epigrapliiques, linguistiques, ethnographiques et archeo- 
logiques. La Societe accepta cette proposition en decidant de täeher 
d'organiser un tel voyage. Les moyens de la Societe ne lui permet- 
tant pas de realiser a elle seule ce projet tres coMeux, on decida de 
laisser la question dependre du secours pecuniaire qu'on poun^ait reeo- 
voir d' autre part; la Societe stipula en outre expressement qu'un sa- 
vant finlandais devrait prendre part ä Texpedition. Bien que la que- 
stion tombät ä la fin dans Teau, parce que le secours ne fut pas 
suffisant et qu'il fut impossible de trouver un savant indigene pour 
prendre part a cette expedition, le fait seul que la Societe exaraina 
serieusement cette question, demande a etre mentionne dans ce rap- 
port. Car la Societe reconnut par la que des recherches dans le 
vaste domaine ouralo-altaique ne sont que le developpement logique 
de la pensee qui donna lieu a la fondation de la Societe, la pensee 
que nos reclierches scientifiques aboutiront une fois a elucider le rap- 
port qui existe entre la tribu finno-ougrienne et les peuples qui sont 
actuellement consideres, avec la race finnoise, comme appartenant 
a la vaste race ouralo-altaique. Il faut esperer que le manque de 
forces indigenes ne sera pas longtemps un obstacle pour la Societe 
d'entreprendre ce gi*and travail, qui demandera un zele infatigable de 
plusieurs generations et dont la voie a deja ete preparee par celui dont 
nous fetons aujourd'hui Tanniversaire. Dans tous les cas, nos recher- 
ches scientifiques auront beaucoup a gagner dans ce domaine. 

La Societe Finno-ougrienne a toujours cherclie a faire connaitre, 
autant que possible, les recherches finno-ougriennes dans le monde 
savant de F etranger. Un moyen excellent d'y parvenir est offert 
aujourd'hui par les congres devenus si importants. La Societe eut la 
joie d'etre mise a meme de prendre part au congres orientaliste inter- 
national qui eut lieu a Paris en septembre dernier; elle y fut repre- 
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sentee par son president, le professeur Donner, qui Tavait egalement 
representee aux congres precedents. 

Que notre travail et nos recherches eveillent de Tinteret meme 
hors des limites de notre pays, et que cet interet va en s'accroissant, 
est prouve entre autres par le fait que plusieurs societes et institu- 
tions savantes ont propose ä la Societe d'entrer en echange de publi- 
cations; la Societe a aussi decide d'entrer en relations avec les socie- 
tes suivantes: La section d'Amour de la Societe Iraperiale Russe de 
Geograpliie, siegeant ä Troitskosawsk-Kiachta ; Bureau of American 
Ethnology, Washington; la section Siberie-Est de la Societe Impe- 
riale Russe de Geographic, Irkoutsk; Kaiserliche Universitäts- und 
Landes-Bibliothek, Strasbourg. 

Depuis le dernier rapport annuel nous avons ä signaler deux 
nouveaux membres etrangers. A la derniere assemblee gen^rale fut 
elu merabre honoraire le comte GltiZA Kuun, docteur es lettres et 
membre honoraire de FAcademie des Sciences de Hongrie, connu 
par ses recherches sur le domaine des langues turques et sur Phistoire 
ancienne de la Hongrie, et coinrae membre correspondant, le docteur 
K. B. WiKLUNi), prof. agrege de kngues finno-ougriennes ä TUniver- 
site d'Upsala. 

Plusieurs membres de la Societe sont decedes dans le courant 
de cette annee. Parmi les membres fondateurs defunts il faut citer 
le senateur C. B. J. af Björkesten; le docteur A. E. Granfelt, aumo- 
nier general de Farmee; le baron L. Th. von Heli.ens, president de Cour 
d'appel; le gouverneur A. J. Malmgren; M. K. W. Suun, assesseur 
de Cour d'appel; M. K. A. \Vegelius, pharmacien, licencie; M. K. R. 
ÄsTRöM, conseiller communal; et parmi les membres annuels Tinspec- 
teur des ecoles primaires F. E. Jernberg, charge d'affaires de la So- 
ciete pendant nombre d'anuees; et le colonel V. A. Neovius. 

En Finlande 45 nouveaux membres sont entres dans la Societe, 
dont 29 comme membres fondateurs et 16 comme membres annuels. 
Ce sont: 
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Membres fondateurs: 



MM. Ahlström, V., etudiant, 
Björneborg. 

Alopaeus, ()., fonde de pouvoirs, 
Karhula. 

Berneri, E., juge, St. Michel. 

Björkenheim, A. E., eonseiller 
d'agriculture, Orismala. 

Borg, K. Fredr., consul, Uleäborg. 

Cederberg, C. J., negociant. Joen- 
suu. 

o 

Dahlström, M., negociant, Abo. 
Edelheira, F., ingenieur, Nastola. 
Enqvist, J. W., chef de banque, 

Tammerfors. 
Fellman, A., capitaine, Lahti. 
M:me Hallonblad, E., Sortavala. 
MM. Hammaren, L., eonseiller de 

commerce, Tammerfors (ante- 

rieurement membre annuel). 
Herckman, K. A., juge, Kuopio. 
Hornborg, A. M., adjoint du pro- 

cureur general, eonseiller d'etat, 

Helsingfors. 



Häkli, J., negociant, Viborg. 

Idman, G. R., medecin, Tammer- 
fors. 

Jefremov, A., professeur, Helsing- 
fors. 

Johnsson, J. M. E., secretaire refe- 
rendaire, Helsingfors. 

Lallukka, J., negociant, Viborg. 

Lundqvist, E. F., chef de douane, 
Kotka. 

Palin, Hj. G, senateur, Helsingfors. 

Petrelius, G. A., eonseiller corn- 

o 

munal, Abo. 
de Pont, K., general, gouvemeur 

de province, Helsingfors. 
Relander, K. K., medecin, Uleäborg. 
Savonius, S. V., colonel, Helsingfors. 
Sjöblom, K. F., fabricant, Rauma. 
Solin, H., gerant, Tammerfors. 
Svinhufvud, P. E., notaire de Cour 

d'appel. 
Wilskman, O. W., juge de district. 

Kurkijoki. 



Menibres annuels: 



MM. Aejmelaeus, F. A., maire. 

Jyväskylä. 
Brax, P. F., professeur de lycee, 

Nyslott. 
Buch, M. Th., medecin, Villman- 

strand. 
Ekman, E. A., licencie, Helsingfors. 



Genetz, M. K. E., professeur, Pre- 

drikshamn. 
Grönros, K. A., receveur general, 

Kuopio. 

o 

V. Hellens, G. W., baron, Abo. 
Hurmalainen, V.,Ucencie, Fredriks- 
hamn. 
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Juvelius, J. H., licencie, Äbo. 

Lagerborg, K. Hj., direeteur gene- 
ral des postes, Helsingfors. 

Liljeblad, V. E., juge provincial, 
Uleäborg. 

Lojander, J. F., negociant, Björ- 
neborg. 



Rydman, F. Hj. G., seeretaire de 

o 

la mairie, Abo. 

Saxen, R., docteur es lettres, 
Fredrikshamn. 

Suomalainen, J., licencie, Fredriks- 
hamn. 

Tirkkonen, J. P., licencie, Kuopio. 



Avant de conclure mentionnons encore que la Societe a accepte 
avec reconnaissahce, de la part de quelques-uns de ses nouveaux 
merabres fondateurs, des dons en guise de cotisations, montant a 500 
marcs de la part du negociant M. Dahlström, ä 1,000 marcs de la 
part du capitaine A. Fellman, et a 1,000 marcs de la part d'un 
membre fondateur qui desire ne pas etre nomme. 

Le seul changement qui ait eu lieu dans 1'administration de la 
Societe, est que M. A, H. Snellman quitta sa place comrae conserva- 
teur des livres de fonds de la Societe et fut remplace, le 2 juin, par 
K. F. Karjalainen, licencie. 



-♦•- 



-♦«- 



Snomalais-ngrilainen Seura. — Soei6t6 
Finno-Ongrienne. 1898. 



Toimimieliet. — Fonctioniiaires. 

Esimies: Otto Donner, professori. 
Varaesimies: Eemil N. Setälä, professori. 
Ensimäinen sihteeri: Yrj8 Wfchmann, dosentti. 
Toinen sihteeri: Joos. J. Mikkola, dosentti. 
Rahavartia: John Höckert, kamreeri. 

T7. . ^ , ., . , ( Kaarle Krohn, professori. 

Kirjastonhoitajat: <{ ' 

( E, A. Ekman, filosofian kandidaatti. 

Kirjavarainhoitaja: A. R. Niemi, filosofian lisensiaatti. 

Yliasiamies: Ednard Pol6n, varatuomari. 



Kunniajäseniä. — Membres honoraires. 

Elias Lönnrot, professori, kanslianeuvos. 84. f 1884. 

Feodor Loj2;ginoyitsh Heiden, kreivi, ent. kenraalikuvernööri. 84. 

Theodor Brnnn, vapaaherra, ministerivaltiosihteeri. 84. f 1888. 

Ferdinand Johann Wiedemann, akateemikko, salaneuvos, Pietari. 84 
t 1887. 

Päl Hnnfalvy, akateemikko, Budapest. 84. f 1891. 

Jozsef Bndenz, altailaisen kielitieteen professori, akateemikko, Buda- 
pest. 84. t 1892. 

Wilhelm Schott, kiinan ja japanin kielen ja kirjallisuuden professori, 
Berliini. 84. f 1889. 

J. A. Friis, lapin ja suomen kielen professori, Kristiania. 84. f 1896. 
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Aleksei S. Uvarov, kreivi, muinaistutkia, Moskova. 84. f. 

Jens Jakob Asmnssen Worsaae, kamariherra, muinaistutkia, Kööpen- 
hamina. 84. f 1885. 

Constantin 6rewillgk, professori, valtioneuvos, Tartto. 84. f 1887. 

Lonis Lucien Bonaparte, ruhtinas, Lontoo. 84. f 1891. 

Nils Adolf Erik NordenskiSld; vapaaherra, professori, akateemikko, 
luonnonhist. valtiomuseon intendentti, Tukholma. 85. 

Bernhard Jiilg, professori, Innsbruck. 86. f 1886. 

Rndolf Virchow, patol. anatomian professori, akateemikko, salaneuvos, 
Berliini. 86. 

Jnlien Vinson, hindustaninkielen professori, Pariisi. 86. 

(jnstaf von Diiben, vapaaherra, professori, Tukholma. 86» f 1892. 

Friedrich Max Möller, vertailevan kielitieteen professori, Oxford. 89. 

W. Radloff, akateemikko (aasialaisten kansain kirjall. ja hist.), tod. 
valtioneuvos, Pietari. 90. 

Paraskoyja Sergejevna Uvarova, kreivitär, muinaistiet, seuran pu- 
heenjohtaja, Moskova. 91. 

Woldeinar Carl von Daehn, ministerivaltiosihteeri, kenraaliluutnantti, 
Sippola. 92. 

Vilhelm Thomsen, vertailevan kielitieteen professori, Kööpenhamina, 
Kirjeenvaiht.-j. 84, kunniajäsen 92. 

Domenico Comparetti, professori, akateemikko, senaattori, Firenze. 92. 

Ernst Knnik, akateemikko (Venäjän hist. ja muinaistiet.), salaneuvos, 
Pietari. 94. f 1899. 

Aleksei Aleksandrovitsh Bobrinskij, kreivi, keisarin, muinaistieteelli- 
sen komissionin presidentti, Pietari. 95. 

Vladimir (irustavovitsh von Tiesenhausen, vapaaherra, keisarin, mui- 
naistieteellisen komissionin jäsen, Pietari. 95. 

(ieza Knnn, kreivi, tohtori, Unkarin tiedeakatemian kunniajäsen, un- 
karilaisten vanhimman historian sekä turkkilaisten kielten tutkia, 
Maros-Nemeti, Unkari. 97. 

Otto von Böhtlin^k, akateemikko, salaneuvos, Leipzig. 97. 

August Leskien, slaavilaisten kielten professori, Leipzig. 97. 

Herman Vambery, itämaisten kielten professori, akateemikko, Buda- 
pest. 98. 
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Kirjeenvaihtaja-jäseiiiä. — Membres correspondants. 

Nikolai Ivanovitsh Ilminskij, professori, seminaariujohtaja, Kasani. 84. 
t 1892. 

Jakob Hnrt, pastori, tohtori, Pietari. 84. 

Jozsef Szinnyei, urali-altailaisten kielten professori, akateemikko, Bu- 
dapest. 84. 

Ferdinand Barna, kirjastonhoitaja, Budapest. 84. f. 

A. Teplouhov, metsäherra, muinaistutkia, Iljinsk. 84. f. 

(jUstaf Retzius, professori, Tukholma. 8ö. 

Stepau Kiriiiovitsh Kuznetsov, kirjastonhoitaja, Tomsk. 85. 

Sergej Mihailovitsh Shpilevskij, valtio-oikeuden professori, Demidovin 

lainopin, lyseon johtaja, Jaroslavlj. 85. 
J. K. Qvigstad, seminaarinjohtaja, lapinkielen tutkia, Tromsa. 85. 

Eugene Beauvois, Corberon. 86. 

Franz Misteli, vertailevan kielitieteen professori, Basel. 88. 

John Abercromby, suomal. kansanrunouden ja muinaishistorian tutkia, 
Edinburgh. 88. 

(j. S. LytklU) kymnaasin-opettaja, Pietari. 88. 

Zsiguiond Slmonyi, unkarin kielen ja kirjallisuuden professori, akatee- 
mikko, Budapest. 88. 

(jabor Szarvas, professori, akateemikko, kuninkaallinen neuvos, Buda- 
pest. 88. t 1895. 

Ignaez Haläsz, unkarinkielen professori, Kolozsv&r (Klausenburg). 89. 

Paul Seblllot, professori, kansanrunouden tutkia, Pariisi. 89. 

Mikael Weske, suomalaisten kielten ylimäär. professori, Kasani. 89. 
t 1890. 

Nikolai Anderson, suomalaisten kielten ylimäär. professori, valtioneu- 
vos. Kasani. 90. 

Heinrich Winkler, professori, urali-alt. kielt. tutkia, Breslau. 90. 

Diniitrij Nikolajevitsh Anutshin, maantiedon ja kansatieteen profes- 
sori, akateemikko, Moskova. 91. 

Ivan Nikolajevitsh Smirnov, yleisen historian professori, Kasani. 91. 

Bernät Munkäcsi, tohtori, suom.-ugr. kielt. ja kansatieteen tutkia, 
Budapest. 91. 

Charles Norton Edcumbe Eliot, lähetystön sihteeri, suomen kieliopin 
kirjoittaja, Tanger, Marocco. 92. 
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(j. Deveria, kiinankielen professori, Pariisi. 94. 

(jnstav Schlegel, kiinankielen professori, Leiden. 94. 

Emilio Teza, sanskritin ja klassillisten kielten vertailevan historian 
professori, Padova. 94. 

Pedor Jevgenievitsh Korsch, klassillisen filologian professori, turkki- 
laisten kielten tutkia, Moskova. 95. 

Karl Bernhard Wikluild, suomalais-ugrilaisten kielten dosentti, Up- 
sala. 97. 



Työskenteleviä jäseniä. — Membres coUaboratenrs. 

Nikolai Petrovitsh Barsov, pappi (mordvalaisten alueella), Pshe- 

nevo. 92. 
Vladislav Aleksejevitsh Islentjev, kansak. -tarkastaja, votjakkilaisen 

sanakirjan tekiä, Kasani. 92. 



Seuran perustajat. — Membres fondateurs. 

Abercromby, John, kirjeenvaiht.-jäsen, Edinburgh. 
Aejmelaeus, Sanfrid August, protokollasihteeri, Helsinki. 

Ahlqvist, August, täysinpalv. professori, valtioneuvos, f 
Ahlström, Antti, kauppaneuvos, f 
Ahlström, Antti Walter, ylioppilas, Pori. 
Alopaeus, Carl Henrik, piispa, f 

Alopaeus, Magnus, hovioikeudenneuvos, Hamina. 

Alopaeus, Oskar, tehtaanomistaja, Sortavala. 

Anteli, Herman Prithiof, lääket. tohtori, f 

Appelgren, Hjalmar, konservaattori, tohtori, Helsinki. 

Armfelt, Carl Alexander, kreivi, toimituspäällikkö, kamariherra, Pietari. 

Aspelin, Eliel, professori, Helsinki. 

Aspelin, Johan Reinhold, valtioarkeologi, professori, Helsinki. 
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Bang, Villy, professori, Louvain. 

Bartram, Carl Henrik, pataljoonanlääkäri, kolleegineuvos, Hämeen- 
linna. 

Bergbom, Johan Onstaf, kauppaneuvos, f 

Bergbom, Ossian, senaattori, Helsinki. 

Berner, Arvid, liikennetirehtööri, Helsinki, 

Berneri, Emannel, tuomari, pankinjohtaja, Mikkeli. 

BjSrkenheim, Adolf Edvard, maanviljelysneuvos, Orismala. 

af BjSrkesten, Sune Birger Johan, senaattori, f 

Boije, Hans Grustaf, vapaaherra, kamariherra, Janakkala. 

Borenius, Henrik Gustaf, senaattori, Helsinki. 

Borg, Axel (Jabriel, lehtori, rehtori, Mikkeli. 

Borg, Carl Gustaf, kanslianeuvos, f 

Borg, Karl Fredrik, konsuli, Oulu. 

Borgström, A., kauppaneuvos, Forssa. 

Borgström, Leonard, kauppaneuvos, Helsinki. 

Brander, Hjalmar, tilanomistaja, Loppi. 

Brander, Karl Alfred^ toimitusjohtaja, tohtori (ennen vuosijäsen). 

Breitenstein, William, kauppias, Viipuri. 

Brummer, Alexander Wilhelm, hovineuvos, Helsinki. 

Bruun, Theodor, vapaaherra, ministerivaltiosihteeri. f 

Bruun, Theodor, vapaaherra, virkamies erinäisiä toimia varten minis^ 
terivaltiosihteerin tykönä, kamarijunkkari, Pietari. 

Budden, Emil Johannes, lehtori, rehtori, Savonlinna. 

Budenz, Jozsef, professori, akateemikko. Kunniajäsen 84. f 

Candolin, Leonard, j:r, konsuli, Oulu. 

Castren, Robert, mol. oik. kandid. f 

Cederberg, C. J., kauppias. Joensuu. 

Cederholm, Carl Adolf Theodor, senaattori, oikeusosaston varapuheen- 
johtaja, Helsinki. 

Churberg, Waldemar, maisteri, Södertelje. 

Chmelewski, Paul, kauppaneuvos, Helsinki. 

Cleve, Zacharias Joachim, täysinpalv. professori, kanslianeuvos, 
Hamina. 

Clouberg, Ludvig Grustaf Leonhard, senaattori, Helsinki. 

CoUiander, Otto Immanuel, piispa, Kuopio. 
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Costiander, Torsten, salaneuvos, Helsinki. 

Creutz, Carl Magnus, kreivi, kuvernööri, f 

Cronstedt, Johan Frans Andreas, vapaaherra, pankinjohtaja, Hel- 
sinki. 

Cygnaeus, Uno, yli-inspehtori, tohtori, f 

DahlstrSm, Ernst, kauppaneuvos, Turku. 

DahlstrSm, Robert Magnus, kauppias, Turku. 

Danielson, Johan Richard, professori, Helsinki. 

Decker, Alexander Theodor, ensim. arkkitehti, Helsinki. 

Dippell, Wilhelra, konsuli, Viipuri. 

Donner, Anders Severin, professori, Helsinki. 

Donner, Otto, professori, Helsinki. 

Edelheim, Frans, insinööri, Nastola. 

Ehrnrooth, Johan Casimir, ministerivaltiosihteeri, kenraaliluutnantti, 
Nastola. 

Ek, Victor, kauppaneuvos, Helsinki. 

Ekroos, Carl Viktor, maistraatinsihteeri, Helsinki. 

Ekström, Carl August, kapteeni, Viipuri. 

Enqvist, Johan W^aldemar, pankinjohtaja, Tampere. 

Ervast, Karl, yliopettaja, Helsinki. 

V. Essen, Carl Gustaf, täysinpalvellut professori, f 

Estlander, Carl (irustaf, täysinpalvellut professori, valtioneuvos, Hel- 
sinki. 

Falkman, Severin, taiteilia. f 

Fellman, Abraham August, alikapteeni, hovineuvos, Lahti. 

Fellman, Nils Isak, senaattori, Helsinki. 

V. Fieandt, Karl Johan, piirilääkäri, Hämeenlinna. 

Forselius, Karl \'ictor Gustaf, pankinjohtaja, kauppaneuvos, Turku. 

Forsius, Kristian Fredrik, piirilääkäri, lääket. tohtori, Helsinki. 

Forsman, Jaakko Oskar, professori, yliop. vararehtori, valtioneuvos, 
Helsinki . 

Furuhjelm, Johan Otto Vladimir, kenraaliluutnantti, f 

fteitlin, Johan (labriel, yliopettaja, tohtori, f 

(ilejtel, (Ittstaf Fredrik, senaattori, f 

(jenetz, Arvid Oskar Gustaf, professori, Helsinki. 
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Godenhjelm, Bernhard Fredrik, yliop.-lehtori, Helsinki. 

Granberg, Thnre, kruununvouti, Tampere. 

Granfelt, Angust Edvard, sotaprovasti, jumaluusop. tohtori, f 

Granfelt, Axel Fredrik, täysinpalvellut professori, f 

Gripenberg, Alexander Lennart, senaattori, Helsinki. 

Gripenberg, Odert Sebastian, vapaaherra, ylitirehtööri, Helsinki. 

Grot, Jakob, akateemikko, tod. salaneuvos. f 

Gräsbeek, Georg Oskar, eversti, Pori. 

Grönfors, J. G., kauppias, Hämeenlinna. 

GrSnroos, V. F., kauppias, Viipuri. 

GrSnvik, Axel Henrik Georg, hovioikeuden-asessori, f 

GSSs, Karl Gnstaf, lehtori, Helsinki. 

v. Haartman, Lars Emil, eversti, Helsinki. 

V. Haartman, Victor Georg Gnstaf Gabriel, senaattori, salaneuvos. f 

Hackman, Alfred, maisteri, Helsinki. 

Hackman, Wilhelm, kauppaneuvos, Viipuri. 

Hallberg, Manritz Emil Fredrik, kauppias, Helsinki. 

Hallman, Anders Mortimer, apteekkari. Lappeenranta. 

Hallonblad, Herman, valtioneuvos, f 

Hallonblad, Elisabeth, valtioneuvoksen leski, Sortavala. 

Hammarin, L. J., kauppaneuvos, Tampere. 

Hartman, Carl Johan, kauppaneuvos, Vaasa. 

Heiden, Feodor Logginovitsh, kreivi, ent. kenraalikuvernööri. Kun- 
niajäsen 1884. 

Heikel, Frans Victor, yliop.-lehtori, Helsinki. 

v. Hellens, Lars Theodor, hovioik. presidentti, f 

Herckman, Karl Angnst, tuomiokapit.-sihteeri, Kuopio. 

Hjelmman, Fredrik Werner, lääninsihteeri, Kuopio. 

Hjelt, Edvard Immanuel, professori, Helsinki. 

Hjelt, Ernst Albin, kauppias, Helsinki. 

Hjelt, Frans Wilhelm Gustaf, tuomioprovasti. f 

Hjelt, Otto Edvard August, täysinpalvellut professori, arkkiaatteri, 
Tuusula. 

Hisinger, Edvard, vapaaherra, tohtori, tilanomistaja. Pohja. 

Hoffren, Johan Viktor, apteekkari, Helsinki. 
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Homen, Gustaf William, hovioikeudenneuvos, Viipuri. 
Hornborg, Anders Mauritz, prokuraattorinapulainen, valtioneuvos, 
Helsinki. 

Hornborg, Nikolai Konstantin, senaattori, Helsinki. 

Hougberg, Emil, dosentti, lääket. tohtori, Helsinki. 
Hnnri, J. F., kaupppias, Pietari. 
Häkli, Jaakko, kauppias, Viipuri. 
Hällsten, Konrad Gabriel, professori, Helsinki. 
HSckert, John, kamreeri, Helsinki. 
Idestam, Knut Fredrik, tehtaanomistaja, Nokia. 
Idman, GrSsta, tohtori, Tampere. 
Idman, GrUstaf Rndolf, tohtori, Tampere. 

Idman, Nils, pankinjohtaja, mol. oik. kand., Tampere (ennen vuosi- 
jäsen). 
Ignatius, Karl Emil Ferdinand, senaattori, Helsinki. 
Indrenius, Bernhard Anton Harald, vapaaherra, apulais-toimitussih- 

teeri, Pietari. 

Jahnsson, Adolf Waldemar, tohtori, f 

Jefremow, Aleksander, lehtori, Helsinki. 

Johansson, Gustaf, piispa, Savonlinna. 

Johnsson, Julius, kauppaneuvos. Jyväskylä. 

Johnsson, Johan Marten Eliel, kihlakunnantuomari, valtioneuvos, 
Viipuri. 

Julin, John, konsuli, Turku. 

Karvonen, Juhana Jaakko, lääket. toht., Helsinki (ennen vuosijäsen). 

Kihlman, Alfred, professori, Helsinki (ennen vuosijäsen). 

Kihlman, Alfred Osvald, professori, Helsinki. 

v. Krsemer, Carl Gustaf Mortimer, senaattori, f 

Krogius, Lars Karl, kauppaneuvos, Helsinki. 

Kurten, Joachim, kappaneuvos, Vaasa. 

Lagerstedt, Fredrik Wilhelm, kunnallisneuvos, Lapua. 

Lagus, Jakob Johan Wilhelm, täysinpalvellut professori, valtioneu- 
vos, Helsinki. 

Lallukka, Juho, kauppias, Viipuri. 

LaureU, Axel Fredrik, yli-inspehtori. f 
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Liljeroos, Henrik, tehtailla, Tampere. 
Lindblom, Gustaf Adolf, kauppaneuvos, f 
Lindeberg, Anton, kirjakauppias, Pietari. 
Lindeberg. Karl Leonard, kanslianeuvos, Helsinki. 

Lindelöf, Lorenz Leonard, ylitirehtööri, tod. valtioneuvos, Helsinki. 
af Lindfors, Jakob Julius, kenraalimajuri, Helsinki. 
Lindstedt, Wilhelni, provasti, Huittinen. 

Lojander, Uno, apulaislääkäri päällikköhallituksessa, nimineuvos, Hel- 
sinki. 

Lundqvist, Evald Ferdinand, tuUinhoitaja, Kotka. 
Länkelä, Jaakko, lehtori, Jyväskylä. 
Lötgren, Viktor, toimittaja, maisteri, Helsinki. 

Lönnrot, Elias, täysinpalvellut professori, kanslianeuvos. Kunniajäsen 
1884. t 

Malin, Alexander Verner Theodor, lehtori, Tampere. 

Malm, Otto August, kauppaneuvos, f 

3Ialmgren, Anders Johan, kuvernööri, f 

Malmgren, Karl Petter, piirilääkäri, hovineuvos, Helsinki. 

Meehelin, Leopold Henrik Stanislaus, senaattori, Helsinki. 

Melander, Henrik, lehtori, rehtori, Turku. 

Meurman, Agathon, kunnallisneuvos, Helsinki. 

Meurman, Verner Elias, maisteri, Helsinki. 

Moberg, Adolf, täysinpalvellut professori, valtioneuvos, f 

Molander, Clas Herman, vapaaherra, senaattori, salaneuvos. Kunnia- 
esimies 1893. f 

Montgomery, Robert August, senaattori, hovimestari, f 

Neovius, Edvard Rudolf, professori, Helsinki. 

Nordenskiöld, Nils Adolf Erik, vapaaherra, professori, akateemikko. 
Kunniajäsen 85. Tukholma. 

Nordlund, Frans, provasti, esitteliäsihteeri, Helsinki. 

Norrlin, Johan Petter, professori, Helsinki. 

Nybergh, August, senaattori, Helsinki. 

af Nyborg, Karl August, senaattori, Helsinki. 

Oker-Blom, Christian Theodor, senaattori, kenraaliluutnantti, Vii- 
purin pitäjä. 
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Paischeff, Wilhelin, kauppias, Viipuri. 

Palin, Hjalmar Greorg, senaattori, kenraaliluutnantti, Helsinki. 

Palmen, Ernst Grustaf, vapaaherra, professori, Helsinki. 

Palmen. Hjalmar Filip, vapaaherra, toimitussihteeri, Pietari. 

Palman, Johan Axel, vapaaherra, professori, Helsinki. 

Palmen, Johan Philip, vapaaherra, senaattori, f 

Palmroth, Fredrik Immanuel, esitteliäsihteeri, valtioneuvos, Hel- 
sinki. 

Parviainen, Idor, kauppias, Joensuu. 

Parviainen, Johan, kauppias, Pietari. 

Parviainen, Johan, kauppaneuvos. Jyväskylä. 

Parviainen, Walter, lääket. tohtori, Helsinki. 

Perander, Frithiof, professori, f 

Petrelius, G. A., kunnallisneuvos, Turku. 

PippingskSld, Josef Adam Joachim, professori, valtioneuvos, f 

Piispanen, M. N., neiti, Sortavala. 

Polon, £duard, varatuomari, Helsinki. 

De Pont, Kasten Fredrik Ferdinand, kuvernööri, kenraalimajuri, 
Helsinki. 

Pylkkänen, Adam, kauppias, f 

Ramsay, Georg Edvard, vapaaherra, kenraaliluutnantti, Helsinki. 

Ranin, Grustaf, kauppaneuvos, f 

Relander, Karl Konrad, piiriläkäri, Oulu. 

Renlund, Karl Herman, kauppias, Helsinki. 

Renvall, Torsten Thure, arkkipiispa, f 

V. Rettig, Fredrik, kauppaneuvos, Turku. 

Revell, Gabriel, raatimies. f 

Rosendahl, Frans Brynolf, esitteliäsihteeri, Helsinki. 

Rosenlev, Fredrik Wilhelm, kauppaneuvos, f 

Ruth, William, kapteeni, Karhula. 

Räbergh, Herman, piispa, Porvoo. 

Salingre, Richard Wilhelm Waldemar, lääket. tohtori, f 

Saltzman, Fredrik, päätirehtööri, Helsinki. 

Sandman, Gustaf Zachris, merikoulunjohtaja, koUegiasessori, Viipuri. 

Sanmark, Carl Gustaf, yli-intendentti, Helsinki. 
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Savonius, Selim Mktor, sotakomisarius, eversti, Helsinki. 

Schanman, August, maisteri, f 

Schildt, Volmar Styrbjöru, lääket. tohtori, f 

Sergejeff, Peodor, kauppaneuvos, Viipuri. 

Serlachius, Gustaf Adolf, tehtaanomistaja, kauppaneuvos, Mänttä. 

Setälä, Eemil Nestor, professori, Helsinki (ennen vuosijäsen). 

Sinebrychoff, Aurora, kauppaneuvoksen leski, Helsinki. 

Sinebrychoff, Nicolas, kauppaneuvos, f 

Sinebrychoff, Paul, kauppias, Helsinki. 

SjSblom, K. Fr., tehtailia, Rauma. 

SjSlin, Jaakko, ylitirehtööri, Helsinki. 

Snellman, Albert Oskar, kauppaneuvos, f 
Snellman, Henrik Wilhelm, kauppias, Oulu. 
Snellman, Karl August, kauppias, Oulu. 
Sohlberg, Gabriel Wilhelm, tehtailia, Helsinki. 
Solin, Henrik, tehtaanisännöitsiä, Tampere. 
Sommer, Arthur, kauppaneuvos, Tampere. 
Sohiman, Johan Gustaf, senaattori, Helsinki. 
Sourander, Wilhelm, tuUinhoitaja. f 

Stjernvall-Walleen, Emil, vapaaherra, ministerivaltiosihteeri. f 
Stockmann. Georg Frans, kauppaneuvos, Helsinki. 
Sulin, Karl Wilheliii, hovioik.-asessori. f 
Sundman, Carl Wilhelm Ignatius, kauppaneuvos, f 
Svinhufvud, Pehr Evind, hoviok.-notario, Helsinki. 
Synnerberg, Carl, yli-inspehtori, kanslianeuvos, Helsinki. 
Söderlund, Johan Wilhelm, kauppias, kunnallisneuvos, Rauma. 
SSderstrSm, Gustaf Leopold, konsuli, Porvoo. 
SSderström, Werner, kirjankustantaja, Porvoo. 
Tallberg, Julius, kauppias, Helsinki. 
Taucher, Isidor Eskil Henrik, tuomari, Rantasalmi. 
Tavaststjerna, Axel Gabriel Wilhelm, senaatinkamreeri. f 
Topelius, Zachris, täysinpalv. professori, valtioneuvos, f 
Tornberg, John, kapteeni, Oulu. 

V. Troil, Gustaf Axel Samuel, vapaaherra, senaattori, salaneuvos, 
Helsinki. 
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T. TroiL Saamel WerMer, vapaaherra, seDaattori, hovimestari, Tarka. 

TSmqvist, Oiuii Alcides, arkkitehti, Helsinki. 

Wahreii. Axel Willielay kauppaneuvos, f 

Walleiiiiis, Alexander EugeHf valtioneavos. f 

Warelilis, Antero, provasti, Loimaa. 

Wa8eMiiis, Adolf Fredrik, pääkonsuli, Helsinki. 

Wasastjeriia, Osvald, professori, Helsinki. 

Wa8astjenia. Jakob Viktor, senaattori, f 

Wegeliiis, Karl Aron, maisteri, apteekkari, f 

Wiik, Fredrik WilheliD, täysinpalv. professori, Helsinki. 

Wae]i9 (vlistaf Wilhelill, kirjanpainaja, Torkn. 

v. WillebraBd, R. P., vapaaherra, tod. valtioneavos. f 

WilskBail, Oskar Waldeiiar, hovioikeaden-asessori, kihlakonnantao- 

mari, Helsinki. 
Wolff, Eugen, konsuli, Viipori 

YrjS-Roskinen, Heorg Zacharias, vapaaherra, senaattori, Helsinki. 
Zitting, Carl Anders, kanslianeavos. f 
Äkerblom, Viktor, tehtaanomistaja, f 
AstrSm, Hemming, kaappaneavos. f 
255. ÄstrSm^ Rarl Robert, knnnallisneavos. f 



Alituisia jäseniä. — Membres perpetuels. 

Fnmhjelm, Enoeh Hjalmar, vuorimestari f. 

OrSnberg, Josef, läaninprovasti. Messukylä. 
V. Rothen, Adolf, vapaaherra, tirehtööri f. 
StandertskjSld, Manritz, kenraalimajuri, Leppäkoski. 
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VuosijäseEiä. — Membres animels. 



AejmelaBUS, P. A., pormestari, Jy- 
väskylä. 

Ahlman, K. F., lehtori, Turku. 

Almberg, A. F., yliop.-lehtori, Hel- 
sinki. 

Alinberg, E. A., lehtori, Turku. 

Almberg, K. A. E., lehtori, Vaasa. 

AlopSBns, F. H., lehtori, Mikkeli. 

Andersin, Hanna, opettajatar, Hel- 
sinki. 

Arrhenius, C. J., lehtori, Turku. 
Backmansson, C, ruununvouti, 

Turku. 

Basilier, Hj. W., kansak.-tarkas- 
taja, Viipuri. 

Bergb, M. A., toimitussihteeri, 
Pietari. 

Bergholm, A., lehtori, Porvoo. 

Blomqvist, A., Evon metsäopiston 
johtaja, Evo. 

Blomstedt, Y. O., lehtori. Jyväs- 
kylä. 

Bonsdorff, E., yliopettaja, Hel- 
sinki. 

Borenius, A. A., kansak. -tarkas- 
taja, Viipuri. 

Borenius, E., pankinjohtaja, Tam- 
pere. 

Brax, P. F., kolleega, Savonlinna. 

Brofeldt, H. G. Th., provasti, Ii- 
salmi. 

Bnch, M. Th., rykmentinlääkäri. 
Lappeenranta. 



Bärnlnnd, J. N., esitteliäsihteeri, 
Helsinki. 

B8Sk, E., yliopettaja, Helsinki. 

Cajander, P. E., yliop.-lehtori, 
Helsinki. 

Cannelin, K. L., lehtori. Joensuu. 

Castren, K. A., pankinjohtaja, 
Helsinki. 

Castren, Zaeh., maisteri, Helsinki. 

V. Christierson, 6. M., esitteliä- 
sihteeri, Helsinki. 

Chydenius, J. W., yliop.-apulai- 
nen, Helsinki. 

Dnrehman, K. F., provasti, tuo- 

miok.-asessori, Kuopio. 

Ebeling, K. A.^ kolleega, rehtori, 
Kokkola. 

Ekman, E. A., maisteri, Helsinki. 

Ekroos, J. K., maisteri, Helsinki. 

Erenius, R. I., senaatinkamreeri, 
Helsinki. 

Erkko, E., sanomal.-toimittaja, 
Helsinki. 

Faven, A. E., kolleega, Hämeen- 
linna. 

Floman, A. W., apulais-ylitireh- 
tööri, Helsinki. 

Forsman, A. 0., lehtori, Oulu. 

Forsman, A. V., lehtori, Helsinki. 

Forsman, E. E., lääninsihteeri, 
Helsinki. 

Forsman, (}. (i., provasti, Li- 
minka. 
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Forsman, K. J. J., lehtori, Sa- 
vonlinna. 

Forsman, P. E., hovioik. -presi- 
dentti, Viipuri. 

Forss, J. A. I., provasti, Ruotsin- 
pyhtää. 

Forsström, F., kihlak.-tuomari, 
Ristiinan pitäjä. 

Forsström, 0. A., lehtori, Jyväs- 
kylä. 

Frosterus, A. W., provasti, Porvoo. 

Frosterus, J. H., ylitarkastaja, Hel- 
sinki. 

(leitlin, W. G., ylitirehtööri, Hel- 
sinki. 

Grenetz, A. T. B., lehtori, Sortavala. 

Genetz, M. K. E., lehtori, Hamina. 

Granfelt, A. A., Kansanvalistus- 
seuran sihteeri, Helsinki. 

Granit, B., kolleega, Kuopio. 

Grotenfelt, A., dosentti, Helsinki. 

Grotenfelt, K., dosentti, Helsinki. 

Grotenfelt, K. H. 0., lehtori, 
Porvoo. 

Gröndahl, A. A., kolleega, Vaasa. 

Grönqvist, F. W., kunnallisneu- 
vos, Helsinki. 

Grönros, K. A., lääninkamreeri, 
Kuopio. 

Gummerus, V., kihlak.-tuomari, 
Hauho. 

Gnstafsson, F. W., professori, Hel- 
sinki. 

Hackman, V., tohtori, Helsinki. 

Hagan, J. W., konsuli, Kokkola. 

Hagan, L. F., kolleega, Oulu. 



Hahl, F. Hj., normaalilyseon opet- 
taja, Helsinki. 

Hallenberg, J., kauppias, Vii- 
puri. 

Hallsten, I., rouva, Helsinki. 

Hallsten, G. O. I., kolleega, Hel- 
sinki. 

Heideman, H. E., senaatin kielen- 
kääntäjä, Helsinki. 

Heikel, A. O*, intendentti arkeo- 
logisessa toimistossa, Helsinki. 

Helander, A. D., lehtori, Viipuri. 

V, Hellens, G. W., vapaah., tuo- 
miokap.-sihteeri, Turku. 

Hellman, A. V., kolleega, Hel- 
sinki. 

Hertz, N., läänin-maanmittari, Vii- 
puri. 

af Heurlin, A., rouva, Helsinki. 

Hjelmman, J. V., sairashuoneen- 
lääkäri, Pori. 

Hjelt, A. J., aktuarius, Helsinki. 

Hjelt, A. L. M., tohtori, Helsinki. 

Burmalainen, V., maisteri, Ha- 
mina. 

Härdh, K. E., lehtori, Helsinki. 

Bällström, H. G., piirilääkäri, Mik- 
keli. 

Ignatius, K., apteekkari, Iisalmi. 

Ingman, H. A., rehtori, Raahe. 

Jaakkola, K. K., kolleega, Pori. 

Jamalainen, ?., kielenkääntäjä 

kenraalikuv. kansliassa, Helsinki. 
Juvelius, W. H., kolleega, Turku. 
Karjalainen, K. F., maisteri, 

Helsinki. 
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Ryrklund, K. H., rautatienlääkäri, 
Turku. 

Krohn, K., professori, Helsinki. 

Kuhn, E., professori, Munchen. 

Kumiin, A., kihlak.-tuomari, Tam- 
misaari. 

Kumiin, A. A., hovioikeudenneu- 
vos, Viipuri. 

Lagerborg, K. Hj., päätirehtööri, 
Helsinki. 

Lagus, J., maanviljelyskoulunjoh- 
taja, Iisalmi. 

Lagus, L. R., kolleega, Helsinki. 

Laurell, T., kauppias, Vaasa. 

Leinberg, K. H.y kansak.-tarkas- 
taja, professori, Helsinki. 

LevAn, E. E., rehtori, Vaasa. 

Levon, K., kansanopistonjohtaja, 
Liminka. 

Lilius, Hj., maisteri, Helsinki. 

Lilius, K. 0., kansak.-tarkastaja, 
Pori. 

Liljeblad, V. E., lääninsihteeri, 
Oulu. 

Lindeqvist, C. J., yliopettaja, reh- 
tori, Helsinki. 

Lindeqvist, K. 0., lehtori, rehtori, 
Hämeenlinna. 

Lindholm, A. J., lehtori, Mikkeli. 

Liukkonen, t}. W., lääninkamreeri, 
Hämeenlinna. 

Lojander, J. F., kauppias, Pori. 

Luoma, E. J. K., kuuromykkäin- 
opiston johtaja, Jyväskylä. 

Lyra, A. V., provasti, tuomiok.- 
asessori, Porvoo. 



Lyytikäinen, K., sokeainkoulun- 
johtaja, Kuopio. 

LSnnbohm, 0. A. F., kansak.-tar- 
kastaja, Kuopio. 

Majander, K. H., pankinjohtaja, 
Vaasa. 

Malin, F. H., konsuli, Pori. 

Malin, K., koUeega, rehtori. Tam- 
misaari. 

Manninen, S., lehtori, Viipuri. 
Mansikka, J., kolleega, Mikkeli. 
Mela, A. J., lehtori, Helsinki. 
Melander, K. R., lehtori, Turku. 

Melander, H., dosentti, Helsinki. 

Mikkola, J. J., dosentti, lehtori, 
Helsinki. 

Montin, K. U., pormestari, Rauma. 

Neovius, A. A., tuomiokap.-nota- 
rio, Porvoo. 

Neovius, L. Th., lehtori, Helsinki. 

Nissinen, K., kauppias, Sortavala. 

Niemi, A. R., fil. lis., Helsinki. 

Nordlund, W., lehtori, Oulu. 

Nordqvist, E., kolleega, Vaasa. 

NordstrSm, €r. 0. T., provasti, 
Lappeenranta. 

Nybom, F. K., pankinjohtaja, Hel- 
sinki. ' 

Paasonen, H., dosentti, Helsinki. 

Pajula, J. S., lehtori, Hämeen- 
linna. 

Palman, Eskil, vapaah,, varatuo- 
mari, Vaasa. 

Palman, K. E., vapaah., teollisuus- 
hallituksen intendentti, Helsinki. 

Parviainen, A., kauppias, Helsinki. 
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Petandep, F. L., kolleega, Savon- 
linna. 

Petterson, (1., kirkkoherra, Kur- 
kijoki. 

Procop^, B. N., hovioikeudenneu- 
vos, Turku. 

Rapola, F. 0., lehtori, Pori. 

Relander, H. M. J., lehtori, reh- 
tori, Tampere. 

Revell, 0. J., hovioik.-varafcanne- 
viskaali, Vaasa. 

Rinkinen, P. J., komissionimaan- 
mittari, Vaasa. 

Rosenqvist, V. T., yliopettaja, Hel- 
sinki. 

Rnnth, J. W., valtioarkiston ak- 
tuarius, Helsinki. 

Rydman, F. Hj. (ir., maistraatin- 
sihteeri, Turku. 

Rfinnholm, K. A., lääket. tohtori, 
Helsinki. 

Salenius, J. M., kolleega, Kuopio. 

Sandelin, L. H., lehtori, rehtori, 
Pori. 

Saxen, R., lehtori, Helsinki. 

Salan, A. T., ylilääkäri, Helsinki. 

Schwartzberg, Joh., tuomiopro- 

vasti, Kuopio. 

Schvindt, P. Th., intendentti ar- 
keologisessa toimistossa, Hel- 
sinki. 

af Schulten, M. W., vapaah., pro- 
fessori, Helsinki. 

Sellgren, E. V., kauppias, Vii- 
puri. 

Semenoff, V., rehtori, Helsinki. 



SjSstrSm, A. W., maanviljelys- 
ylitarkastaja, Helsinki. 

Snellman, A. H., dosentti, Hel- 
sinki. 

Snellman, A. H., hovioikeuden- 
neuvos, Viipuri. 

Snellman, J. L., esitteliäsihteeri, 
Helsinki. 

Snellman, W. J., lehtori, Joensuu. 

Soini, V., sanomal. -toimittaja, Hel- 
sinki. 

Spolander, N. F., kolleega, Jyväs- 
kylä. 

Starckjohann, J., kauppias, Vii- 
puri. 

Standinger, R. F. W., tullinhoi- 

taja, Sortavala. 

Stenberg, E. A., dosentti, Helsinki. 

Stenbäck, K. E., lääninprovasti, 
Ulvila. 

Stenij, S. E., yliop.-apulainen, 
Helsinki. 

Streng, E., hovioik. -presidentti, 
Turku. 

Streng, E. 8., opettajatar, Vaasa. 

Snndell, A. F., professori, Hel- 
sinki. 

Sundvall, A. W., seminaarinjoh- 
taja, Tammisaari. 

Suomalainen, J., maisteri, Ha- 
mina. 

Söderhjelm, J. W., professori, 
Helsinki. 

Tamelander, B. F. W., hovioik. 

varapresidentti, Viipuri. 
Tammelin, E. J., lehtori, Pori. 
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Tandefelt, A. H. R., vapaah., evers- 
tiluutnantti, Hamina. 

Tenien, (J. M., hovioik.-asessori, 
Turku. 

ThallAczy, L., Unkarin valtio-oi- 
keuden professori, Wien. 

Thylin, 0., kauppias, Helsinki. 

Tirkkonen, J. P., kolleega, Kuo- 
pio. 

Toppelins, 0. A., tohtori, lehtori, 
Helsinki. 

TudeeP, 0. E., professori, Helsinki. 

TSrnqvist, A. J., kansak.-tarkas- 
taja, Viipuri. 

TStterman, K. A. R., professori, 

Helsinki. 

Walilberg, K. F., ylilääkäri, 
Helsinki. 

Walle, D. A., kolleega, rehtori, 
Joensuu. 

Walle, A. fi., lääninprovasti, Uuku- 
niemi. 

Walle, G. W., lehtori, rehtori, 
Viipuri. 



Walle, K. F., piirilääkäri, Lohja. 

Waren, F. N., kirjakauppias ja 
kirjanpainaja, Pori. 

Waronen, M., lehtori, Rauma. 

Vasenius, 6. V., yliop. kirjaston- 
hoitajan-apulainen, Helsinki. 

Wegelius, Th., Suomen pankin 
pääjohtaja, Helsinki. 

Westerlund, S. A., kolleega, 
Oulu. 

Wichmann, Y. J., dosentti, Hel- 
sinki. 

Viipurin tarkkampuja-pataljoonan 
kirjasto, Viipuri. 

Wissendorifj H., jäsen kansanva- 
listusministeriön oppineessa ko- 
miteassa, Pietari. 

Wrede, R. A., vapaah., professori, 
Helsinki. 

Yrjö-Koskinen, Y. K., vapaah., 

seminaarinjohtaja, Jyväskylä. 
198. Äkerlund, C. W., kunnallis- 
neuvos, Tampere. 



Kuoleman kautta eronneita vuosijäseniä. 
Membres annuels defants. 



Biaadet, L. ih, lehtori. 
Blomstedt, K., rehtori. 
y. Bonsdorff, E., piirilääkäri. 
fihrström, G., prokuraattori. 
Ekberg, F. E., leipurimestari. 
Fabritins, K. J. B., laamanni. 
Gripenberg, Job., vapaaherra. 



Hackzell, M., lehtori. 
Hellgren, A., lehtori. 
Jadrintsev, N., tiedemies. 
Jernber^, F. E., kansak.-tarkastaja. 
Kallio, A. H., kolleega. 
Kothen von, A., vapaaherra, valtiokont- 
torin tirehtööri. 
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Krohn, J., professori. : Rikberg, H., kollecga. 

LaBtheii) R., pankiDjohtaja. | Rftbergli, ti. W.) presidentti. 

Landell, L., henkikirjuri. | Savon. E. J., konsuli. 

Lönnblad, E., presidentti. v. Schrowe, U., maisteri. 

Mainov, Y., valtioneuvos. < Sirelins, K. J. G., lääninprovasti. 



Molander, C. J., seminaarinjohtaja. 
Xeovins, V. A., eversti. 
Pol^n, F., tohtori, lehtori. 



Sjöros, J., maisteri. 
Sj$ro8, K., hovioik.-asessori. 
Snmelins, Frans, kauppias. 



Porkka, F. Y., tohtori. ; Thnneberg, I., maisteri. 



Asiamiehet — Gharges d'affaires. 

Yliasiamies: Ednard Polon, varatuomari, Helsinki. 

Evo: Blomqvist, A., tirehtööri. 

Hämeenlinna: Bartrani, C, pataljoonanlääkäri. 

Iisalmi: Lagns, J., maanviljelysneuvos. 

Jyväskylä: Länkelä, J., lehtori. 

Kokkola: Ebeling, K. A., rehtori. 

Kuopio: Salenins, I. M., kolleega. 

Mikkeli: Mansikka, J., kolleega. 

Moskova: (jfadelli, 6. F., kauppias. 

Oulu: Westepluild, S. A., kolleega. 

Pietari: Bergh, M. A., hovineuvos. 

Pori: (irräsbeck, G. 0., eversti. 

Porvoo: Grotenfelt, Ossian, tohtori. 

Rauma: Soderlnud, J. W., kunnallisneuvos. 
Savonlinna: Petander, F. L., kolleega. 
Sortavala: Piispanen, M. N., neiti. 
Tammisaari: Malin, K., kolleega. 
Tampere: Idman, N., pankinjohtaja. 
Turku: Tenien, G. M., hovioik.-asessori. 

Melander, K. R., lehtori. 
Vaasa: LevAn, El., rehtori. 
Viipuri: Walle, G. W., rehtori. 
Pääasiamies ulkomaita varten : Otto HarrasS0Witz, Leipzig. 
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Suomalais-ugrilaisen Seuran kanssa kiqeenvailidossa olevat 
koti- ja ulkomaiset seurat, yhdistykset, y. m. 



Kotimaisia. 

Suomalaisen kirjallisuuden seura. 

Suomen tiedeseura. 

Suomen muinaismuistoyhdistys. 

Suomen historiallinen seura. 

Kotikielen seura. 

Suomen maantieteellinen seura. 

Ylioppilas-kirjasto. 

Ruotsalaisen kirjallisuuden seura. 

Maantieteellinen yhdistys. 

Venäiäisiä ja itämeren-maalcuntaiaisia. 

Keis. tiedeakatemia, Pietari. 

jj Venäjän maantieteellinen seura, Pietari. 

„ muinaistieteellinen komissioni, Pietari. 

„ ^ seura, Moskova. 

Keis. luonnontieteen, antropologian ja kansatieteen harrastajain seura 

Moskovan yliopistossa, Moskova. 
Muinaistieteellinen komissioni, Vilna. 
Muinaistieteellinen seura, Tiflis. 
Uralilainen seura, Jekaterinenburg. 
Muinaistieteellinen, historiallinen ja kansatieteellinen seura Kasanin 

yliopistossa. Kasani. 
Kasanin opettajaseminaari, Kasani. 
Die gelehrte estnische Gesellschaft, Tartto. 
Ehstländische literärische Gesellschaft, Tallinna. 
Gesellschaft fur Geschichte und Alterthumskunde der Ostseeprovinzen 

Russlands, Riika. 
Littauische litterärische Gesellschaft, Tilsit. 
Lettisch-litterärische Gesellschaft, Riika. 
Eesti iiliöplaste selts, Tartto. 
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Oikeauak« l^etysseurau arkangelilainen komitea, Arkangeli. 

Keiäi« Veu^j&u inaautieteell. seuran Amurmaan osasto, Troitskosavsk- 

Kiahta, 
Kt^iät* -Ven^j^i maautieteell. seuran itä-siperialainen osasto, Irkutsk. 
Ke is, Piet^unn yliopisto, Pietari, 
Keis. Von^än luuinaistieteellineu seura, Pietari. 
Kts^is. Pvh. Vladiuiiriu yliopisto, Kiev. 

Unkarilaisia. 

A Ma^\nir Tuviv^ui^uyos Akademia (Uakana Tiedeakatemiaa Badapest. 
KlhuoK>$isch^ Miueiluugen aus Ungarn. — £t]uiographiay Badapest. 

Ruotsalaisia. 

Kv^4t^. Sv^ji^ka Vei«Mi$kap<c^Akademieii. Ttikholma. 

^^r^Ni^iilia S^Uka^^i t^r Attirv>|H>lv>gi ooii G«ogran. Ttikholma. 
S\i^tt$ka Laiid$ai^$tvMr«ixui^:ania. V^vsala. 

Kv^9^v. Vuii^r^^ U^cm ocli Aau^^rtiec^ Akademieiu T^tkhoLaiii. 



V>^tm:$&:a^:>K^ ^*{ii$£ab«}C. Kn^iuducu»^ 



% 

S^tealBiQtt ja itjmaHafcTMa 
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K. K. Naturhistorisches Hofmuseum (Anthropol.-Etnographische Ab- 

theilung), Wieii. 
Kaiserl. Universitäts- und Landes-Bibliothek, Strassburg. 

Englantilaisia ja amerikalaisia. 

Indian Office, Lontoo. 

The Asiatic Society, Lontoo, 

The Smithsonian Institution, Washington. 

The Numismatic and Antiquarian Society, Philadelphia. 

The Canadian Institute, Toronto (Canada). 

Asiatic Society of Bengal, Calcutta. 

Bureau of American Ethnology, Washington. 

The Japan Society, Lontoo. 

Ranskalaisia. 

Soci^t^ de Linguistique, Pariisi. 

Societö d'Anthropologie de Paris, Pariisi. 

Societe Asiatique, Pariisi. 

Italialaisia. 

Societä Asiatica Italiana, Rooma. 

R. Biblioteca Nazionale Centrale di Firenze, Firenze. 



Suomalais-ugrilaiseii Seuran stipendiaatit 

1) Maisteri Kaarlo Knstaa Jaakkola, käynyt Jämtlandin lap- 
palaisten luona (Vvi— ^Vviii 1884 ja ^Vvi— ^Vviii 1885). Ks. matka- 
kertomuksia S.-u. S. aikak. I, s. 90 ja 95. 

2) Tohtori Yolmapi Porkka, tutkinut niitty-tsheremissien kieltä 
(18 ^Vvi 85— 18^/v 89). Ks. matkakertomuksia S.-u. S. aikak. III, 
s. 111 ja VI, s. 133. 

3) Lehtori A, V. Forsman, käynyt Inarin lappalaisten luona 
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(kesäkuun alusta lokakuun alkuun 1886). Es. 1886 vuoden vuosi- 
kertomusta S.-u. S. aikak. III, s. 145. 

4) Maisteri Hj. Basilier, käynyt vepsäläisten luona (kesäkuun 
keskivaiheilta 14 p:ään elok. 1887). Ks. 1887 vuoden vuosikertomusta 
S.-u. S. aikak. VI, s. 142, ja Vin, s. 43. 

5) Dosentti K. B. Wiklniid, matkustanut lappalaisten luona, 
tutkien lapin murteita Luulajan Lapissa (3 kuuk. kestävällä matkalla 
v. 1888) sekä Jämtlandin ja Härjedalin Lapissa (yhteensä noin 11 
kuukautta vv. 1891 ja 1892). Ks. S.-u. S. aikak. VI, s. 146 sekä 
matkakertomuksia XI,3. 

6) Maisteri J. H. Kala, oleskellut vepsäläisten luona (kesällä 
1889 lähes kolme kuukautta). Ks. S.-u. S. aikak. VIII, s. 144. 

7) Dosentti H. Paasonen, tutkinut mot^dvanhieltä Pensan, Sim- 
birskin (18 »Vn 89— 18 ^ii 90) sekä Tambovin (noin 2 kuukautta ke- 
sällä 1890) kuvemementeissa. Ks. matkakertomusta S.-u. S. aikak. 
VIII, s. 138 ja 1889 v:n vuosikertomusta X, s. 247. 

8) Dosentti Yrj6 Wichmann, tutkinut votjakinkieltä Vjatkan ku- 
vemementin Urzhumin, Malmyzhin, Jelabugan ja Glazovin piireissä 
(18 "/vi 91 — 18 Vvi 92). Ks. matkakertomuksia S.-u. S. aikak. XI, 3. 

9) Intendentti A. O. Heikel, tutkinut Permin ja Tobolskin ku- 
vemementtien mainaisjäännöksiä (^Yv — **/ix 1893). Mordvalaisten kuosi- 
kokoelmain täydentämistä varten käynyt v. 1897 tutkimassa Pietarin^ 
Moskovan ja Kasanin kansatieteellisiä museoita. 

10) Maisteri U. F. Sirelius, ollut kansatieteellisellä tutkimusret- 
kellä Obin, Tobolin ja Irtyshin jokilaaksoissa asuvien x>stjakkien kes- 
kuudessa (toukok. — jouluk. 1898). 

11) Intendentti A. O. Heikel ja maist. H. J. Heikel, tehneet 
grafologisen tutkimusretken Siperiaan ja Mongoliaan, jolloin saatiin 
ensimäiset luotettavat kuvat Orkhonin muinaisturkkilaisista hautakirjoi- 
tuksista (toukok. 1890— kesäk. 1891). 

12) Maisteri Ivar \VallenilJS ja vapaah. C. Mnnck, suorittaneet 
muinaistieteellisiä tutkimuksia Semirjatshinskissa sekä tehneet hauta- 
tutkimuksia pitkin Irtyshin syrjäjokea, Buhtarmaa (huhtik. — syysk. 1897). 

13) Maisterit H. J. Heikel ja O. Donner sekä vapaah. C. Manek, 
käyneet muinais- ja luonnontieteellisellä tutkimusmatkalla Länsi- ja 
Itil-Turkestanissa. Maist. Heikel suoritti hautatutkimuksia Talas-joen 
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varrella Veuäjän Turkestanissa (maalisk. — syysk. 1898); maist. Douner 
teki magDetisia ja meteorologisia havaiDtoja Pohjois-Kiinassa ja suo- 
ritti yhdessä vapaah. Munckin kanssa muinaistieteellisiä tutkimuksia 
Turfanin seuduilla (maalisk. — marrask. 1898). 

Paraikaa ovat tutkimusmatkoilla: 

14) Maisteri K. F. Karjalainen^ kielitieteellisellä tutkimusret- 
kellä ostjakkien luona; 

15) Maisteri G. J, Ramstedt, Mongoliassa mongolinkielen tut- 
kimista varten; 

16) Maisteri H. Lund, Kiinassa kiinankielen tutkimista varten. 

Sitäpaitsi on Suomalais-ugrilainen Seura ollut tilaisuudessa osaksi 
kannattamaan seuraavia retkikuntia ja tutkioita: 

17) Valtioarkeologi J. R. Aspelinin ja toht. Hj. Appelgrenin 

muinaistiete eilistä tutkimusretkeä Minusinskin ja Jenisein aromaille (v. 
1887); 

18) Valtioarkeologi J. R. Aspelinin johtamaa samallaista ret- 
keä ylisen Jenisein seuduille (v. 1888); 

19) Valtioarkeologi J. R. Aspelinin ja intend. A. 0. Heikelin 
johtamaa kolmatta samallaista matkuetta Jenisein seuduille (v. 1 889) ; 

20) Mordvalaista talonpoikaa Stepan Sirikiniä, joka on koonnut 
Seuralle mordvalaista kansanrunoutta (v. 1891 — 4, 1896); 

21) Kirkkoherra N. F. Barsovin tutkimuksia Pensan kuverne- 
mentin mordvalaisten asuinpaikoista (v. 1891); 

22) Toht. J. Hnrtin toimeenpanemaa virolaisen kansanrunouden 
keräystä (v. 1892); 

23) Mordvalaisen kansakoulunopettajan M. Jevseyjeyin kansan- 
runouskeräyksiä (v. 1892); 

24) Tutkimusmatkaa, jonka kand. 0. Kallas teki Vitebskin ku- 
vernementin virolaisten luo (v. 1893). 
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Suomalais-ugrilaisen Seuran julkaisut. 

A. Suomalais-ugrilaisen Seuran Aikakauskirja. — Journal de 

la Societe Finno-Ougrienne, I— XVI. 

I. 1896. 135 s. Sisällys: Esipuhe. — Suomalais-ugrilaisen 
Seuran säännöt. — Jäsenet. — Vuosikertomus ^xii 1884. — Jahres- 
bericht uber die fortschritte der finnisch-ugrischen studien 1883 — 84. 

— T. 6. Aminoif : Votjakkilaisia kielinäytteitä. — V. Mainoif : Deux 
oeuvres de la litterature populaire mokchane. — J. Krohli: Personal- 
linen passivi Lapin kielessä. — A. 0. Heikel: Mordvalainen kud. — 
A. Ahlqvist: Eräästä sekakonsonantista Ostjakin kielessä. — Maisteri 
K. Jaakkolan matkakertomukset. — Vuosikertomus ^/xn 1885. — 
Jahresberiht iiber die fortschritte der finnisch-ugrischen studien 
1884 — 85. — Die finnisch-ugrischen völker. — Revue fran9aise. 

IL 1887. 184 s. Sisällys: E. N. Setälä: Zur Geschichte der 
Tempus- und Modusstammbildung in den finnisch-ugrischen Sprachen. 

LEL 1888. 176 s. Sisällys: J. Qvigstad u. (i. Sandberg: 
Lappische Sprachproben. — Einige Bemerkungen von der Zauber- 
trommel der Lappen. — V. Porkka: Matkakertomus. — J. Krohn: 
Lappalaisten muintiinen kauppaamistapa. — A. Ahlqvist: Matotshkin- 
shar, Jugorskij shar, Aunus. — J. R. Aspelin: Pirkka. — E. N. Se- 
tälä: Ueber die bildungselemente des finnischen suffixes -ise (-inen). 

— Kirjan-ilmoituksia. — Vuosikertomus ^/xn 1 886. - 0. Donner: Jahres- 
bericht iiber die fortschritte der finnisch-ugrischen studien 1885 — 86. 

— Suomalais-ugrilainen Seura v. 1888. 

IV. 1888. 352 s. Sisällys: A. 0. Heikel: Die Gebäude der 
Ceremissen, Mordwinen, Esten und Finnen. 

V. 1889. 159 s. Sisällys: V. Mainof: Les restes de la 
mythologie Mordvine. 

VL 1889. 177 s. Sisällys: K. Krohn: Bär (Wolf) und Fuchs. 
Eine nordische Tiermärchenkette. — Tohtori V. Porkan matkakerto- 
mus. — Vuosikertomukset 2/xii 1887 ja 1888. — 0. Donner: Jahres- 
bericht iiber die fortschritte der finnisch-ugrischen studien 1886 — 1887, 
1887—1888. 

VII. 1889. 181 s. Sisällys: A. ^euetz: Ost-tscheremigsische 
Sprachstudien, I. Sprachproben mit deutscher Uebersetzung. 
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Vni. 1890. 154 8. Sisällys: Aug. Ahlqvist: Ueber die Kul- 
turvvörter der Obisch-ugrischen Sprachen. — Aug. Ahlqvist: Einige 
Proben mordvinischer Volksdichtung. — Hj. Basilier: Vepsäläiset Isai- 
jevan voolostissa — E. N. Setälä: Ein lappisches wörterverzeichnis 
von Zacharias Plantiuus. — E. N. Setälä: Lappische lieder aus dem 
XVIIrten jahrhundert. — J, R, Aspelin: Types des peuples de Tan- 
cienne Asie Centrale. — H. Paasonen: Erza-Mordwinisches lied. — 
H. Paasonen: Matkakertomus Mordvalaisten maalta. — Vuosikertomus 
2/xii 1889. 

IX. 1891. 237 s. Sisällys: H. Paasonen: Proben der mord- 
winisclien volkslitteratur, I. Erzjanischer theil. Erstes heft. 

X. 1892. 285 s. Sisällys: Jnlins Krohn: Syrjäniläisiä itkuja 
neidon miehelle- annon aikana. — (J. S. Lytkin: Syrjänische Sprach- 
proben. — Kaarle Krohn: Historie du traditionisme en Esthonie. — 
Jnlins Krohn: Das Lied vom Mädchen, welches erlöst werden soU. 

— A. 0. Heikel: Kahdeksas arkeolooginen kongressi Moskovassa 1890. 

— K. B. Wiklund: Die nordischen lehnwörter in den russisch-lap- 
pischen dialekten. — K. B. Wiklnnd: Ein beispiel des lativs im lap- 
pischen. — K. B. Wiklnnd: Nomen-verba im lappischen. — K. B. 
Wiklund: Das Kolalappische wörterbuch von A. G-enetz. — Vuosi- 
kertomukset ^/xij 1890 ja 1891. — Suomalais-ugrilainen Seura v. 1892. 

XI. 1893. 280 s. Sisällys: Yrj» Wichmann: Wotjakische 
sprachproben, I. Lieder, gebete und zaubersprtiche. — K. B. Wiklund: 
Die stidlappischen forschungen des herrn dr Ignäcz Haläsz. — Bericht 
iiber K. B. Wiklunds reisen in den jahren 1891 und 1892. — Yrjö 
Wichinann: Matkakertomus votjakkien maalta. — Vuosikertomus ^/xu 
1892. 

XIL 1894. 215 s. Sisällys: H. Paasonen: Proben der mord- 
winischen volkslitteratur, I. Zweites heft, — Kirjailmoituksia. Biicher- 
besprechungen. — Vuosikertomus ^/-^n 1893. — Suomalais-ugrilainen 
Seura v. 1894. 

XIIL 1895. 168 s. Sisällys: Volmari Porkka's tschere- 
missische Texte mit tlbersetzung. Herausg. von Arvid Genetz. — 
John Abercromby: The earliest list of Russian Lapp words, — Ar- 
vid Genetz: Beraerkungen zura Obigen. — Vuosikertomus ^/xu 1894. 
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XIV. 1896. 192 8. Sisällys: 0. Donner: Sur rorigin 
de Palphabet turo du Nord de TAsie. — Torsten 6. Aminoff: Vot- 
jakin äänne- ja muoto-opin luonnos. Julk. Yrjö Wichmann. — E. 
N. Setälä: Ober quantitätswechsel im finnisch-ugrischen. Vorläufige 
mitteilung. — Vuosikertomus ^/xii 1895. — Suomalais-ugrilaisen Seu- 
ran uudet jäsenet 1894 — 96. 

XV. 1897. 155 s. Sisällys: Arvid Genetz: Ost-permische 
Sprachstudien. — H. Paasonen: Die ttirkischen lehnwörter im mord- 
wini8chen, — Otteita Suomalais-ugrilaisen Seuran keskustelemuksista 
V. 1896: J. Qvigstad, t^ber die norwegisoh-lappische bibelubersetzung 
von 1895: H. Paasonen, Runomittaisia loihtuja ja rukouksia mord- 
valaisilla; Max Buoh, Ueber den Tönnis-cultus und andere Opfer- 
gebräucbe der Estben; Otto Donner, Alkajaispuhe Suomalais-ugri- 
laisen Seuran vuosikokouksessa 1 8 ^xu 9 6. — Vuosikertomus */xii 1896. 

XVI. 1898. s. Sisällys: Ilmari Krohn: tber die Art und 
Entatehung der geistliohen Volksmelodien in Finland. — E. N. Setala: 
Cber ein mouilliertes i im finnisch-ugrischen. — Otteita Suomalais- 
ugrilaisen Seuran keskustelemuksista v. 1897: Arvid Genetz, Suoma- 
lais-ugrilaiset i ja ^ sanojen alussa; Yrjö Wichmann, Die verwandten 
des finn. va^i (kupfer) in den permischen sprachen (syrjänischen und 
woljakischen): E, A. Appelberg, ^Dan. Juslenii orationes*"; J. Qvig- 
stad« t?l>«rsicht der geschichte der lappischen sprachforschung: Otto 
Donner^ Alkijaispahe Suomalais-ogrilaisen Seuran vuosikokouksessa 
IS ^ Xli 9^* — Vuosikertomus ^ xii 1^97. — Suomalais-ugrilainen Senra 
V. IS9S, 



B. SuoMdais-ugiilaisM Seuran Ttinituksia. — MMoires de 

Il Seciete FiniMhOugrienne, I— XII. 

L IS<K\ Vin-r 1S$7 s. K, IL Wiktmmi: Lale^lapjÄSchas wör- 
Derbnch. 

IL l:i^L IS7 s, AljTKt AU^TisI: WognliÄ5he8 vörfesrer- 
£fiiohzii& 

IIL lsi):2. 6i) & O. mmKNr: Wörterrer8eichius3 ra den In- 



